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Erſter Gefang. 
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Von Hildebrants Heimkehr und Hadubrants Ausfahrt 
Das verlorene Lied verlangt auf's neue 
Das Kleid von klingend verklammerten Worten 
Um den luftigen Leib zum Leben im Laut. 
So ſtärke dem Sänger, unſterbliche Sage, 
Im ſchaffenden Geiſt das ergänzende Schauen 
Um die ſpärlichen Spuren aus deinem Spiegel 
In verbundenem Bilde lebendig zu machen. 
Auch was dauernd und deutlich dein treues Gedächtniß 
Von der Niblunge Noth für die Nachwelt aufhob, 
Das lehr' ihn im Liede geläutert verweben 
Den Mären vom Mann der ſo muthig als weiſe 
Zu ſteuern verſtand durch ein ſturmvolles Leben 
Und eben ſo heilig im Heldenherzen 
Der Jugendgeliebten in langen Jahren 
Gebotener Trennung die Treue bewahrte 
Als furchtlos feithielt am Väterglauben. 
Als eben der Freund mit frevelndem Abfall 
Ihn treulos betrog, der den Thron ihm danfte 
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Und er verzweifelnd nad zwanzig Jahren 
Zurüd in die Heimath zu reifen gedachte, 
Da berief ihn ein Rathſchluß der Götter, zu vetten 
Aus dem Nebe der Nornen der Niblunge legte, 
Die bedrohte Tochter des Drachentödters 
Und feiner berühmten Rächerin Krimhild. 
Die Wurzel des Wehs im Wölfungenftamme, 
Den verderblichen Dünfel, zur Demuth heilend 
Erſchwang er das Schwerite: durch Schwanhilds Erlöſung 
Die Schliche der Schlange in jeinem Gejchlechte 
Beſiegt zu jehn von der jonnigen Kraft. 

Das muß ich nun melden al3 Mund der Sage. 
Doch einzig in eurem eigenen Innern 
Sind die Formen zu finden und leuchtenden Farben 
Die der Mär auch zu meißeln und malen erlauben 
Und aus Worten zu bilden die Wunderbühne 


Drauf der handelnde Held die Höhn und die Tiefen, 


Die Luft und die Leiden des Lebens auf Erden, 

Die Schreden der Hölle, den Himmel durchichreitet. 
So helfet und hört mit heiterer Andacht. 

Vergeflet der Gegenwart gährenden Wirrwarr 


Für etliche Stunden. In ſolche Geftalten, 


Grfahrend gedichtet vom deutjchen Wolfe, 

Indem ihr bewundert euch jelbjt zu verwandeln, 
Das weckt euch den Wunſch hinein zu wachjen 
Und jteigert die Kraft. So findet nun Stärfung 
Zum Tragen der Trübfal, zu rühmlichem Trachten 
Und rüftigem Kampf im Reiche der Kunſt. 
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Erſter Gejang. 


Als der Schnee verihwand auch oben im Schwarzwald 
Und die Schwalbe fam, da trübt’ in Schwaben 
Um Beſitz und Leben die leidige Sorge 
Sin der Menjchen Gemüthern die Maienwonne, 
Denn es flog die Zeitung auf taufend Zungen 
Durch die zitternde Welt, daß in wenigen Wochen 
Drei Reiche zerrifjen ein raſches Schidjal 
Und hinweg gemäht mit mordender Sichel 
as von weit gefeierten Bölferfüriten 
Und hohen Helden bisher noch gelebt. 
ie der Meiſter im Fort mit der Marfe des Hammers 
Die beiten der Bäume dem Beile widmet, 
So ſchien es zum Würgen mit hölliihem Witze 
Gewählt zu haben, was, weit entwachjen 
Den mittleren Maaben des Menjchenwaldes, 
Als reif geftämpelt die Stimme des Ruhms. 
Auf. den Ferjen gefolgt war den fuchtbaren Mären 
Von der jähen Vernichtung der Nibelunge 
Die neue vom Hingang des Hunnenkönigs 
Und jeiner Gattin, der Gibihstochter, 
Bon der raſchen Zerrüttung des Reichs an der Donau. 
Dann rauchten am Rhein noch die traurigen Weite 
Erftürmter Städte, zerſtörter Weiler 1 
Die der tücijche Franke im tiefiten Frieden 
Sofort überfallen jobald man erfahren 
Daß Worms nun verwailt, der gewaltige Schirmherr 
Und Schwager Burgunds von der Erde verihmwunden, 
Als Ihon wieder aus Wäljchland weiteres Unheil 
Gemeldet wurde: Am Tag der Vermählung 
1* 
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Mit der Braut aus Byzanz, der Tochter Zeno?, 
Genannt Theodora, habe fih Ditrich 

Sn Zorn getrennt vom treuejten Freunde, 

Bon Hildebrande dem Heribrantjohne 

Der mit weiſem Rath und rajtlojer Arbeit 
Zurüd ihm gewonnen das wäljhe Reich. 

Auf die Kunde zwar daß der Heruler König 
Dttacher abermals aufgeftanden, 

Dem Befieger den Eid des Vajallengehoriams 
Auf's neue gebrochen und mordend und brennend 
Mit gewaltiger Macht ſchon die Marfen vermäfte, 
Habe die Heimkehr Hildebrant nochmals 
Berihoben zum Beſten des ſchuldvollen Bernerz, 
Aus alter Treue, doch traurigen Herzens 

In's Feld geführt die Fahne des Gothen 

Und ihr wieder den Sieg zu fichern gewußt. 
Doch bei der Verfolgung des fliehenden Feindes 
Habe das Haupt des Heribrantiohnes 

Ein Schleuderftein an der Schläfe getroffen 

Und den Helden entjeelt aus dem Sattel geftürzt. 
Ob auch fiegreich nun im Belize Wälſchlands 
Set Ditrih dennoch in dumpfe Schwermuth 
Unrettbar verfallen und reuezerriffen 

Auf rajendem Rappen von dannen geritten. 

Da jei denn geſchehn ein erichütterndes Wunder: 
Dies wilde Roß ſei riefig gewachien 

Zum beflügelten Unthier und flammenjpeiend 
Mit dem Gothenbeherricher zum höchiten Gipfel 
Des Berges Veſuv durch die Lüfte gejauft. 
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In den feurigen Trichter habe fich troitlos 
Hinunter gejtürzt der jtolze König 
Zum langen Schlaf bis zur legten der Schlachten 
Auf der Walftatt Wigrid Wodan einft rufe. 
Als ein Bote von Wälfchland den Tod des Berners 
Perfündigen eilte dem jiechen König 
Der öftlichen Franken, dem Sohne Fredgarz, 
Dem früh durch Lüſte gelähmten Lodig, 
Da traf er am Rhein, auf der Rückkehr begriffen 
Von Worms nach dem Wasgau, das Heer, das verwüftet 
Die burgundiichen Gaue der Gibichjöhne. 
Dies leitete Herrich der Sohn des Lodig. 
Kaum hörte nun der vom Hingang Ditrichs 
Und Hildebrants Fall im Herulerfampfe, 
So wechſelt' er rajch die Richtung des Zuges 
Und eilte ſüdwärts. Erſt gegenüber 
Dem Breisgau hielt ee am braujenden Rhein. 
Da ließ er (agern am linfen Ufer; 
Er jelbit aber jeßte mit fleinem Gefinde 
Hinüber nah Schwaben, der ſchwachen Stromhut 
Den Friedensbruch mit Freundichaftslügen 
Ein wenig bemäntelnd. Unmeit der Mündung 
Der Treyſam ſchlug er trogig prunfend 
Sein eitel verziertes üppiges Zelt auf, 
Einen Eleinen Palaſt von Linnenwänden 
Mit mehren Gemächern. Drauf ſandt' er Meldung 
Durch ſeinen Herold nach Hoheneſchburg, 
Der zunächſt, an des Schwarzwald weſtlicher Schwelle, 
Gelegenen Feſte des Fürſtenhauſes 
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Bi Das Wulf der Alte weiland gegründet. 
Dem Pogte der Burg feinen Gruß entbieten 
Und jagen ließ er: nicht feindlich gejonnen 
Verweile das Heer das Worms bezmungen 
An Schwabens Grenze. Begrüßen einzig 
Und beſuchen — der So de3 — 


Ihre Marfen verwaltet anftatt des Gemahles 
Seit diejer von dannen zu Ditrich gezogen. 
* Sein innig Beileid am bittern Verluſte 

Er. Und Herzensmweh der Hildebrantswittiwe 

Br Bezeugen woll’ er, auch über die Zukunft 

& Gar wichtige Fragen mit ihr erwägen, 
Da nun das Gebiet des ſchwäbiſchen Bundes 
Sein väterlich Reich jo nahe berühre. 

So bät' er den Vogt, ihn erfahren zu laſſen 
— In welcher der Burgen ihres Gebietes 
Oder welchem Hofgut des Wülfingenhauſes 
Seine Fürſtin Ute ſich eben befände. 

Schon am folgenden Morgen, erwünſchtes meldend, 
Kam haſtig zurück der entſendete Herold: 
Frau Ute hauſet auf Hoheneſchburg 
x Und folgt mir auf dem Fuße mit ihrem Falkner, 

Ein Federjpiel auf beſchuhter Fauft. 

Nur mir allein vertraute ſie's leiſe 
Daß die Reigerbeize zu der fie fich rüjte 
Nur Vorwand jei um ihrem Gefolge 
Zunächſt zu verhehlen wohin fie reite. 
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Erſter Geſang. 


Schon weiß man drüben die Mär aus Wälſchland. 
Bon der Herulerfeldſchlacht und Hildebrants Fall. 
Ein fahrender Fidler, aus fernem Djften 
Zurücgefehrt, der im Reiche der Hunnen 
Noch gejehn wie der Held zu Krimbildens Verbrennung 
Den Stoß geihichtet, den Scheiterhaufen 
Gegen tückiſche Hunnen tapfer vertheidigt, 
Der bat auf der Heimfahrt Horand den Harfner} 
In Paſſau getroffen, die Trauerfunde 
Berlauten gehört von deijen Lippen 
Und iſt dann geihwind nach Schwaben gewandert 
Um der reichen Wittwe Bericht zu bringen. 
Noch heut ift alles auf Hoheneſchburg 
Beltürzt und verjtört, nur die Staufentochter, 
Die Fürftin jelber, gefaßt und bejonnen, 
Sa, jo räthjelhaft ruhig, als jei bei Raven 
Durch den Stein der die Stirn ihres Trauten getroffen 
Eine leidige Laſt mit Hildebrants Leben 
Nun abgehoben von ihrem Herzen.“ 

So ſchloß der Herold, als jcehlauer Diener 
Dem heimlihen Wunſch und der Hoffnung Herrichs 
Bedeutſam jchmeichelnd die er, der verſchmitzte 
Schon längit errathen. Er war, noch Reitfnecht, 
Im vergangenen Jahr zugegen gemejen 
AS einjt mit Gawuhn dem Herzog im Wasgau, 
Dem Waltersenfel, zur Jagd der Wildjau 
In des Schwarzwalds Bergen, jein junger Gebieter 
Zum Zäringergrafen hinüber gezogen. 
Da hatten aus Neugier die Waidgenofjen 
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Auf ihrer Heimkehr Herberg genommen 

Auf dem Bauernhofe der die Geburtsftatt 
Gemworden war des Mülfingenhaufes, 

Den einſt, bereichert durch Römerbeute, 

Sich Wulf der Alte erworben hatte 

Vor vierzehn Altern. Zur Fürftenwürde 
War längft jein Stamm nun emporgeftiegen; 


Doc fie hielten heilig ihr erites Hofgut, 


Erneuten genau in der nämlichen Weije 

Was der Zahn der Zeit allmälig verzehrte 

Und lebten lieber dort auf dem Lande 

Unter jhlihtem Dad als in jtattlihen Schlöffern. 
Zumal dem Gemüth der minnigen Ute 

War's nirgend wohler als dort zu walten 

Und raitlos zu ſchaffen. Berühmt in Schwaben 
War die alte Stätte als Stücd der Urzeit 

Boll Ahnengeräths und rüjtigen Lebens, 

Voll frommen Brauces und frifcher Arbeit, 
Voll Väterweiſe und waderer Wirthichaft. 

Da wurde denn gaſtlich von Hildebrants Gattin, 
Der züchtigen Frau, mit dem Zäringergrafen 
Und Gawuhn von Wasgau Herrich bewirthet. 
Doch wie ſchon Lodig, der alte Lüſtling, 

Der Natur entgegen, jeinen Begierden - 

Am liebiten fröhnte mit älteren Frauen, 

So jprühte nun auch in feinem Spioijen 

Für die Heldengemahlin, die Herrihs Mutter 
An Sahren nab Itand, unreine Neigung 
BVerblendend empor, und frechen Blicken 





Griter Gejane. 


Wagt' es der Wicht auch verblümtes Werben 
Als er ſchied von der Fürftin folgen zu lafjen. 
An der Schwelle jäumend, als jchon im Sattel 
Die übrigen jaßen, frug der Verſucher: 
Ob ein fünftiger König zu fühn jei, zu hoffen 
Daß ihr, der vom Gatten verlaßnen, vergefinen, 
Nach jo langer Trennung der Thron der Franken 
Deachtenswürdige Ausficht biete ? 
Da bligten freilich die blauen Augen 
Der feujchen Fürftin von fühlem Feuer; 
Doch die Zunge zügelnd bevor das Zornwort 
Ahr laut entjchlüpft, überlegte fie jchleunigft 
ie ſchwach duch Zwietracht der Schwäbische Bund jet 
Und wie drohend vermehrt die Macht der Franten. 
So jagte ſie damals doppeldeutig 
Gemeſſen und langſam: Noch lebt mein Gemahl. 
Auch heute bezwang die hehre Fürſtin 
Aus gleichen Gründen das Graun, den Efel 
Bor dem frechen Franken. Nur furze Friſt noch — 
Sie wußte das jegt — zu gewinnen galt es; 
Denn heuer im Herbit fam rettende Hülfe. 
Dis dann in Geduld den dünfelgeihmwollnen 
Dom ruhmvollen Sieg beraujchten Verſucher 
Noch hinzuhalten, zumal zur Heimfehr 
Sein verwildertes Heer jogleich zu bemegen, 
Das war jchon mwerth eine widrige Stunde 
Und ein glatt bethörendes gleißendes Wort. 
Nur mit Meifter Manhard, den Füritenmantel 
Don leuchtendem Scharlach um ihre Schultern 
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In vergoldeter Brünne, der Brautgift des Gatten, 
Sm goldenen Stirnreif mit funfelnden Steinen, 


Doch, übel pafjend zum Pomp im Anzug, 


Auf der Fauft einen alten ruppigen Falken 
Dem das rechte Beinen mit Balt umſchient war —: 
So fam fie geritten zur Unterredung. — 

As nah furzem Geſpräch mit dem Sprofjen Lodigs 


Frau Ute lähelnd das Zelt verlafjen, 


Da kehrte Herrih, von Hoffnung glühend 
Und überglüdlid, mit einem Begleiter 
Zum Heere zurüd und befahl die Heimfehr. - 
Bei jeinem Gefinde das ohne Säumen 
Den Linnenpalalt zujammenlegte 
Um dann im Fährboot dem Fürften zu folgen, 
Erſchien ein Süngling in ſchmuckem Jagdrod, 
Doch Trauer und Mißmuth in jeinen Mienen. 
Der ließ in die Hand des Herolds heimlich 
Ein Goldſtück gleiten und hörte dann gläubig 
Was der behauptet’ erhorcht zu haben 
Don dem Zwiegejpräche. In finjtrer Verzweiflung 
Beitieg er jodann die jtampfende Stute 
Und jagte heim nad Hoheneihburg. — 
Drei Sonnen jpäter jegte vom Ufer 
Des Unterjees hinüber aufs Eiland, 
Des Götterfriedens, woſelbſt zu Garten 
Auf dem lieblihen Landfig im Lindenhaine 
Von der Heldenlaufbahn Heribrant ruhte, 
Ein die Fähre füllender fürftlicher Zug. 
Don der Ihwäbiihen Burg war die Schwiegertochter, 
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Die noch immer von Anmuth jtrahlende Ute, 

Sein Enkel Hadubrant, Hildebrants Sproſſe, 

Der Heerbannführer Helfrihiohn Hunolt 

Und reifiges Volk herübergefommen. 

Beim Gefolge befand fich auch jener Fidler 

Der neulich exit in die Heimath am Nedar 

Aus dem hunniichen Reiche zurüdgefehrt war. 

Es wußte Niemand, mit welhem Namen 

Den die Mutter verjehen, die unvermählte; 

Doch dieweil er wahllos, wie ſchmutziges Waſſer 

Ein durftiger Schwamm, auch das dümmſte Geſchwätze 

Ungefichtet jog in jein Siebgehirnchen, 

Dies aud eben jo leicht zu entleeren pflegte 

Beim leifeften Drud, und dem willigen Lauſcher 

Mit unendlihem Schwall von Schwindelmären 

Das Ohr überſchwemmte, hieß man ihn Schwänmlein. 
Bald ſaßen beifammen in jchwerer Sorge 

Im ſchlichten Gemach des Ihlachtenmüden 

Längſt winterlich weiß umlockten Wülfings 

Mit Heribrant ſelbſt die herzensſtarke 

Und ſtandhaft harrende Staufentochter, 

Die edle Frau Ute; der ungeſtüme 

Von Jugendeifer ſprudelnde Jüngling, 

Der ſchöne Hadubrant, Hildebrants Sproſſe, 

In der Blüthe der Kraft, das Kinn ſchon umkräuſelt 

Von buſchigem Bart, doch beſſer beſtehend 

Beim Waffenwettſpiel und auf der Wildbahn 

Als ruhig und reif in Rath und Urtheil; 

Mit den dreien auch Hunolt der Heerbannführer. 
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Als die Mutter nohmal3 die Mären alle 
In Ihlichtejter Kürze nach ihrer Runde 
An einander gereiht in ruhiger Rede 
Und zulegt auch erzählt ohne Zuden der Lippe 
Wie nach dem Bericht aus dem gothiichen Reiche 
Die Herulerheerfahrt Hildebrande 
Ihrem lieben Gemahl das Leben gefoftet, 
Da waltet’ ein Weilchen mortlojes Schweigen. 
Doh als Heribrant, den auf Antwort harrend 
Frau Ute anjah nachdem fie geendet, 
Nur mit grübelndem Blid des greifen Hauptes 
Gefurchte Stirn in die Rechte ſtützte 
Und die Augen beihirmte als jchaut’ er nach innen 
Und zage, den Bann der Zunge zu löjen, 
Da konnte ſich Hadubrant länger nicht halten. 
So brach er los in braujendem Eifer: 
Unergründlich fürmahr, o Großvater, find’ ich 
Der Frauen Gemüth! Wenn früher jemand 
Nach dem treuejten Weibe das jemals gemejen 
Sich erkundigt bei Mir — das ilt meine Mutter! 
So hätt’ ich geihworen. Denn gleich überſchwänglich 
Hat noch feine geliebt. Zur Koſt nur Kummer, 
Zum Öetränf nur die Ihränen welchen fie iroßig 
Die Augen verihloß um fie unterzuihluden, 
Zur Zabung Lechzen in öder Leere: — 
Co lebt ihre Liebe jeit langen Jahren 
Von Luftgebilden, vom halb erlojchnen 
Erinnerungsglanz enteilten Glüdes, 
Um fo darbend dennoch wohl zu gedeihen, 
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Sa, jo wunderbar groß vom Grame zu wachlen 

Daß fie fraglos freudig der Tyrauenlooje 

Beneidenswertheſtes ihres genannt hat. 

Doch nun — wie nimmt fie die jchredlihe Nachricht 

Die das graufige Räthjel vom Ritte Ditrichs 

Zum veſuviſchen Schlund zu ficher entjchleiert 

Um Täujfhung zu fein, den Tod des Vaters ? 

Ein Trauergewand zu tragen verjhmäht fie; 

Statt bleich zu werden erblühn ihre Wangen 

Von freudigem Roth und friichem Reize; 

Statt niedergeichlagen erjcheint fie entſchloſſen 

Wie zu kühnen Plänen und Kampf urplöglich 

Und willezudend vom Wirbel zur Zehe. 

O Großvater, ſprich, kannſt Du das begreifen ? 
Zur Zeit noch nicht ganz, entgegnete Herbrant, 

Und das iſt mir ein Troft. Denn leichter betrügen 

Den berechnenden Mann Gerüchte und Mären 

Als das liebende Weib dem ein Lichtes Ahnen, 

Ein Vorgefühl und Fernempfinden 

Und neben dem nur vernünftelnden Hirnwiß 

Der Herzensverftand vom Himmel verliehn ilt. 

Doch nun jage mir, Ute, wo fiehit du Hoffnung ? 
Ihren jichtbaren Theil, veriegte Ute, 

Offenbar zu machen ift jeßt noch verboten ; 

Doch was ich vermuthe merkt euch und urtheilt. 

Unzweifelhaft jeheint was vom Zwiſte Ditrihs 

Mit meinem Gemahl gemeldet worden. 

Auch daß der Berner, nach jeiner Verbindung 

Mit dem griechischen Weibe, von Gram ergriffen 
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Auf graufige Weiſe zu Grunde gegangen, 

Das ift Mir, die ich weiß, weßwegen mein Gatte 

Ihm als Leiter jein Leben zu widmen gelobte, 

Durdaus fein Räthiel. Er war unrettbar 

Nach dem Fehl verfallen den finjteren Mächten. 

Sch mußte geloben, jo lange Ditih 

Noch lebe, nichts verlauten zu laſſen 

Von diefem Geheimniß. Nun dürft ihr es hören. 
Bor nun mehr jchon als zwanzig und zweien Jahren 

Dermeilten zugleich in der Schule der Wala 

Bei der Höhle im Hain der Göttin zu Holmgart 

Zwei Fürftenjöhne, von ihren Vätern 

Der Sitte gemäß dorthin gejendet 

Um geläutert zu lernen die Heilige Lehre 

Die dem Stamm der Germanen die Stärfe gemodelt 


3 Zu entreißen den Römern das Reich der Erde. 





Das waren Ditrih, der Sohn des Ditmar 

Und Hildebrant, der Heribrantiprofie. 

Als die Jünglinge dort das Jahr ihrer Lehrzeit 
Sm Glauben der Näter zugleich bejchloffen 

Und beide bewährt al3 wohlerworben 

Das heimliche Wiſſen der Auserwählten, 

Da leifteten fie am Luftquell der Höhle 

Der den Athem aushaucht der Mutter Erde, 

Den Schwur, nicht zu jchwanfen noch ſchwach zu werden: 
Sin der Leitung des Volks, in der lauteren Führung 
Des eigenen Lebens nach diejen Lehren ; 

Da beteten beide die jchmwerite Buße 

Und Himmelsrahe aufs Haupt jich herunter 
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Penn ihr Herz vergäße der heimischen Götter. 

Als den Eid ſie geleiltet und ſchwörend vollendet 
Erlaubt’ ihnen Oda das lebte, höchite: 

Dort einzuathmen den Odem der Göttin 

Um bevor fie ſchieden die Zukunft zu schauen. 

Sie rüdte hinweg den filbernen Riegel 

Der die Röhre verjchließt des rauchenden Brunnens 
Und lauwarm entjtieg den durchlöcherten Stufen 
Der ftrömende Dampf in weiblichen Strahlen. 
Ihre Häupter umjchleiernd, der Herzen Schläge 
Geihmwind verdoppelnd, den Schwung der Gedanken 
Auf's zehnfache jteigernd zu zeitlofem Zuden. 


Was da Hildebrant jchaute war hart, doch heilvoll. 


Gr jah für ſich ein Leben voll Sorge 

Und jehwerer Kämpfe. Die Königskrone 

Ron Wälfchland erwarb er dem Waffenbruder 
Sn langer Trennung von jeinen Lieben. 

Doc Hinter dem Thron auf den er getreulich 
Dem Ditrich geholfen, ftand dicht verichleiert 
Eine finjtre Geftalt die mit furdhtbarer Stimme 
Ihm zurief: Wache! denn unabwendbar 

Iſt unfäglihes Weh, wenn du allzu ficher 

Auf dem Danke ruhft den ein Reich verdiene. 
Drum ſchaue zunächſt was geichehen würde 
Wenn Macht und Minne Meineid gebören.” 
Und er jah ein Roß mit rauchenden Nüftern, 
Das Ditrich beitiegen, von dannen ftürmen 

Und der Zügel jpotten. Drauf jpannt’ es plöglich 
Zwei Flügel aus. Auf dem flammenden Rulme 
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Eines Berges hält's und der Gothengebieter 
Springt in die Lohe Iprudelnder Lava. -- 





Als dies Bild verblaßt war erblidt’ er ein andres: 


Sich jelbit als Mann nad der Mitte des Lebens 
Am heimiſchen Heerd, ſein Land, jeine Habe 
Nur mäßig vermehrt, aber machtverheißend 
Hinzu gefügt nach ſiegreicher Feldſchlacht 

Zu jeinem Gebiet einen burggefrönten 

Hoch ragenden Berg (verboten bleibt mir’s 
Euch beiden den Namen des Berges zu nennen). 
Dann meint’ er zu ftehn auf der Mauerzinne 
Als uralter Greis. Nordoftwärts begrenzte 

Die See den Geſichtskreis. Dort fauften Söhne 
Seiner jpäten Enfel von ihrem Spargold 

Ein Marfland, arm, doch voll muthiger Männer 
Die im Kampf mit Wüften und falten Wintern 
Ihre Stärfe fteigernd ſtahlhart wurden 

Und mwaffengewaltig durch weile Führung. 

In jchleunigem Wechſel ſah er Gejchlechter 

Zu Grabe gehn, doch jtätig größer 

In rühmlichen Kämpfen zum Reich ſich runden 
Der Enfel Gebiet. Da gebar einen Drachen 
Voll goitlojer Gier die galliſche Erde, 

Den ritt und lenkt’ ein gefrönter Rieſe. 

Als diejer faſt ganz die Gaue der Deutichen, 
Der zwietrachtgeſchwächten, bezwungen hatte, 
Erhob fich gegen das Ungeheuer 

Unter einem der Enfel die ferne Oftmarf 

Und es wälzten ſich Wogen erwachter Völker 





Erjter Gejang. 


Bis in's fränfifche Land und löjchten endlich 


Den lodernden Brand und erlegten den Lintwurm. 
Doch es währte nicht lang’, und gemummt in die Larve 


Des Lintwurmtreiters reckte lüſtern 

In tiefftem Frieden ein frecher Franke 

Die verruchte Hand nad dem heiligen Rhein: 

Da führte der Sohn des vorigen Enfels 

Faſt zaubergeſchwind unendliche Züge 

Demwaffneten Volks unter willigen Fürften 

Meit jenjeitS des Stroms, bejtrafte den Frevel 

Und zermalmte zu Staub die gejtohlene Macht. 

Eine leuchtende Krone auf weißen Locken 

Kam er zurüd aus dem Reiche des Feindes, 

Eritieg die Zinne der alten Stammburg 

Und jpra die Worte zum Wülfingſproſſen: 

„Sa, mein edler Urahn, mich, deinen Enfel, 

Erkoren die Fürlten zum Königslönig. 

Das Reich it errungen, vorüber endlich, 

Und durch die Deinen, die deutſche Zwietracht.“ 

Mit diefem legten erloſch die Erjeheinung 

Die Hildebrant jah in der Höhle bei Holmgart. 
Auch Ditrich hatte, nah anderen Dingen 

Die glänzenden Ruhm und Glüd verhießen, 

Sich reitend geſchaut auf jenem Scheujal, 

Dann zu jeinen Füßen den feurigen Trichter 

Und jchlangengeltaltig am Boden des Schlundes 

Den Neidwurm der Nachtwelt Nibel gejehen, 

Der ihm donnernd zurief: Ditrich, Ditrich, 

Wie Du gedankt, das verdient VBerdammniß ! 


= 63,0, a — 


18 Hil debrants Heimkehr. 


Du wurdeſt zum Niblung. Hinunter, Hinunter! 
Das war das Geſchick das Ditrich ſchaute. 

Doch mit Hildebrants Hülfe hofft' er's zu meiden 

Und dieſer gelobt' ihm ſein Leben zu widmen. 

Nun hat dennoch, da Macht und Minne lockten, 

Der Gothe vergeſſen der heimiſchen Götter 

Und für Zenos Tochter die Taufe genommen. 
Ob ein Zeichen geſchah, ob ein Zuruf der Götter 

Dem Rauſch ihn entriß, ihn zu ſpät bereuen 

Und zuletzt am Leben verzweifeln lehrte, 

Das wiſſen wir nicht. Aber wäre wirklich 

Im Felde zuvor mein Gatte gefallen, 

Dann durfte ja Ditriche ſeine Verdammniß 

Zu jähem Verderben ein Trugſpiel dünken. 

Wenn des Freundes Tod ihm als hohle Täuſchung 

Und Sinnenwahn das Geſicht erwieſen 

Das dem Hildebrant Heil und Hoffnung zeigte, 

Dann mußt er nicht minder bei ſeiner Gemüthsart 

Auch was Er geſchaut als leeren Schatten 

Und Lüge verlachen um leichten Herzens 

In Luft und Wohljein weiter zu leben. 

Mas den trogig gefinnten getrieben zum Gelbitmord, 

Das war die Gemikheit, unabmendbar 

Dem Finiternigfüriten verfallen zu fein. 

Das läßt mich hoffen daß Hildebrant lebte 

Als ſich Ditrich entfchloß in den Schlund zu jpringen. 
Ah theure Tochter, verjegte jeufzend 

Der greiie Wülfing, auf wanfendem Grunde 

Beruht dies Gerüft fein rechnender Hoffnung, 





Griter Gejang. 


Auf erichlichenen Schlüffen aus Ditrichs Denkart! 
Daß nach jolchen Gefichten die Seele des Königs 
Durch HildebrantS Tod verfallen in Tieffinn 
Bis er, jeelenfranf, den veſuviſchen Krater 
Zur Gruft gewählt, das fänd’ ich begreiflich 
Auch bei großem Leichtfinn. — O lindre den Gram uns — 
Denn daß du es kannſt erfenn ich deutlich 
An der Zuverficht in deinen Zügen — 
Mit beijerem Troft ! 

Für's zweite vertrau' ich, 
Entgegnete Ute, daß gültig Gutes 
Einjt deine Gemahlin, die weile Meergard 
In jener Nacht von den Nornen vernommen 
Als eben ihr Schooß dir den Erben gejchenft. 
Im ſilberbeſchlagenen Sandelholzkäſtchen 
Liegt in weichen Kiſſen die wächſerne Kerze, 
Sein Lebenslicht, die ſie ſchleunigſt löſchte 
Als die Norne geſagt, daß Nichts und Niemand 
Im Stande ſei, das beitimmie Leben 
Ihres Kindes zu fürzen, bevor von der Kerze 
Auch ihr Stümpfchen verlodert zu Staub und Luft. 
Koh minder darf ich entmuthigt mißtraun 
Dem neuen Gott, dem noch namenlojen, 
Der, Jahrtauſeude lang im wirbelnden Tobel 
Des Werden gefangen, verwirrt und verfinftert, 
Nach unendlihen Martern zum eriten male 
In Hildebrants Hirn die Haft der Blindheit 
Zu jprengen gemußt. Der hat ihm verjprochen 
Sein Leben zu lenfen, jein Herz zu läutern, 
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Ihn aus jeglichem Leid, aus dem Lanzenſturme, 
Aus dem Regen der Pfeile gnädig zu retten, 

Aus brennenden Schlöffern, aus hundert Schlachten, 
Aus der jhäumenden Fluth wenn jein Schiff zericheitve, 
Sa, geheimnißvoll durch Helas Behaujung 

Und Walhall den Lebenden wandern zu laſſen; 
Denn er, der Gott, begehre durch Ihn jetzt, 

Den fterbliden Mann, einen Stuhl zu gewinnen 
Im lichten Goldjaal der anderen Götter 

Und zugleich jeinen Machtſitz im Menſchengemüthe. 
So lang’ er geduldig in ftolzer Demuth 

Zu jeinem Dienite das Dajein verwende, 

Sei feine Noth, jei Nichts und Niemand 

So Itarf, eine Stunde davon ihm zu jtehlen 

Bis einit des Alters ewige Almacht 

Den Gefättigten janft zu den Vätern verſammle. — 
Das hält mich aufrecht. Noch anderes höret 


- Nachdem ihr zuvor den Fioler vernommen. 


Da erhob ih Hunolt und holte Shmwämmeln. 
Der trat in's Gemach mit wichtiger Miene, 
Auf dem rothen Barett zwei Reigerfedern 
Die bei der Verneigung pomphaft nidten 
Und die ſtumpf in die Höhe geitülpte Naſe 
Mit den riefigen Nüſtern beinahe berührten. 


Aus der Ede rüdt’ er ein rundes Tiſchchen 


Um gehobenen Hauptes dahinter zu treten. 
Dann räuspert’ er jich, ließ die Augen rollen 
Die jo hoch und rund ihren Höhlen entragten 
Daß fie faſt auf Stengeln zu ftehen jchienen 
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Griter Gejang. 


Gleich denen des Krebjes, fraufte die Stirne 
Zu Weißheitsfalten und warf mit Würde 
Bis hinter die Schultern den Scharlachmantel. 
So wurden fihtbar die Silberblumen 
Des einit himmelblauen, jest blaß verjchoßnen 
Um den mwölbigen Wanjt oft geflickten Wamſes. 
In den Fingern der Rechten den Fivelbogen 
Dom gekrümmten Bein eines Kranich3 gebildet, 
In der Linfen die Guſſel — jo nannt’ er das Geiglein 
Mit nur einer Saite das einjt ein Serbe 
Für ein Spoitgeld verkauft und ihn jpielen gelehrt — 
Setzt' er dies Werkzeug zur Obhrenverwundung 
Mit dem Zapfenknopf auf das zierliche Tiſchchen 
Und berührt’ es bereit$ mit der Roßhaarſehne, 
Als ihn Hunolt ergriff am Handgelenfe: 
Nein, Shmwämmel, rief er, nicht heut verjchwende 
Dein meijterlich Spiel. Für jpätere Tage 
Verjpare dir das. Jetzt jpige die Ohren. 
Je färger mit Worten und fürzer du redelt, 
Deito länger zum Lohn joll die jilberne Lige 
Dir gejchnitten werden zu reicher Bejchnürung 
Des ſchon bemilligten neuen Wamſes. 
So fragt! rief Schwämmel ſchwermuthumſchattet 
Und den Bogen legend, doch feit in der Linfen 
Die Gufjel umklammernd. „Doch wißt, daß die Geiſter 
Die des Ohrs und der Augen Erinnerung weden 
Ein Zaubrer gebannt in den Bauch meiner Geige. 
Beſchweigt ihr fie ganz, jo ſchwanken und schwinden 
Die verborgenen Bilder die laut zu gebären 
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Ihrer Hebammhülfe mein Hirn benöthigt. 
Wenn der Faden dir abreißt ſtreiche die Fidel, 


Doch mit Maaß und Mitleid, ermuthigt' ihn Hunolt. 


Jetzt höre mir zu. Mit dem Herulerkönig 
Hat Ditrich von Bern nach unfraglicher Botſchaft 

Schon am dritten Morgen nach ſeiner Vermählung 
Jene Schlacht geſchlagen in welcher ein Schleudrer, 


Wie es heißt, das Haupt des Heldengemahles 


Der treueſten Frau hier tödtlich getroffen. 

Zwar nur als Gerücht hat der reiſige Herold 
Der dem König der Franken die Kunde zutrug 
Dies letztere Leid verlauten hören 

Und zu bürgen dafür, obwohl des Gebieters 
Bald herrſchender Sohn, der ſiegreiche Herrich, 
Das dringend gewünſcht, ausdrücklich verweigert. 
Doch deſto feſter als ganz unfehlbar 
Bezeugt' er das andre, beſonders den Zeitpunkt 
Der Trauung ſowohl als des blutigen Treffens. 
Er habe den Dom nicht betreten dürfen, 

Doch draußen geſehn, wie droben die Sonne 
Sich völlig verfinſtert zur Stunde der Feier 
Der Hochzeit Ditrichs mit Theodorä. 

Der junge Mond ſei zum erſten male 

ALS ein zart gezogener halber Zirkel, 


An eben dem Abend aufgejchimmert 


Mit welchem geſchloſſen der Tag jener Schladt. 
Auch bei uns in Schwaben ſchwand die Sonne 
Wie wir jelber gejehen zur jchmalen Sichel, 

Und vor Helfahrts Frös, dem heiligen» Freytag, 
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Erſter Geſang 


War der Neumondstag genau der neunte. 
So wiſſen wir ſcharf die Zeit des Schauſpiels 
Das ſchickſalsſsträchtig am Himmel geſchehen. 
Nun gib Acht. Man berichtet, im Dome zu Raven 
Sei Hildebrant ſchon bei der Hochzeitsfeier 
Unerwartet als Gaſt zugegen geweſen, 
Und deſſen gedachteſt auch Du ſchon geſtern, 
Ja, früher ſchon, hör' ich, auf Hoheneſchburg. 

Ja, das hört' ich von Horand, dem friſiſchen Harfner, 
Fiel Schwämmel ein. Der reiſte nach Schweden 
Wo das Feuer gefriert zu Rubin und Karfunkel, 
So grimmig kalt wird's. Begreife der Kukuk 
Was er hofft da zu holen! Ihn ſtach wohl der Hafer. 
Ja, Der verſteht's! Behert mit der Stimme 
Die Weiber und Fürften, und ungefordert 
Füllen fie dem den Sädel mit Feingold 
Und behängen ihm huldvoll den Hals mit Ketten 
Mo Jih Unfereiner um's Ejjen abquält 
Und um Basen zu Bier. Es iſt zum Berjten! 
Ich traf ihn in Paſſau, mit Gold gepolitert. 
Er that gar vornehm, finiter, mürriſch 
Und jo zugefnöpft und mit Zeitung knauſernd 
Daß ich wenig erfuhr. Don der großen Feldichlacht 
Mit dem Herulerfönig und HildebrantS Tode 
Hab’ er jagen gehört... . Aber halt! Mich befinnen 
Erſt muß ich ein wenig auf Horands Worte. 

Mit dem Kranichbeine fragt’ er die Saite 
Bald zu ſchrillem Gegröl, bald zu ſchrecklichem Grunzen 
Um während des Fivelns pfiffig lauernd 
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Mit den rollenden Augen Rath zu ſuchen 
Wie weit von der Wahrheit zur Seite zu weichen 
Nach den Wünſchen der Hörer gewinnreich ſcheine. 
Was ihn ſtocken gemacht und plötzlich verſtummen 
War ein Blick der Angſt in den Augen Utes. 
Er fürchtete jetzt daß er falſcher Fährte 
In Betreff der Fürſtin neulich gefolgt ſei. 
Er hatte gehört wohin fie geritten 
Nachdem fie vernommen die jchwere Nachricht; 
Er hatte gejehn wie fie jorgjam und prächtig 
Ihre Tracht gewählt anftatt jich der Trauer 
Gemäß zu Heiden, und hatte geflügelt 
Daß nicht unerwünscht die Vermwittwung ihr fomme. 
Nun ging dem Gauch vom Gegentheile 
Die Dämmerung auf. Mit jeinen Gedanken 
Die Richtung wechjelnd redet’ er alio: 
Sa wohl, jo war es, nun weiß ich es deutlich ! 
Nicht jelber gejehn — jo jagte Horand — 
Noch erzählen gehört von Augenzeugen, 
Nur aus folgender Hand oder vierter erfahren 
Hab’ er die Mär von des Meifters VBermundung. 
Verwechſle fein Wort! Verwundung, jagit du? 
So frug ihn Ute mit freudigem Blid. 
Sa, ſchwerer VBerwundung, erwiderte Schwämmel 
- Auf Utes Frage mit frecher Lüge, 
Du der Harfner erzählt von HildebrantS Tod. 
Beim Verfolgen des Feindes hab’ ihn ein Feldſtein 
Mit blutender Stirn vom Sattel gejtürzt. 
Was dann weiter geichehn, das wußt' er jelbjt nicht. 


Griter Gejang. 


Jetzt befinne dich, Schwämmel, verjegte Hunolt, 
Wo du NRaft gehalten auf deiner Reife 
Und wie weit du bereits nach Weſten gewandert, 
Als doch ficher auch Du die Sonnenjcheibe 
Zerichmelzen jaheit zur ſchmalen Sichel. 
Zwar wußte der Wicht auf jeinem Wamſe 
Don den Näthen der Noth faum genauer die Stellen 
Auf die er verjegt die filbernen Ligen, 
Als den Ort feiner Fahrt am Finfterniktage; 
Doch er that wie zerjtreut um fträflich lange 
Die Guſſel zu ftreichen. Doch jtrengt’ er vergebens 
Sein Hirndhen an, für Hunolts Frage 
Den Hoffnungswunſch und die heimliche Abficht 
Heraus zu Flügeln. In ſolcher Klemme 
Das gerathenite jehien, mal die Wahrheit zu reden. 
- Die Geige legend begann er alſo: 
Ein gebratenes Huhn .... Du runzelit die Brauen 
Weil du denfit, ich dehne mit unnügen Dingen 
Die Mär ohne Maaß. DVerbanne dein Mißtraun. 
Bald jehen jollit du, wie ſehr zur Sache 
Der Anhub ift. — Noch einmal alfo: 
Ein gebratenes Huhn mit jo leckerem Bruftfleiich, 
©o fett und jo zart, daß es mir auf der Zunge 
Wie Ihau zerging, macht den Tag unvergeklich 
Sn meinem Gemüth. Dies glücdliche Merkmal 
Bleibt unauslöſchlich, und Lebt’ ich auch länger 
ALS Nornegaft noh. Dem halte nämlich .... 
Um Himmels willen, fuhr Hunolt dazwijchen, 
Wir wiſſen die Mär! Zum wenigften bleibe, 
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Wenn dein Rattenfönig von Rede nun einmal 
Auf anderer Hächel aus deinem Hirne 
Nicht zu haspeln iſt, bei deinem Hinfel! 

Gut, gut, rief Schwämmel; doch höre nun jhweigend. 
Sehr matt und müde vom Marſch durch die Bujchte 
Gelangt’ ih um Mittag mit knurrendem Magen 

In ein Wirthshaus am Waller. Die dicke Wirthin 
Schwur Stein und Bein, daß den legten Biljen 
Ihr geitern genommen die Betichenegen. 
Da wird es finjter. Durch's Fenſter jhauend 
Seh’ ich die Sonne zur Sichel geihwunden 
Und fajt jchon erlojhen. Da — lieblicher Anblid! — 
Kommt ber von der Heide mein Hinfel geloffen 
Und ängſtlich kluckſend klettert es hurtig 
Auf der Lattenleiter zur Luke des Schlags. 
Ich — hinaus und ihm nach, unvernehmbar leiſe 
Wie ein ſchleichender Marder. Schlafend um Mittag 
Hockt's auf der Stange des Hühnerſtalles, 
Den Kopf unter'm Flügel. Mit flinkem Griffe 
An den Beinen halt' ich die flatternde Beute, 
Und raſch war's gerupft, entweidet, geröſtet 
Und lag in der Brühe in lieblichſter Bräune. 
So verſchaffte mir damals das ſchwarze Scheujal 
Das die Sonne beichlihen und fait ſchon verichlungen 
Den lederjten Braten zu Bruck an der Leitha, 
Am fünften Tag jeitdem ih zu Fuße 
Don Egelburg angitvoll aufgebrochen. 

Tief Athem holend und Hunolts Augen 

Mit bedveutiamem Blick voll Danfes begegnend 
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Nahm Ute das Wort: 
Höchſt werthvoll, Shwänmel, 

Iſt Uns dein Beicheid. Einen Scharlahmantel 
Dom feinften Sammet und, ſtatt von Silber, 
Zehn Ellen Borte von ächtem Bandgold 
Zum neuen Wamje gewähr’ ich dir willig, 
Wenn du eben jo bündig nach beitem Wiſſen 
Noch über Eines mir Auskunft lieferit. 

So frage, frage, ſchönſte der Frauen, 
Rief Shwämmel entzüdt und jelbjt num zitternd 
Dom Fieber der Neugier, genau zu erfahren 
Welchen foftbaren Kern jeine Kunde enthalten. 
Nicht wenig verwundert, die einfache Wahrheit, 
In deren Dienfte nach jeiner Denkart 
Nur zu dürften und darben der Menſch verdammt jchien, 
Hier jo gütig gelaunt und lohnend zu finden, 
War er nun jehr geneigt bei der neuen Herrin 
Die jo ftattlich bezahlt, auf Stundenlöhnung 
Zum zweiten mal in Miethe zu treten. 

Du biſt viel gewandert, erwidert’ ihm Ute, 
Und warst auch in Wäljchland. So jage, wie weit iſt's 
Don Etzels Burg zu der Adria Buchten 
Und wie lange reift man von da bis Raven? 

Zwar morgentlich graut’ es in Schwämmels Gemütbe, 
Doch wollt’ es nicht tagen, obwohl er betäubend 
Die Geige bald gellen bald gurgeln machte. 
So entſchloß er ſich endlich zu jchlichter Antwort : 

Drei Wochen gewandert bin ih vom Waſſer 
Der Bucht von Fiume bis zur Burgftadt Etzels 
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Und auf rajchem Roß mag man's reiten in zweien. 
Durh das Wendelmeer, wenn der Wind recht ſtark ift 
Und förderlich weht, iſt die Fahrt zu vollenden 

Vom erften Morgen zum zweiten Mittag 

Und noch ſchneller vielleicht auf ſchneidigem Laufichiff. 

Sehr gut! Das war Gold werth! entgegnete Ute. 
Du fannjt auch furz jein. Zwölf Ellen befommft du 
Mit Zickzackſchnörkeln dein Wams zu verzieren 8 
Wenn du's ferner bleibſt. — Am fünften Tage 
Seitdem du von Etzelburg abgegangen 
Ward die Sonne zur Sichel, ſagteſt du eben... 

Nicht völlig gewiß, verjegte der Fioler, 

Bin ich deffen, o Herrin; doch höchſtens am jechiten. 

Gut, jagen wir ſechs. Nun entfinne did, Schwämmel, 
Deiner gejtrigen Mär. Doch beim Gott der den Meineid - 
Unfehlbar züchtigt und der dir die Zunge 
Noch in diefer Stunde mit Stummbeit jchlüge 
Wenn du mich zu bethören und täuſchen verjuchteit — 
Denn er fieht mich die Hände zu ihm erheben 
Und erhört mein Gebet! — bei dem Gott jei verbunden 
Jetzt unweigerlich nichts als die Wahrheit zu jagen. 
So ipri nun, Schwämmel, kannſt du beſchwören 
Als Augenzeuge das uns erzählte? 

Als die ſtolze Geſtalt der Staufentochter, 

- Bon Hoheit umfloffen, des Himmels Flammen 
Herunter zu rufen bereit und gewiß jchien, 
Da wurde dem Schwämmel doch ſchwül zumuibe 
Und Heinlaut ſprach er: 

O klügſte der Frauen, 
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Zum lange der Saite zu fingen und jagen 

Und den Menjchen die Mube mit jpannenden Mären 
Nah Wunſch zu würzen ift mein Gewerbe. 

Sch ſteh als Garfoh und Gaumenfigler 

In Nahrung und Lohn bei der lieben Frau Neugier 
Und gleich unerjättlih, als jeharfen Salzes 

Und pridelnden Pfeffer pfundweis bedürftig 

Sit diefe Herrin. Wo ber, wo denn ber nur 

Das Neue nehmen um ihr zu genügen? 

Aus der Nehrenlefe der eigenen Augen ? 

Ihr Feld ift zu eng zu jo vollen Aerndten 

AS erforderlich find um das Volk zu füttern. 

Drum halt’ ih zur Hülfe die Ohren offen. 

Nun hör’ ich jo Iharf, daß ich meine zu ſchauen 
Was ein andrer erzählt. Da trifft ſich's zu Zeiten 
Daß ich jelbft nicht mehr weiß was ich jah, was ich hörte 
Und was ich erfand beim öfteren Nortrag, 

Um nach dem Gebote „je bunter je beſſer“ 

Recht gemüthergreifend die Mär zu modeln, 

Sa, zulegt überzeugt bin, daß dieſe Verzierung 

Auch ganz der Begebenheit abgeguckt jei. 

So werd ich auch geitern, gütigfte Herrin, 

Auf dem Wege bieher, wie in Hoheneſchburg 

Die Tage zuvor am Tiſch des Gelindes, 

Dermuthlich jo manches gemeldet haben 

Von Hörenjagen als hätt‘ ich’3 gejehen. 

Doch läg auch jchon leuchtend, vom Lenker der Wolken 
Heruntergebetet, ein Bündel von Dligen 

Dir bereit in der Rechten mich raſch zu zermalmen 
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sm Moment da mein Mund einen Meineid ſpräche: — 
Beim Urſchooß der Erde, bei Helas Abgrund 
Und beim Weltenwalter der alles wahrnimmt, 
Dir Eins zu beſchwören ſchwanket' ich nimmer: 
Daß ich jelbit es gejehn, und bei nüchternen Sinnen, 
Wie Hildebrant half mit eigenen Händen 
Für die ſchöne Krimhilde den Holzſtoß jchichten 
Und mie er, umtobt von tückiſchen Hunnen, 
Den Scheiterhaufen vor Schändung jchütte 
Bis die thurmhohe Gluth ſich ſelbſt vertheidigt. 

Das haſt du geſehn, verſetzte Ute, 
Und rechneteſt nicht, daß im Dome zu Raven 
Mein Gemahl dann unmöglich bei Ditrichs Vermählung 
Zugegen jein konnie? 

Nun ging dem Geiger 

Ein helles Licht auf. Er hatte gelogen | 
Vorhin und bewußt die Worte Horands 
Gar dreift verdreht, da nicht ein Dritter 
Es jenem erzählt, vielmehr ein Beuge 
Der gejehn wie der Held vom Sattel gejunfen. 
Doch der grimmig beneidete Nebenbuhler 
Mar nun der Genarrte, der nichtige Mären 
Und Lügen verbreitet mit jträflichem Leichtfinn. 
Die Schadenfreude, der Stolz des Schalfes 


Mit lichtem Inſtinkt die Verjtandeslüge 


Ungewollt zum Wahren gewendet zu haben, 
Verſcheuchten die Schaam daß eigener Scharfſinn 
Ihm ſo völlig gefehlt um die falſche Nachricht 
Auch nur einen Moment für möglich zu halten. 
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Erſter Geſang. 


Heil dir, o Herrin, Hildebrants Gattin 
Und nicht ſchon Wittwe wie wir gewähnet! 
So begann er ſchwungvoll. Die Schwanenjungfraun, 
So jagen die Sänger, bejäßen Schleier, 
Sp wunderjam fein gewoben aus Federn 
Und jo leicht durch die Luft ihre Leiber tragend 
Wie die jeidenen Flocken des fliegenden Sommers. 
Sn ferner Vorzeit, jo lautet die Fabel, 
Geſchah es zumeilen daß, während im Waſſer 
Des Schwanenteiches die Schmweitern gebadet 
Und im Ufergebüſch ihre Schleier verborgen, 
Ein Menjch ſie bemerkt und fich eines bemächtigt, 
Der dann fliegen gekonnt wie der flüchtigjte Vogel. 
Huch meldet die Mär von Meifter Wielant 
Daß er, leidvoll gelähmt, im Gehöfte belagert 
Und eingejperrt, doch zu jpotten verjtanden 
Des Königs Nidung und jeiner Genoflen. 
Denn aus dichten Stahl und dehnbarem Golde 
Hab’ er Federn gefeilt und ſich Fittiche kunſtvoll 
Um die Arme gejchweißt, einen Schwanz um die Beine, 
Um vom Dach jeiner Schmiede von dannen zu fliegen. — 
Wofern du nicht meinit, daß dein theurer Gemahl auch 
Sich flügge gemacht mit den Märchenflügeln 
Oder gar geritten den riefigen Naben 
Auf deſſen Rüden rund um die Erde 
Die niemals raftende Göttin der Nacht eilt, 
So darfit du vertrau’n, daß ein Sinnenbetrug nur 
Dem böjen Gemiljen Ditrichs des Berner 
Am Tage der Hochzeit den Hildebrant zeigte. 
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Denn mehrere Fahrten vom Meer bei Fiume, 

Auch wenn er wirflih den Weg gewählt hat 

Der der fürzejte ift nach meiner Kenntniß, 

Mußt' er immer noch fern jein als man die Feldichlacht 
Mit dem Herulerfönig nach richtiger Kunde 

Drei Sonnen jpäter jiegreih gejchlagen. 

Nur Horand iſt jchuld daß den finiteren Schatten 

In dein gütiges Herz ich Dir geftern geworfen. 

Mer prüft, wenn ein Mann den fie maaßlos preiſen 
Dom grünlichen Rhein bis zur Grenze der Reußen 

Sp wichtiges meldet und jelbjt fein Miktraun 

In jeinen Bericht jest, zurüdberechnend 

Erſt Derter und Zeiten, ob alles zutrifft? 

Doch dein Liebesiharfiinn, o jhönite der Frauen, 

Iſt zu ſchlau und läßt fich fein Schnippchen jchlagen. 
Du fädelft Ichnell auf das nämlide Schnürden, 
Aneinander pafjend wie Perlen, der Puſchten, 

Des Meeres Breite, den Mond und die Sonne, 

Auch Horands Geihwäg und das Hinkel Schwämmels, 


Und — mwupps! bat dein Wit die Wahrheit beim Kragen, 


Sa, es iſt eine Schande... .. Doch nein, ich jcheide; 
Denn deutlich jeh’ ich's, ſchon ungeduldig 

Verlangt ihr, allein überlegen zu dürfen 

Was mein glücklicher Mund euch glaublich gemacht hat. 


Gewärtig des Winfes wiederzufehren 


Im jängerwürdigen jauberen Wamſe 

Und nicht minder dankbar des Mantels gedenfend 
Verbeugt fih der Bote der beiten Nachricht 

Und zieht fih zurück um, bei reichlicher Zehrung 


P — — Rn — 
Nach niedriger 9 doth, in — ee 
Doch endlich einmal in inniger Andacht 
Sein Schidjal zu preifen für Prachtgeichenfe. a 
Jetzt nur mit dem Naden wie huldvoll nidend, —— 
Dann gereckt im Bewußtſein gewonnenen Ruhmes, 
Gecſteift wie ein Pfahl und ſtelzend wie ein Pfauhahn — 
Ueberſchritt die Schwelle Schwämmel der Fidler. — 
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Zweiter Geſang. 





Nun, Hadubrant, hoffeſt, oder verharrſt du 
Noch jetzt in der Furcht daß der Vater gefallen? 
Frug eifrig Ute nach Schwämmels Abzug. 

Dein Hoffnungsgerüſt, war Hadubrants Antwort, 
Iſt kunſtvoll gebaut, ich muß es bekennen; 
Doch ſtützt es ſich traun, wie die Stange voll Haken 
Die behangen mit Hausrath, Häfen und Bechern 
Auf der Naſenſpitze neulich der Gaukler 
So geſchickt emporhielt, auf einen Punkt nur 
Der ſelber ſchwankt: auf Schwämmels Erinnrung. 
Laß ihn doppelt ſo lang als er lohnbefliſſen 
Selbſt glaubt oder lügt, bis Bruck an der Leitha 
Gelaufen ſein — ſo liegt am Boden 
Dies ſchaukelnde Luftſchloß der Liebesſcharfſicht. 
Doch was helfen Worte! Handeln will ich. 
Ein gemeſſener Monat mindeſtens iſt es 
Seit dunkeln Todes Ditrich geſtorben 
Deſſen Leben allein mit beſchwornem Gelübde 
In entlegenem Lande fern ſeinen Lieben 
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Zweiter Gejang. 


Den Vater gebannt hielt. Längſt hätten wir Botichaft, 
Bon ihm jelber gejandt um den Seinen zu melden 
Was ihn ferner behindre heimzufehren, 

Wenn er lebend noch jchaute das Licht der Sonne; — 
Mie ja mehr denn einmal über die Alpen 

Ein der Kämpfe müder jhwäbijcher Miethling 

Uns grüßen fam, ein geferbtes Stäbchen 

Mit Runen dringend, um reihen Goldlohn 

Von uns zu Ärndten für gute Auskunft 

Daß der Vater gefund und jtegreich. geblieben. 

Für mich ijt er todt und leidige Täuſchung 

Dein Hoffen und Harren. Als Hemmſchuh lähmt es 
Meine friihe Kraft. Die fürjtliche Krone 

In unjerm Bezirk, die dem Vater zufiel 

Als müde der Welt und des Waffenmerfes 

Der Großvater hier fih dem Heiligtum weihte, 
St nach allem Vermuthen mein ſchon heute. 

Seit anderthalb Monden bin ich mündig 

Und weit genug wol der Weiberpflege 

Entwachſen um jelber des Amtes zu walten. 

Auch war e3 niemals nöthiger, dächt' ich, 

In männliche Hände die Macht zu legen 

Als jest, wo der Franke vom Freunde des Waters, 
Dem Hunnenbeherricher, fein Halt mehr fürchtet, 
Burgund ſchon umgarnt und begehrliche Blicke 

Nah Schwaben auch und dem Schwarzwald richtet. 
Gleichwohl gemwillt noch länger zu warten 

Erklär' ich mich nun und deiner Klugheit, 

D Mutter, die Macht in unjern Marken 
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Noch längere Zeit allein zu laſſen, 

Wenn du meinem Gedanken und meiner Bedingung 
Bewilligend zuſtimmſt. Nah Wälſchland zu ziehen 
lieber die Alpen, je eher je lieber, 

Von Hunolt geführt mit kleinem Gefolge, 

Das ift mein Vorſatz. Dort will ich forſchen 


Nach des Vaters Geihid. Denn dort auf dem Schauplag 


Der Herulerihlacht und im Kreije der Helden 

Die mitgefochten, erfahr’ ih am eriten 

Ob der Vater theilnahm und jo den Tod fand. 
Pie wih nun das Blut aus den Wangen tes, 

Die Hadubrants Nede hoch erit geröthet, 

Zurüd bis in’s Herz! Auch Er ihr entrifjen, 

Ihr Augentroft, ihr Eins und Alles, 

Ihr Gejammtbefig an fihtbarem Glüde 

Der allein ihr erlaubt auch leibhaft zu lieben, 

Und dejto heißer, je härtere Sorge, 

Se ſchwereren Gram der graujame Knabe . 

Mit dem wilden Trogfopf der treuen Mutter 

Sp oft Schon verurjaht! Wohin auch Er nun? 

Nach dem täglih verwünſchten tüdiihen Wälſchland 

Das in wüſtem Aufruhr von Waffen itarrte. 

Ihr jtodte die Sprache. Vor Weh zeripringen 

Wollt’ ihr die Bruft. Ein gebrochenes Schluchzen 

Entrang fih der Kehle. Doch faum heraus war's, 

Als fie, bleih zwar wie Marmor, doch Blige des Muthes 

In den ftrahlenden Augen, wie jtrafend die Bruſt jchlug 

Und vom Stuhl jich erhob, ganz die jtolze Staufin. 

Auf Hadubrants Haupt ihre Hände legend 
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Sagte ſie nur: Mein Sohn, ſei geſegnet. 
Dann zog ſie ihn zärtlich in ihre Arme 
Zu langem Kuß, und leidbeſeeligt 
Vermiſchten der Sohn und die ſorgende Mutter 
Ihr Hoffen und Fürchten, ihr heiliges Fühlen 
In heißen Zähren. 

Durchaus geziemend, 
Sprach endlich der Greis, und wohl begründet 
Iſt Hadubrants Vorſatz, forſchen zu gehen 
Nach des Vaters Geſchick. Wenn die Scheere der Norne 
Doch mitleidslos, ja nach Menſchenweisheit 
Unfaßbar vorſchnell, den Faden zerſchnitten 
Den jo deutlich gewählt die waltenden Götter 
Zum mitteliten Aufzug des neuen Mujters 
Nach welchem fie weben das Weltenſchickſal, — 
Dann iſt uns geboten das Belte zu hoffen: 
Daß auch ferner dem Pater ein würdiger Fortſatz 
Des MWülfingenftammes erwachjen werde 
Sn jeinem Sohn; daß die gährende Seele 
Des raſchen Jünglings die Jahre reifen 
Und flären mögen zu kluger Milde ; 
Daß ſchon diefe Fahrt ihn mit Vorſicht wappne 
Gegen feindlichen Trug und verführenden Schimmer 
Sa, vielleicht Schon läuternd ihm aufgehn laſſe 
Die helle Einficht der heiligen Erbpflicht 
Die dem Hildebrantjohne das Höchite jein muß. — 
Doch wie immer geartet von diejer Ausfahrt 
Er auch zurückehrt, jein fraglojes Recht ift’s 
Auf den fürftlichen Stuhl feines Vaters zu fteigen 
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Wenn untrügliche Zeichen die Trauerzeitung 
Beitätigen jollten daß Der geitorben. 

So jag’ uns denn, o Sohn meines Sohnes, 

Was durch unjeren Willen von deinen Wünjchen 
Auch dann noch bedingt it? Was, ob du es dürfeft, 
Sit dann ferner fraglich? Als Fürft befiehlft du 


Und es gilt dein Gebot. 
Nicht ganz für euch Beide, 


Sprach Hadubrant zögernd. Nach Zuchtgejegen 
Aus uralter Zeit geziemt es dem Wülfing 

Sogar als Herriher dem Haupte de3 Stammes, 
Auch wenn es vom Stuhl Ihon herunter gejtiegen, 
In heiligen Dingen Gehorſam zu leijten. 

Und die Mutter muß wol den Fürften als Mutter 
Um Erlaubniß fragen, doch nimmer als — Frau. 
Ach lieber Hunolt, rief Ute haftig | 

Und leicht erröthend, rufe doch Manhard 

Den Falkner hieher. Er joll mir zum Füttern — 
Denn der nimmt die Nahrung von Niemand andrem 
Den alten Falken, den Feynald, bringen. 

Kaum geſprochen war's, da jprang jo behende 
Als wär’ er ein Züngling, der Greis, der bejahrte, 
In jähem Erſtaunen von ſeinem Stuhl auf 
Und jauchzte: Feynald, Feynald der Falke 


Iſt wiedergekehrt? Iſt es wahr? Ja, dann weiß ich 


Warum du getroſt kein Trauerkleid anlegſt! 
Und die alten Augen gingen ihm über 

Daß ihr helles Waſſer die welken Wangen 
Zum ſchneeweißen Bart in Bächlein herabrann. 





Badge a ar, 1 Se De a DE re Sr ae Bi Fr 
Br! f ee ER AN! ie I 


Zweiter Geſang. 


Hadubrant blidte verblüfft vom Alten 
Auf die lächelnde Mutter, während lautlos, 
Auch feuchten Auges, dem Winfe der Fürftin 
Beicheiden gehorchend Hunolt hinausichlich. 

Was fiht euh an? Was iſt's mit dem Falken ? 
Trug Hadubrant eifrig, als Ute anhob: 
Geduldet euch beide. Du, böjer Bube, 
Der du Strafe verdienit — und ich Streichle dir dennoch 
Den ſchon bujchigen Bart und die rothen Baden — 
Du jpähender Schelm und geiehäftiger Spürer 
Der der eigenen Mutter Aufpaſſer miethet, 
Sa, die Kämmerlinge beim Sohne des Königs 
Der Franken beiticht um ſich's jteden zu laſſen 
Mas die heimlich erhorht vom Geſpräche mit Herrich! 
Sa, mein Unband von Sohn, du jiehit, ich weiß Alles! 
Was plagt den Grünling? Großpapa, den es 
Und bleibe noch ernjt! Eiferfucht iſt es 
Daß die alte Mama jich zum anderen male 
Zu vermählen gelüjte! Du lachſt; doch er meint es! 
Seine Züchtigung jet nun, erzählen zu hören 
Was er jpürend eripäht und wie jich’S gejpiegelt 
Sn jeinem Gehirn. Nur die Gegenwart Hunolts 
Ließ ihn jchonend vorhin dieje heikle Gejchichte 
Und den Schluß jeiner Klage als Schlimmites verjchluden ; 
Sonjt wäre mein Hähnel der alten Henne 
Unfehlbar wie folgt in die Federn gefahren. 

Nun äffte fie nach in neckiſcher Laune 
Die Stimme des Sohns, die gejuchte Stärke 
Und Tiefe des Tons welche Ihatkraft, Mannbeit 
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Als ſchon völlig gereift zu verrathen beitimmt war, 
Doh wider Willen zuweilen noch umjchlug 
In die heijere Höhe des Halberwachinen. 
So launig ſpottend doch liebreich lächelnd 
Begann ſie: 

Ich, Hadubrant, Hildebrants Erbſohn, 
Sch, der Weiberpflege jo weit ſchon entwachſen 
Zum gediegenen Mann, habe dieſe Gedanken 
Und bemächtige mich, da der Muth mir ausging 
Sie als liebender Sohn höchſtſelbſt zu verlauten, 
Zu meinem Sprachrohr des Mundes der Mutter, 
Obwohl ſchon mündig ſeit anderthalb Monden. 
Unbegreiflich traun, o Großpapa, find’ ich‘ 
Der Frauen Gemüth! Gemeldet von Männern 
Vom Schlage Schwämmels des ſchwäbiſchen Fidlers 
Wird die leidvolle Mär. Die Mutter aber, 
Statt wie Werber gewöhnlich zu weinen und heulen, 
Iſt Wille plöglih vom Wirbel zur Zehe, 
Als gält’ es erſt recht in der Götterſchickung 
Mit Klugheit zu handeln und nicht zu klagen, 
Ihre Pflicht zu thun, nicht thöricht zu flännen. 
Ein Trauergewand zu tragen verſchmäht fie. 
Mit dem funfelnden Reif der ſchwäbiſchen Fürjtin 
Ihr Haar fih ſchmückend umjchmiegt fie die Glieder 


Zum erjten mal mit dem Majchenhembde, 


Der vergoldeten Brünne, der Brautgift des Vaters, 
Und wirft um die Schultern den Scharlahmantel. 
So ftattlich bekleidet, nur wenige Stunden 

Nah Empfang der Botjchaft bitterjten Inhalts, 





Zweiter Geſang. 


Reitet fie jelbit zur Unterredung 

Die Herrich begehrt, der Feind der Götter, 

Der freche Erbiohn des Frankenkönigs. 

Du weißt e3 ja längft, o Wülfingenſtammhaupt, 
Was diefer Yärtling aus zuchtlojem Haufe 

Mit dem Greifengemüth bei grüner Jugend, 

In den Kopf fich geießt. Er, der künftige König, 
Dem die Fürften alle des eigenen Volkes 

Der Töchter ſchönſte mit taujend Freuden 

Zur Gattin gäben, iſt jo gottverlafjen, 

So gänzlich bethört und nalurvergeſſen 

Meine alte Mama zur Gemahlin zu wünjchen, 
Sa, er hat es gewagt verftändlih zu werben 


Bevor noh aus Wälſchland von ihrer Vermwittwung 


Das wirre Gerede ruchbar geworden. 

Zu diejem, Aetti, jollte man's denken, 

Zu diefem Römling reitet fie dennoch ! 

Doch dies Ziel ihrer Fahrt erfuhr ich erit jpäter ; 
Denn mir jagte fie nichts. Sie jei von Sinnen 
Ob der furchtbaren Mär, vermuthet’ ih anfangs, 
Und fast lieb in dem Leide war mir die Laune 
Die fie trieb, wie mir jchien, mit troßigem Brunfe 
Der Lüge zu zeihen die böje Zeitung 

Und mit Meilter Manhard wie mußefreudig 
Hinaus zu reiten zur Neigerbeize. 

Denn nicht anders, dacht’ ich, jet es zu deuten 
Daß ein Federjpiel auf der Fauit fie mitnahm. 
Doch gerade die Wahl defjelben bewies mir 

Nur allzudeutlih Gedantenverwirrung. 
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Nicht der jehönfte, jondern der ſchäbigſte Vogel, 

Ein halb verhungerter Habicht war es 

Der der jüßen Freiheit entjagt um's Freſſen 

Und matt und vermaufert am nämlihen Morgen, 
Als Meifter Manhard die anderen äzte, 

An's verſchloſſene Fenſter des Falfenjchlages 

Mit dem Schnabel geklopft und kläglich gekriſchen 
Bis ihn endlich der Alte gewahrt' und ihm aufthat. 
Den führte fie mit, doch ohne Fußring 

Und das filberne Kettchen, auch ohne die Kappe. 

Oft küßte fie ihn und er jchien fie zu fennen. 

So jprengte fie fort. Vom Geſpräche mit Herrich 
Erfuhr ich jo viel als genügt um zu fürchten 

Das die treufte der Frauen die Trauerfunde 

Nur als freudige Poſt ihrer Freiheit aufnahm 

Und den Efel, das Graun vor dem jungen Greije 

So weit ſchon verlernt, ihm den Wahn zu erlauben: 
Nach jiherm Beweis dab fie Wittme geworden 

Sei Hoffnung vorhanden das Herz der Staufin 

Für die Königskrone käuflich zu finden. | 
Daß in großer Gefahr, mit dem Feind an der Grenze 
Der Burgund jehon bezwang, bei der traurigen Zwietracht 
Die Schwaben Fürſten geſchwächt bis zur Ohnmacht; 
Daß in ſolchen Lagen erlaubt und: löblich 

Auch verichlagene Lift und Schlaubeit jein kann 

Und Weiberwig die wirfjamite Waffe ; 

Daß um Frift zu gewinnen die Mutter den Franken 
Nur täujchend beitärft in der eigenen Thorheit; — 
Sch, Hadubrant, ich, der Hildebrantiprofie, 
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Bin zwar weit entwachſen dev Weiberpflege 
Und mündig jogar voll anderthalb Monde, 
Doch noch viel zu grün um Das zu begreifen. 

D du böfe, böje und beite Mutter ! 
Rief Hadubrant aus und küßt' ihr die Hände, 
Wie fonnteft du nur dein Kollerhähnhen — 
Denn jo heiß’ ich dir ja — deinen Sohn, dein Herzblatt, 
Dem dein liebes Geficht mit den leuchtenden Augen, 
Deine ftolze Geftalt, deine glatte Stirne, 
Deine jedes Mädchen für alle Männer 
Net in Schatten ftellende friſche Schönheit 
Zur grimmigjten Eiferfuht beiten Grund gibt, — 
Wie fonnteft du nur deinen wilden Kindskopf 
So gründlich foppen, jo graujfam foltern 
Und über den Falken im Finftern laſſen! 
Was ift es mit ihm? D jag’ es mir endlich, 
Ich warte mit Schmerzen.: Auch mir verwandle 
Das MWeh der Trauer in Wonnethränen 
Wie unjerem Aetti der jubelnd aufjchrie 
Als du Feynald nannteft den neuen Falken. 

Mit ſüßem Lächeln verjegte Ute: 
Nein, Herzenshadi, erſt laß uns hören 
Die beiden Wünjche für die du nah Wäljchland 
Als Wegkoſt der Seele die fichre Gewährung 
Dir mitnehmen möchtet. Des eriten, mein’ ich, 
Biſt du jetzt ſchon verfichert... 

Ja, ſinnlos war ich, 

Verſetzte der Sohn, mit der erſten Sorge. 
Die laß mich verſchlucken. 
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So jchließe dein Herz auf, 

Fiel der Alte ein, von wegen der andern. 
Veritand ich dich recht, To joll Ih als Stammhaupt 
Des Wülfingenhauſes dir diefes Wunſches 
Erfüllung bürgen. Was forderft du? Sag’ es. 

Als im vorigen Jahr, verjegte der Süngling 
Nach jchüchternem Zögern und jehämig erröthend, 
Auf der Götteriniel dahier bei Garten 
Das Felt der Gerda begangen wurde 
Und mit vielem Volk bis aus weiter Ferne 
Auch Ihöne Mädchen in Menge erichienen, 
Da foren als jehönite in raſcher Entſcheidung 
Die greiien Richter zur Nolle der Göttin 
Die reizende Hildgund, die Tochter des Herzogs 
Gamuhn von Wasgau, des Malterenfels, 
Faſt ohne zu zweifeln, da zwölf der Küglein 
Sn ihre Urne von Elfenbein fielen 
Und nur eines von Onyr; wo mich, den Enfel 
Des Heiligthumhüters und Haupts der Richter, 
Zum Fro nur neun von dreizehn ernannten. 
So jpielt’ ih mit ihr. — Dann war ih im Spätherbit — 
Ihr wißt es ja längft obwohl ich's geheim hielt — 
Mit Manhards Hülfe vermummt als Yalfner 
Im Haufe Gamuhns, zwei Habichtpaare 
Bon befter Kirrung zum Kauf ihm bietend, 
Doch um riefigen Preis. Zur Reigerbeize... 

War das reizende Mädchen mitgeritten, 
Unterbrach ihn der Greis, die Brauen runzelnd; 
Aber Dich, ihren Frö vom Frühlingsfeſte, 
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Dich erfannte fie nicht! 
Kein, gar zu funftvoll 
Mar meine VBermummung; fie fonnt’ es nicht merken, 
Erwiderte Hadubrant harmlojen Tones. 
— Und fie hörte dich reden? frug Heribrant weiter. 
— Vor ihren Ohren, verjegte jein Enfel, 
That ich den Mund nur ein einziges mal auf 
Und veritellte die Stimme. Ein Storch ift’3, rief ich, 
Und nicht ein Neiger, als aus dem Röhricht 
Freund Adebar aufitieg in einiger Ferne 
Und fie, mit dem Finger den Vogel mir zeigend, 
Zu befehlen jehien, doch einen der Falken 
Jetzt jteigen zu laſſen. 
Wie? beizt fie den Stößer 
Auf den heiligen Storch? frug Heribrant ftaunend. 
Bewahre! Sie wähnt’ eine Wildgans zu jehen, 
Dertheivigte Hadubrant eifrig die Theure. 
Eine Wildgans gar! Wie weit war das Röhricht? 
Frug Heribrant berb, fait höhniſchen Tones. 
— Etwa hundert Schritt, war Hadubrants Antwort. 
— Genug vernahm ich und mehr al3 genug jchon 
Um dir Antwort zu geben, rief ernſt der Alte, 
Zurecht fich jegend zu langer Rede. 
Unweigerlich wirft du den zweiten Wunſch auch 
Berichluden, mein Sohn, und dich feiner entjchlagen. 
Schon ein Thunichtgut und Taugenichts wärft du 
Menn du prahlend und prunfend und Narrenpreiie 
Für dänische Rüden, arabijche Roſſe 
Und feueräugige Falken bezahlend, 
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Die gewundenen Baugen, die wuchtigen Barren 
Bon Gold und Silber vergeuden mollteit 

Die mit redliher Mühe zu mäßigem Reichthum 
Deine Bäter gehäuft, um hurtigjt zur Fehde 
Gerüftet zu jein mit Sold und Geräthen, 

Um von Nahbarfüriten, im Fall ein Genüßling 
Sin Sau: und Braus das Seine verbracht bat, 
Erſt in Pfand zu nehmen für etliche Pfunde 

Und zu faufen zulegt einen Kamp, ein Landgut. 
Ein noch jhlimmer gearteter Schlemmer wärft du 
Wenn du jelber jo, wie leider nicht jelten 

Die ſchwäbiſchen Herrn, nach wüjter Verſchwendung 
Dereinit als Fürſt gar die Weder und Felder 
Berfilbern ſollteſt. Denn unjer Befigthum 

An Boden bietet noch beſſere Bürgichaft 

Für die uns prophezeite glorreihe Zukunft. 

Unjer Wald und Gefild, wenn der Wille nur feit bleibt, 
Sind der feimende Kern eines fünftigen Reiches 
Das zu ftolzer Stärke die jämmtlichen Stämme 
Der Deutjchen vereint, von den Quellen der Donau 
Dis zum hunniſchen Markland und öftlihen Meere, 
Vom raujchenden Rhein bis zum Reußenlande, 
Don Belten und Sund zu den jüdlichen Bergen, 
Bon der Nordjee Schaum bis hinguf zu den Scheiteln 
Der oberiten Alpen voll ewigen Eijes. 

Nicht Uns geziemt’s, nach der Zeit zu fragen 

Die verlaufen werde bevor das gelungen. 

Ob zehn, ob zwanzig, ob zweimal zwanzig 
Geichlehter von Uns die Augen jchließen 
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Und e3 doch nicht vollbrasht ſehn: — verbraucht zu werden 
In geduldigem Dienit des einen Gedankens 

Den Unjerem Geiſte die Götler vertrauten 

Muß uns Troft und Genuß in Trübjal und Nöthen, 
Muß unjer Glaube und oberites Glück fein. 

Drum jagt ein Gejeß für unjere Sippe: 

Berflucht der Sohn, der um ein Fleckchen 

Wie die Fläche der Hand die Yluren der Väter, 
Der Wülfinge Marken freiwillig mindert. 

Auch iſt diefe Gefahr von Dir nicht zu fürchten; 
Denn weder ein Prahler noch Praſſer bift du 

Noch auch ein Spieler. Der Wülfinge Spartrieb 
Liegt uns bleibend feſt im Blut von den Vätern, 
Wie dem Entchen das eben dem Ei entichlofen 

Der Trieb zu ſchwimmen. Vor Gutverfchmwendung 
Did, Hadubrant, warnen, das hieße Waller 

Zum Bodenjee in Bütten tragen. 

Und dennoch, mein Sohn, gedachtejit du finnlos 

Zu verihwenden ein Gut das jchwerer als Gold wiegt 
Und fich bittrer entbehrt als Grund und Boden. 
DVergeude das Gold — mit guter Wirthichaft 

Kann e3 wiedergewinnen ein folgender Wülfing. 
Derliere das Land — erlaubt zu hoffen 

Deinem Sohn, ja dir jelbit bleibt ſiegreiche Rückkehr. 
Doch verlege, verliebt in ein reizendes Lärvchen 

Die Ordnung der Zucht — und auf ewige Zeiten 
Verſchleudert haft du deines Gefchlechtes 

Edelſtes Erbtheil. Nicht Aecker und Schäge, 

Nicht was wir Haben ift unjer Höchſtes: 
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Unier beſter Beſitz iſt das was wir find. — 
Keunundfiebenzig Sommer, o- Sohn meines Sohnes, 
Und gleihviel Winter währt meine Wallfahrt. 
Gleichwohl gewann ich exit jüngit die Wette 

Mit meinem Gehülfen am Wogelheerde 

Der im neunzigiten Jahr nicht ganz jo genau mehr 
Um ſcharf unterjcheidet im Schatten des Waldes, 


Ron zwei Ditelfinfen auf doppelten Pfeilſchuß 


Das Weibchen zu willen, jo wenig es abjticht 
Durch das mattere Scharlad des Scheitelfledes. 
Und Sch, wenn ich bald nun das bunte Gebilde 
Der Ihönen Erde nicht länger ſchaue 

Mit den eigenen Augen, ich. joll es mir anjehn 
Mit UÜrenfelaugen die arm an Farben 

Nur ein wire verwajchenes Weltbild trinfen, 
Die das leuchtende Grün des Laubes grau jehn, 
Für welche der Storch mit dem Stangenjchnabel 
Und den roth beitiefelten Waſſerſtelzen 

Auf hundert Gänge zur plumpen Gans wird ? 
Die Onyrfugel that Sch in die Urne, 

Auch eine für Dich, als dennoch Hildgund 

Zur Gerdurolle berufen worden. 

Ah ahnte Gefahr. Mein Falfenauge 

Sah den blöden Blick der blendenden Schönheit. 


Die Mutter Gawuhns war wäljchen Blutes. 


Don ihr hat Hildgund die prächtigen Haare, 

Die Göttergeitalt, die jtolzen Brauen, 

Die finnverwirrenden wunderjanften 

Und jo ſchönen ſchwarzen doch ſchwachen Augen. — 
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Was wir haben und find, o Hadubrant, jage 
Th du wähneſt, wir hätten’s und wären es heute, 
MWenn’s nicht immerdar Bedingung gemejen, 

Ein Wülfing dürfe nicht Waffen tragen, 

Bevor er fehllos auf fünfzehn Gänge 

Die Lanze genau in das nämliche Löchlein 

Des Zieles gebohrt auch beim zehnten Wurfe? 
Das fonnt’ auch Walter — Die Sänger wiljen’s, 
ie er halbblind gemacht den grimmen Hagen 
Dem er leider das Leben zu laſſen wünjchte 
Weil fie beide jo lange beim Hunnengebieter, 
Mit einander verbrüdert als Nothgenoifen, 
Vergeijelt gewejen. Gawuhn ſchon kann's nur 
Auf die halbe Entfernung, und auf ihr Viertel 
Verſuchen's umjonjt die Söhne Gawuhns. 

Wenn der tüchtigite Held jo thöricht wäre 

Seine Tochter zu frei'n, — einen Topf zu treffen, 
Und übten ſie's täglich mit taujend MWürfen, — 
Ihr Leben lang erlernten das nimmer 

Die Söhne der Mutter mit Maulwurfsaugen. 
So ſinken zulegt duch ſündigen Leichtfinn 

Des von falihem Reize beraujchten Vaters 

Der fiechen Söhne Jiechere Enfel 

Bon der langjam erjtiegenen lichten Stufe 

Zurück in die ruhm- und rathloje Menge. 

Der Alte jehwieg. In der Ferne zu ſchweifen 
Schien Hadubrants Blid. Den verhaltenen Athen 
Stieß er dann aus mit leijem Stöhnen, 

Erhob ih vom Stuhl, die Hand an der Stirne, 
4 
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Und ſchritt im Gemach mehrere male 
Auf und nieder. Dann nahm er die Rechte 
Des wartenden Greiſes. 
Du gabſt mir Wermuth, 
So ſprach er bewegt, doch ich bin ein Wülfing 
Und weiß, der Wülfinge Wahlſpruch lautet: 
Mer gebieten will, der ferne entbehren. — 
Um Eins nur bitt’ ih: recht bald nun laßt mich 
Nah Wälſchland ziehn. Wann ich wiedergefehrt bin, 
Dann juche du jelbit für die Söhne des Enfels 
Die rechte Mutter. Zwar ewig murren 
Wird mein armes Herz — Ich — gehorden. 
Mitnichten, mein Sohn, verjegte der Alte; 
Denn nimmer ein andres als eigene Neigung 
Darf zur Wahl des Weibes den Wülfing UHR. 
Schon oft ift die erite irr gegangen ; 
Die zweite nie, warn der Zwang der Alten 
Den Erben gewekt aus dem Wahn der erften. 
Du lächelſt gramvoll. Unbegreiflich 
Erſcheint das jegt deinem jungen Gemüthe. 
Aber gleih unglaublih im vollen Glüde 
Erſcheint es dir einit daß du ſolche Beicheerung 
Für ein jchattiges Loos zu verjcherzen gemillt warft. 
Doch nicht lernen von mir, nur erleben kannſt du 


Dies Herzensgeheimnig. — Den beilenden Balfam — 


So richtet’ er nun die Rede an Ute — 

Für die Seele des Sohns und die Sorgenerlöfung 
Bon der du den Schimmer mich jchauen ließeft, 
Lak uns endlich bringen. 


ns —— 
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Das bronzene Glödlein 

Das am Gürtel ihr hing ließ Ute gellen. 

Nicht Sorgenerlöjung, jagte fie eilig 
Als nun Tritte jogleih auf der Treppe jchallten, 
Nicht Sorgenerlöjung, nur Hoffnungserlaubnig 
Die das ſchwache Gewicht der Worte Schwämmels 
Bedeutſam verdoppelt, doch leider im Dunfeln 
Das meifte noch läßt, vermag ich zu liefern. 

Schon wurde geflopft. Die Klinke hob Ach 
Und mit Helfrihjon Hunolt dem Heerbannführer 
Zugleich in's Gemac trat Meiſter Manhard, 
Auf der Fauſt einen alten vermaujerten Falken. 
Ob der linfen Klaue trug diejer den Alemmring — 
Bon biegſamem Silber und jammetgefüttert; 
Denn mit zartem Baſte der Linde umbunden 
Und mit Rinde geihient war jein rechter Ständer 
Dem nah Falfnerübung die Feſſel zufommt. 
Bon dem Haltihuh hafte der Alte Hurtig 
Das drähtene Kettchen und nahm die Rappe 
Dom Kopfe des Vogels. Sein feuriges Auge 
Erfannte die Herrin. Mit freudigem Kichern 
Schwang er die Flügel und ſchwebte behende 
Bon der Fauſt des Falkners auf Utes Finger. 
Vergeſſend vor Glüd des leidenden Gliedes 
Umfaßt' er ihn erjt mit beiden Fängen, 
Doch zog er jogleich wie zudend vor Schmerzen 
An's Gefieder zurüd den rechten Ständer 
Und jpreizte die Krallen des franfen Fußes 
In die Luft, um allein auf dem linfen zu ftehen. 
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So ließ er fich fühlen und rieb jein Köpfchen 
An Utes Wangen, zuweilen verwundert 
Die hellen Augen auf Hadubrant rihtend. 
Den kannt' er nit mehr. Daß der Mann das Kind jei 
Das getändelt mit ihm in früheren Tagen, 
War jein Falfenveritand nicht fähig zu fallen, 
Und dennoch fam er ihm gar jo befannt vor. 

Sp jprad nun die Fürſtin zu Feynald dem Falfen: 
Mein armer Schelm! Dein gejchientes Beinchen 
Ihut dir immer no weh. Doch nicht lange mehr währt e& 
So biſt du geſund. Nun jage mir, Feynalo, - 
Mein trauteiter Vogel, mein treuer Bote, 
Der die Wolfenwege nad zwanzig Wintern 
So wohl noch gewußt zum Wohnfig Utes 
Und wer weiß wie weit verwundet, verhungert, 
Doch ratlos gereiſt um jein Amt zu verrichten - 
Und mir Troſt zu bringen in ſchwerer Trübjal, 
Kun jage mir, Feynald, du klügſter der Fallen, 
Wo Hildebrant meilt? : 

Sie wiederholte 

Recht laut und deutlich den lieben Namen 
Noch mehrere male, den Mund recht nahe 
Am Gehör des Habichts. Da ließ ſich hängend 
Unter den Finger der Vogel fallen 
"Und ſpreizte zum Fächer die Federn des Schweifes 
Daß nah oben gefehrt von den Kielen und Fahnen 
Die untere Seite fihtbar wurde. 
Auf dem filbergrauen fajt weißen Grunde 
Der mitteliten Feder, mit Mennigfirniß 





— Dar 


In feinen Punkichen gepinſelt erſchienen 
In rother Farbe drei Reihen Runen. 

Da bückten ſich denn die Wülfinge beide 
Begierig nieder um ganz in der Nähe 
Recht klar zu ſchauen die Heinen Zeichen. 
Und nach einander lajen vernehmlich 
Die Wülfinge beide die MWolfenbotichaft 

Ueberein mit Ute. Sie lautete aljo: 

Mund gewejen. Weite Reife 
Gottbegehrt durch Gibichs Tochter. 

Hoffe Heimkehr ‚heuer im Herbit. 








8 
En 


Britter Gefang. 


x Aus nacktem Granit it um Norwegs Küſten 
sr Und ftille Buchten ein Bollwerk gebildet 
Das mit zahllojen Inſeln den zürnenden Anprall 
Des gewaltigen Weltmeers im Weiten abfängt. 


Ob aud langjam gleitende laftende Glätjcher 


3% Daß der jtürmende Feind oft jteigt bis zur Firfte 
Und mit brandender Wogen gebrochenen Wipfeln 
Die Scheitel der Schanzen weiß überjhäumet, — 
ESelbſt bei raubeiter See bleiben ruhig die Sunde 
Die des Feitlands fteile Felfengeftade 
ESchiffbar jcheiden vom Gürtel der’ Schären. 
— Wo am längſten Tage das Licht ſchon allein herrſcht 
Und die nachtloſe Neige des nächſten Geburt iſt, 


Hinunter die Sonne der Sommerwende. 
Als glanzloſe Kugel wie glühende Kohle 
Berührt ſie den Rand gerade nordwärts 
Und umgießt mit Gold den Gürtel der Schären, 
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Die Fellen am orde, den Firnjchnee der Berge 
Und die flimmernde Fluth. Verflochten in Eines 
Eind Untergang, Aufgang, Abend und Frühe 
Und die Mitternacht ſchmückt fih mit Morgenröthe. 
Nicht tiefer tauchend noch tagmwärts fteigend 

Rolli nur langjam der rothe Lichtball 

Etwas nad Dften. Alles was aufragt, 

Selbſt die kleinſte Klippe von Klafterhöbe, 

Reckt die Scheitel viefiger Schatten 

Meilenmweit ſüdwärts zum Saume der See. 

Dort jenjeitS des Bollwerks, wo ungebändigt 
Don der brandungbrechenden Bräme der Schären 
Die Tiefe noch tobt mit gethürmten Wogen, 

Da ſchaukelt das Meer ein entmajtetes Schiff. 

Die Fugen find led, das Steuer verloren, 

Aus Rand und Band die Rippen gerüttelt, 

Die Gebieter von Bord im Booie geflüchtet, 

Theil herunter geipült, theils im Raum überfluthet 
Die Matrojen ertrunfen. Sp treibt es hülflos; 
Doch würd’ es wol jcheitern an einer der Schären 
Und dem muthigen Mann der den Majtitumpf umklammert 
Vielle ht noch erlauben fein Leben zu retten, 

- Wenn nicht eben im Often unheilſchwanger 

Aus Schwarzen Wolfen ein jchweres Wetter 

Heran zu rajen bereit erjchiene 

Um es tückiſch zurück in die Tiefe zu Schleudern. 

Jener muthige Manır der fich gegen die Meernoth 
Drei nachtloje Tage hindurch ſchon vertheidigt, 

Der Sohn des Herbrant, Hildebrant ift er. 
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Das gewaltige Schwert das er, Schwimmens gemärlig 
Und klüglich bejorgt, mit dem Eegeljeile 
An den Raabaum geringelt den er bereit hält 
Zum Floß, aus der Fluth jein Leben zu flüchten, 
Sein Botenlohn iſt es, der Balmung Sigfrids. 
Den ſchenkte dem Helden beim Scheiden Krimhilde 
Nachdem er gejchworen, der fernen Schwanhild 
Zu bringen der Mutter einzig Vermächtniß, 
Den Antwaranaut, den Ring des Niblung, 
Und fie jelbit, die Gefangne nordiicher Füriten, 
Mit Gewalt oder Lift erlöjen zu wollen 
Und heim zu führen zum eigenen Volfe. 

Doch was regt fih dort wie Rauchgeitalten 
In der finiteren Felsbucht fernfter Ede? 

Dort friitet noch jegt von den Froftgiganten 
Die im Urzeitalter mit ewigem Eiſe 
Hier alles bededten, einer jein Daſein. 
Dämmerungsblaß und bläulich blinzt er 
Wie nickend im Schlaf duch Nebelichleier. 
Hoch über dem Glätſcher erhebt ſich glänzend 
Ein ſcharf geichnittener jchneeiger Gipfel. 
Der thront als Herricher in heiterer Höhe 
Sm Hermelinihmudf und läßt fih den Mantel 
Der ihm jcehattenlos jchimmernd die Schultern umfleidet 


Vom feurigen Randſtrahl rofig färben. 


Doch ihm zu Füßen, da führen Fehde 

Die Götter des Tags und die Geifter der Tiefe. 
Denn dort, wo die Nebel bald niederfinfen, 
Bald höher ſchweben, bald Elärend jchwinden, 





Dritter Gejang. 


Bald ſchwarz gejchwollen und jchwanger von Unheil 
Die Bäuche voll Donner zum Berſten dehnen, 
Da ringen die Mächte der beiden Reiche; 
Da find die Neider und Nachtgewalten 
Don Eifer entbrannt, einen Oſtſturm zu brauen 
Der mit Wintergewalt die Wogen zerpeitjiche 
Und in Scherben zerjchelle das Schiff des Helden; 
Doch die Walter des Heil die den Himmel bewohnen 
Bemühen ſich mild und menichenfreundlich 
Der werdenden Windsbraut die MWolfenflügel 
Mit janftem ſüdlichem Sommerhauce 
In flodigen Flaum zerflattern zu laſſen. 
Und ſchwärzlich geballt von der Schwelle des Berges 
Wälzt ein Gewölk ih hinunter zum Waifer 
Des noch tief ſmaragdgrün ruhenden Fordes. 
Weiter fliegend kräuſelt's die Fläche ; 
Der Spiegel zerihäumt; eine ſchöpfende Spibe, 
Ein riefiger Rüffel reckt ſich durſtig 
Und jchlürfend herab aus dem ſchwebenden Schlaude; 
Und Salzfluth jaugend und Schloßen jchleudernd 
Treibt der Trombe mwirbelnder Trichter 
Den Sund entlang und jauft nad der See. 
Indem fie die Mündung in's Meer erreichte 
Erbebte bänglich in Htldebrants Buſen 
Das mannhafte Herz. Du mächtiger Helfer 
Der mich niemals verließ in den Nöthen des Lebens, 
So betet’ er ftumm, dein fterblicher Bote 
Wird machtlos zermalmt von den Elementen 
Und ſieht fein Entrinnen wenn Du nicht retteſt. 
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Denn ſchritte mir auch dies Schredniß vorüber, 
So jtürmt doch gewiß mein ſteuerloſes 
Schon finfendes Wrad der jaufende Ditihmall 
Zurüd in den Rachen der rajenden Tiefe, 
Und erfaßt mir wol gar das Fahrzeug jelber 
Der mwüthende Wirbel der Waflerhofe, 
So kreiſelt e8 auf um in Späne zerfrachend 
Aus Wolkenhöhn in's Weitmeer zu jtürzen. 

Indem er jo dachte donnert’ es plößlich, 
Und faum enttauchte dem Thore des Fordes 
Und dem Schatten der Felſen die finjtere Wolfe, 
So ward fie zeritreut von den Strahlen der Sonne 
Und verihwand im Norden als lichter Nebel. 
Von Weiten derweil fam die riefigite Woge 
Rauſchend gerollt. Die nahm auf den Rüden 
Das ſchaukelnde Schiff, und als fie nun ſchäumend 
Am granitenen Schild einer niedrigen Schäre 
Wie brüllend vor Schmerz brandend zerichmettert, 
Da trug der Fels die Trümmer des Fayrzeugs. — 

To die reißende Gulelo zum- ruhigen Golf Hin 
Sm legten Dachrand des Dovregebirges 
Nah Norden hinunter ihr Thal genagt hat 
Und bald am Wafler der Weg ſich mwindet, 
Bald nad oben ausmweicht den pfadlojen Engen 
Und jteilen Stürzen des Flußgeſtades 
Und hinauf fih ſchlängelt in Nebenichluchten, 
Da folgt der Richtung des rauſchenden Stromes 
Ein Zug von Reitern. Blinkend umrültet 
Mit dem ichwer durhdringlichen dreifachen Drahthemd 
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Bilder den Vortrapp ein Fähnlein von jechien. 
Diejen folgen doppelt jo viele 
Gleich fehdebereit in einiger Ferne, 
Die Bögen geipannt, die Bolzenpfeile 
In den Armbruftröhren zum Abdrud bereit. 
Mittwegs der Häuflein geharniſchter Mannſchaft 
Reitet Ramwer, der Erbe des Reiches, 
Jormunreks Sohn, der jugendlich jchöne, 
Ein Schwert an der Hüfte, doch, jtatt im Harniſch, 
Sn Mantel und Wams von feiner Wolle, 
Auf dem Haupt jtatt des Helms ein Hütchen das zierlich 
Mit gefiedertem Fächer des Farrns geihmüdt iſt. 
Heben ihm reitet auf weißem Rolle 
Eine hochgeltaltige ſtolze Jungfrau. 
Sie figt im Sattel jo jorglos ruhig, 
Als wüßte fie fih des bewaffneten Zuges 
Befehlende Fürſtin jtatt jeine Gefangne. 

Und Rammer begann: Du wirjt es beveuen, 
D Tochter Sigfrids, daß du dich taub jtellit 
Für das warnende Wort eines Mohlgefinnten. 
Vielleicht die legte Gelegenheit eben 
Erlaubt mir Bicki der boshafte Schleicher 
Dir zuzuraunen den Rath der Rettung. 
Nicht jo fern mehr ift Drontheim. Biſt du drinnen 
Und ſchließen fich Hinter dir dort des Schloſſes 
Eichene Thore, jo bilt dur des Todes 
Oder — die Kebſe des greiſen Königs. 

Als Habe fie Nachricht eben vernommen 
Non beglüdender Art, jo glocdentönig, 
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So laut und luſtig late die Jungfrau. 

Was reizt dich zum Lachen? fragte da Rammer. 
Berbirgt dein Gewand von Wielani gebaute 
Gelenkige Flügel die Flucht erlauben 
Ueber Mauern hinweg und das wogende Meer ? 
Denn ſchwerlich ſcherzhaft jcheint dir das Schiejal, 

Zu dem graufamen reife den ich mit Gram nur 
Meinen Fürften und Water nenne 
In Banden al3 Buhle gebettet zu werden. 

Ihm erwiderte Schwanhild: Der wilde Walbrant, 
Der Wilingerjarl der mich wagend entführte 
Und jahrelang feithielt bis ich zur Jungfrau 
Sn Schweden gereift, er ſchwur einft den Schwerteid, 
Sch müſſe mid ihm in Minne vermäßlen. 

Ich — zerbrach ihm fein Schwert, ih ſchwur, in der Brautnacht 
Ihn zu ermorden mit Mädchenhänden. 

Das schien ihm jehr glaublid. Zu meinem Glüde 
War erit jüngft in den Methiaal des mächtigen Sarles 
Von Seeland herüber ein Sänger gefommen. 

Der wußte die Mären von meiner Mutter 

Und erzählte fie dort, verzerrt bis ins Grauſe. 

Denn jo lieben’3 die Leute in diefen Landen; 

Sie bemefjen den Lohn nach der Leitung des Liedes 
An Morden, Martern und Miſſethaten. 

Se beijer der Barde das Bangemachen 

Und Lügen gelernt bat, je jchamlojer läfternd 

Er Sceujale ihafft aus den Opfern des Schidjals, 
Deito voller nachher wann er fordernd herumgeht 

Bon Geſchenken und Scillingen wird ihm die Schüflel. 
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Nach den Schilderungen des frechen Schandmauls — 
Denn das ſchien er mir anfangs — gab aus dem Schädel 
Des eigenen Kindes dem König Etzel 

Die Gemahlin und Mutter den Meth zu trinken, 

Ja, ſie bracht' ihm als Braten die leibliche Brut. 
Erſt ſpürt' ich da Luſt, ihm in's Antliz zu ſpeien — 
Nun bin ich ihm dankbar für gute Dienſte: 
Der ſchlimmſten Gefahr entſchlüpft' ich durch ihn. 
Denn thöricht zwar, aber tief war die Neigung 

Die den Walbrant bewog für die Unerwachine 

Zu brechen zuerſt eine frühere Brautichaft, 

Dann ruhig zu warten auf meine Neife. 

Jetzt freilich hat er zur Frau genommen 

Die damals verlafine erſte Geliebte ; 

Doch weder die Milde ihres Gemüthes 

Noch mein Feder Trog hätte je die Befehrung 

Diejes Freier bewirkt ohne Frodjon den Frijen 

Und die Wundergewalt jeiner warnenden Lieder, 
Auch ſpürt' ich es bald im fpöttiichen Zuden 

Um den Mund des Sängers, er modle die Mären, 
Meine Mutter verleumdend, aus Liſt nur jo maaßlos 
Und zu meinem Belten, mit bitterer Selbitqual. 

Er jhwärzte Krimhilden allein, um Schwanhild 

Dem Sarl zu verleiden, und rajch gelang’3 ihm. 
Denn merfbar ward es in Walbrants Miene, 

ie geſchwind in Abſcheu jein Schwärmen umjchlug. 
Seßt ſchien es ihm Tollheit, mich, die Tochter 

Der entmenjchten Mutter fich anzuvermählen, 

Und den Sieg errang ſich die rührende Treue 
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Der vor langen Jahren verlafinen Jungfrau. 
Wie rächt er ih nun? Sechs Pfunde Rothgold 
Die der König von Drontheim als Raufpreis anbot, 
Genügten ihm num für die Niblungentochter. 
Und nad ſolchem Wunder jollt’ ich's nicht wiſſen 
Daß die Götter jelbit mir den Sänger gejendet ? 
Sie, die Walbrants Gefinnung jo jeltiam verwandelt, 
Sie haben die Macht, auh Mauern zu brechen 
Und die Wege der Flucht über Fluren und Wogen 
Auch ohne die Flügel die Wielant geflochten 
Einer Jungfrau zu bahnen, wenn Jormunreks Bujen 
Kein Mahnen empfände menjchlichen Mitleids. ' 

Ja, fie haben die Macht, fie vermögen zu helfen, 
Entgegnete Rammer, doch reichen die Götter 
Nur dem rüftigen Ringer den rettenden Arm. 
Sie helfen nur da, wo der boffende handelt, 
Und helfen da meiftens durch Menjchenhände. 
Sch reiche die meine, vermag dich zu reiten — 
Zu Grunde ſchon gehft Du — ergreife fie raſch. 

Und was bietet du mir? In die Berge zu flüchten ? 
So vielen Verfolgen zu Fuß zu entrinnen? 
Mann mein Stolz es befiehlt, dann weiß ich zu jterben; 
Doch ich liebe das Leben und hafje den Leichtſinn 
Es mwürfelnd zu wagen um ſchlechten Gewinn. 
Denn gejegt, wir entliefen, die Flucht gelänge — 
Sn der Wildniß mit dir von Wurzeln zı leben, 
Eine Hütte zu bauen im Hochgebirge, 
Das reizt gar wenig die MWölfungentochter. 

Verwirf nicht jo raſch, erwiderte Rammer, 
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Was ich reiflih erwogen. Ich weiß zum Entrinnen 
Einen trefflihen Pfad, unbetretbar für Pferde 

Und Berfolgern zu Zub, wann wir in den Felsipalt 
Hinein gefhlüpft find, gar leicht verichließbar ; 

Doh Eile thut noth; denn der Eingang ijt nah. 
Siehft du den Schaum dort am Scheitel der Feljen ? 
Dort, etwas tiefer, bei jenen Tannen, 

Da bohrt fich der Bach im Innern des Berges 
Meiter die Bahn; denn ob danı die Wand au 
Faſt ſenkrecht fällt bis zur Sohle des Thales, 

Du fiehit feine Schlucht, noch hängt ein Schleier 
Zeritäubender Fluth vor der jteilen Fläche. 

Am Rande des Weges welchen wir reiten 
Entjpringt erſt wieder in mächtigem Sprudel 

Der verſchwundene Bach der Schwelle des Berges. 
Sein Thor ift gewölbt und jcheint unwegjam. 

Das iſt's auch im Frühling beim Schwinden des Froſtes, 
Beim jchnellen Zerthau'n des Schnees im Gebirge. 
Doch fiher gangbar weiß ich’s im Sommer 

Seit mir erſt jüngit, al3 ich einſam bier jagte, 

Den verborgenen Pfad ein Bär gemiejen. 

St man wenige Klafter aufwärts geflettert 

Dom Eingang am Fuß, dann folgt eine enge 

Doch kurze Spalte Die fann ich jperren 

Nachdem wir hindurch find; denn dazu bedarf es 
Eines Rolliteins nur, wie dort viele bereit ftehn. 
Den wälz' ich hinein; dann wandern wir weiter 

In gemächlicher Muße; denn menjchenunmöglich 

Iſt andre Verfolgung am Feljen hinauf. 
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Drüben in Schweden wohnt mein Schwager, 
Der edle Hafon. Er iſt jegt Herzog 
Der Dalefarle die Königsdienite 
Zwar niemals gefannt, doch ihn fi erforen 
Zum Führer im Feld, weil er fehdefundig 
Und meines Vaters gejehworener Feind ilt. 
Er ummwarb meine Schweiter. Die ward ihm verweigert 
Mit Worten des Hohns. Da raubte ih Hakon 
Die willige Maid aus den Mauern von Drontheim. 
Nun Finnen fie jenjeits, von Jormunreks Joche 
Dies Land zu erlöjen, und diesjeitS lauern 
Verzweiflung und Noth, daß den graujamen Zmwingherrw. 
Der zumal die Jarle jammervoll Fnechtei 
Und nur die Gemeinen ermuntert und mäſtet, 
Die Hülfe Hakons vom Hochſitz ſtoße 
Und Ich dann bejteige den goldenen Stuhl. 
Das geichieht wol in Kurzem, und hochwillkommen 
MWären wir drüben. Erdreiſte dich aljo, 
Ich flehe dich an, mit mir zu entfliehn. 

Was dahte wol Schwanhild, als fie nun jchmweigend- 
Eine Strede weit ritt und Rammern anjah 
Als rege ſich's milder in ihrem Gemüth? 
Denn ihr Vatererbtheil, das Feuer der Augen, 
Umijchleierte ſich, als nickten jchlafend 
Ihr gewaltiger Stolz, ihr ſtürmiſcher Wille 
Für ein Weilchen ein und gewährten es neidlos 
Daß ein wonniger Wunjch erwachender Neigung 
Durch die Fenſter der Seele Erfüllung juche. 

Ad, die früh ſchon gefangene Fürftentochter 
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Hatte längit gelernt, nur einem Verlangen 

So Fühlen als Denken dienjtbar zu machen. 

Wo die Freiheit winkte, da fragte fie niemals, 

Ob den böjen Weg das Gemiljen erlaube. 

Aus Rammwers Reden mit rajchem Verſtändniß 

Sn Hakon erfennend den fünftigen Helfer 

Mit deſſen Beiftand zum Bürgerfriege 

Sm Reiche des Vaters der Sohn bereit jet, 

Marf fie entſchloſſen die richtige Schlinge 

Derlodender Luft um den liebenden Jüngling. 

So war's nur ein Schlich der Schlangenflugheit 

Ihm Hoffnung zu heucheln mit huldvollem Blid. 
Sch folge zwar nicht; mich führen die Götter, 

Derjegte fie ſanft; doch ſichere Dich mir 

Den der Himmel vielleicht mir zum Helfer beitimmte. 

Nah Schweden entflied und — gedenfe dort Schwanhilds. 
Doch kaum war's geſprochen, jo jprühten wieder 

Wilde Blitze die blauen Augen. 

Rette dich, Ramwer! rief ſie erſchrocken. 

Dacht' ich mir's doch! Der boshafte Bicki 

Ließ uns allein blos um dich zu verleumden. 

Dort kommt ſchon der König. Mein Aug' erkennt ihn 

An der Zierde des Helms, dem goldenen Zirkel. 

Sie reiten ſcharf, ihre Roſſe ſchäumen — 

Spute dich! Fort! — wenn's nicht ſchon zu ſpät iſt. 
Voran der Jungfrau jagte nun Ramwer 

Dem Vater entgegen. Es galt ja, vor dieſem 

Zu erreichen den Eingang des Rettungspfades 

Wo dort die Brücke den brauſenden Gießbach 


— 


— 


1 


8 
EEE De 


er La 


a 


— 


z re 


u Wie 


na 
Ds 


en . 3: 


66 Hildebrants Heimkehr. 


Unter der Straße ſtrudelnd hindurchließ 
Sobald er entronnen dem Riß im Geſtein. 
Schon ſetzt er vom Sattel — da ſieht er den Vater 
Und deſſen Gefolge dicht vor ſich. 
Raſch jucht er die Noth mit Lift zu nußen 
Als Habe jein Herz die Haft ihm geboten. 
Er dedt jein Haupt ab, verneigt fih in Demuth 
Und ruft: 
Willkommen, mein Vater und König 

Heiße den Sohn den die Sehnſucht heimtreibt. 
Du haft mich verbannt in's Dovregebirge ; 
Da jagt‘ ih das Ren im Hochland von Yörkin, 
Mo vom Haupt bis zum Fuß umhüllt mit Firnſchnee 
Die Wolfen durchragt der weiße Snohätta. 
Dort vernahm ich die Kunde, es nahe von Schweden 
Die Königstochter die Du dir erforen 
Zur neuen Gemahlin an Stelle der Mutter, . 
Und ritt ihr entgegen. Gütig verhieß fie 
Um Nachlaß des Zorns und Verzeihung zu bitten 
Für den fünftigen Stiefjohn. Doch rieth fie veritändig, 
Sch jolle dir jelbft mit reuiger Seele 
Zu Füßen erit fallen. Hier bin ich, mein Vater; 
So jei wieder gut und vergib deinem Sohn. 

Doh mit finiterem Blick verjeßte der Water: 
Gefehlt Hat Bit, dich, den Verbannten, 
Die Schranke jo weit überjchreiten zu laſſen; 
Noch ſchwerer gefehlt, dir Geſchwätz zu gejtatten 
Mit Schwanhild, der Maid die für Mich beitimmt ift. 
Ich frage-nun Di, ob noch Ärgeren Frevel 
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Er eben vollendet und mich belogen, 
Indem er behauptet, erhorcht zu haben, 
Wie der leibliche Sohn den Vater verleumdet 
Und veriucht, ein Weib für fich zu erwärmen 
Das er jeinem Erzeuger zugedaht weiß ? 
Gr wartet’ ein Weilchen und rief dann wüthend, 
Da Ramwer beftürzt zu ſtammeln anfing : 
Ich weiß ſchon genug, entarteter Niding ; 
Dir fteht auf der Stirn das Geſtändniß gejchrieben, 
Entlarvter Buhler! — Bindet den Buben! 
Dann winkt’ er den andern, ihn bier zu erwarten, 
Spornte jein Roß und ritt ihm vorüber 
Zur erhandelten Braut die jenjeit3 der Brüde 
Eine Strede weit vor ihm hielt auf der Straße. 
Schlage zurüd den neidiſchen Schleier ! 
Hörit du, Gefangne? rief er befehlend. 
Auf, laß mi Shaun die berühmte Schönbeit ; 
- Denn wijfen will ih, ob fie auch werth jei 
Was ich bezahlt. — Du wagſt es, zu zögern? 
Jormunrek bin ih. Merf’ es dir, Jungfrau, 
er fih Muße bei Mir nimmt, dem mächtigen König, 
Und zweimal befehlen läßt, jchwebt in Gefahr. 
Wie mit hellem Gejang, gleich der Saite der Harfe, 
Den verjehrenden Pfeil die Sehne verjendet, 
So verband jest die Stimme der jtolzen Jungfrau 
Mit verwundenden Worten lauteriten Wohlklang : 
Thor der du bift, der Tochter Sigfrids, 
Des Drachenerwürgers, drohen zu wollen! 
Mich kirrſt du jo leicht nicht, König von Drontheim. 
5* 
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Was kannſt du mir thun? Mich tödten höchſtens, 
Obwohl es die Walter in Walhall droben, 
Dir ſchwerlich geitatten, da Schwanhilds Dajein 
Ein Sprud des Schidjals in ihren Schuß ftellt. 
Vergäßen mich aber die Götter und gäben 
Dir wirklich zur Macht die gemeine Gefinnung 
Und den Mämmenmuth, ein Mädchen zu morden: — 
Wie jehr ih auch liebe das jonnige Leben, 
Ich babe gelernt den Tod zu verlachen. 
Sit das hier die Weiſe, wie Könige werben 
Um Königstöhter? Aus anderer Ionart 
Singe dein Lied; denn für finnlojes Lärmen 
Und tolles Geſchwätz bleibt Schwanhild taub. 

Den beginnenden Zorn erjtidt’ ihm der Zauber 
Eines niemals zuvor gefannten Gefühles 
Und ihm wuchs die Begier, zu gewinnen als Gattin 
Ein Weib, das es wagte, mit eigenem Willen 
So furdtlos und feft ihm, dem Fürjten zu troßen 
Dem ſich bebend bisher auch die Beiten gebeugt. 

Schwanhild, rief er, jest erſt ſchwör' ich, 
Nicht zur Kebje, wozu ich dich Faufte, 
Sondern zum Weibe wähl' ih dich nun. 
Dein Herz tit ſtark. Du beitandeit die Prüfung. 
Du haft nichts gemein mit dem Menjchengefindel 
Das, geitaltet wie Wir, doch ewig beitimmt ijt 
Vor Uns, den gefrönten, im Staube zu kriechen 
Um befjere Biſſen von uns zu erbetteln. 
Zum erjten mal und faft ſchon müde 
Des leidigen Lebens mit knieenden Knechten 
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Erlang ich das Glück, meines Gleichen zu ſehn. 
Ja, Du biſt's, ich erkenn's. Meine Königin wirſt du, 
Ich ſchwör' es dir, Schwanhild, und halte den Schwur. 

Gib dir Mühe um mich, ſonſt wird er ein Meineid, 
Sprach das kluge Mädchen, ſchon etwas milder. 
Wenn dein Reich mir gefällt; wenn du aufhörſt zu reden, 
Als ob dir ein Recht ſchon ſechs Pfunde Rothgold 
Auf die Wölſungentochter erworben hätten, | 
Auf das vornehmite Weib das den Weltkreis würdigt 
Auf ihm noch zu athmen, — jo könnt' ich am Ende, 
Verlaſſen, verwaift, mich vielleicht noch gewöhnen 
An's nordiihe Land. Doch Hoffe mich nimmer 
Entjchletert zu jehn, bis aus freiem Entſchluſſe 
Deinen Saal ich betreten und unter dein Throndach 
Mich jegen werde an deine Seite. 

Sp redete Schwanhild und ritt num gelafjen 
Ohne ihn weiter. 

Warte noch! rief er; 

Doch laut unterbrach ihn ein Lärm auf der Brücke 
Und ein ächzender Aufichrei der dDumpf aus dem Innern 
Der Felswand hervorfam. An deren Fuße 
Fand der Gebieter den bebenden Bidi 
nd neben ihm lag mit zerjchmettertem Naden 
Und eben verröchelnd der Reiſigen einer. 

„Wo habt ihr den Ramwer?“ 

Er it uns entronnen, 


Da hinein in den Berg, entgegnete Bicki. 
Ihr bandet ihn nicht? 
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Er bat um Erlaubniß _ 
Seinen Durſt erit zu löihen. Wer konnte ſich's denfen, 
Wer fonnte wiſſen, die Kluft jei wegjam? 
Diejer da folgt’ ihm dicht auf dem Fuße — 
Ein zerjchmetternder Steinwurf ſtürzt' ihn zurüd. 
euer herbei! befahl der König; 
Räuchert ihn aus. 


Den Erben des Reiches ? 

Murmelte hinter ihm einer der Mannjchaft. 

Mord und Tod! Wer wagt's bier zu meutern? 
Schrie wüthend der Fürft. Wer fih weigert 
Wird mit verbrannt. Nehmt Holz von der Brüde 
Und trodenes Reifig. Der treuloje Bube 
Der aufs Neue jüngit mit den Sarlen geplant hat 
Durch Hochverrath und mit Hafons Hülfe 
Der Schattenfönig der Bauernichinder 
Und — Schwelle zum Thron für den Echwager zu werden, - 
Mag im hohlen Geftein doch lieber eritiden 
Vom Schwaden und Raub, ald nah Schweden entrinnen. 

Schon gehorchten die Leute und häuften Reifig 
Und Heidefraut auf in der Mündung der Höhle. 
Dann jchlugen fie Feuer. Das fing nur langjam 
Sm feuchten Gezweige. Als es entfacht war 
Und der Rauch emporzog im Nohre des Baches — 
Hord, da tönt von der Wand bei den oberften Tannen 
Schon Rammers Ruf triumphirend «herunter: 

Auf baldiges MWiederjehn, beiter der Väter ! 
Die Dachsjagd bewahrt dir dein Sohn im Gedächtniß 
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Um Strande von Stromnäs ftritten mit Worten 
Saltfar der Greis und die Enkelin Siltrun 
Die Fersfvand der Fiſcher, jein Eidam, und Fyga, 
Seine einzige Tochter, dem hoch ſchon betagten 
Hinterlaſſen als Troſt als ein Sturm fie betroffen 
Und ihr Schifflein wahrſcheinlich weit jenſeits der Schären 
In die Tiefe verſenkt; denn wochenlang ſuchte 
Saltkar umſonſt im geſtrandeten Seetang 
Nach einem Spane des ſpurlos verſchwundnen. 
Er konnte nicht wiſſen, daß weit in's Weſtmeer 
Der Sturm ſie geſchleudert und dann verſchlagen 
Bis hinab in die Nordſee, woſelbſt erſt neulich 
Der Heribrantſohn auf Helgis Eiland 
Die beiden geſehn und ihr böſes Schickſal 
Sie erzählen gehört ohne helfen zu können. 

Nicht ſicher biſt du, ſagte der Alte, 
Daß nicht nochmals jählings am Jökul droben 
Die wüthige Warſel, die Wetterhexe, 
Sich den Beſen bindet, den Ford zu fegen. 
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Nachdem es gedonnert, verjegte Silteun, 
Und der Nebel verdampft? Das gedenft wol auch dir nicht 
Troß deiner achtzig, mein guter Aetti. 
Der König verlangt zur Hochzeit Lachſe; 
©o laß mich rudern, die Neufen zu heben. 
Drei Tage geweht hat ein tüchliger Weiter; 
Da müfjen fie voll jein von ſchweren Fiſchen. 
So wart auf den Winje, erwiderte Saltfar; 
Don dem Herenihuß in der rechten Schulter 
Sit mein Arm noch zu fteif dir das Steuer zu führen. 
Was halt du, Mädel? Was ziehit du dein Mäulchen 
So jauer zujammen? Sag’ es mir ehrlich. 
Hat Winje, dein Schab, dich wieder geicholten? 
Ah was, mit dem Winje, erwiderte Siltrun, 
St alles nun aus, erfahr’ es nur, Aetti. 
Er gab mir den Laufpaß, doch it mir's nicht leid. 
Seit der narrichte Burjch im Neſte der Elſter 
Die Eoftbare Kette des Königs entdect hat, 
Sich ein eigenes Fiſchboot gefauft vom Fundlohn 
Und nun ftrift am Gemäſch das womöglih die Mündung 
Des Fordes zu jpannen und jperren reiche, 
Nun Spielt er den Herrn und Spricht voll Hoffart 
Als ob nicht allein die jämmtlichen Lachſe 
Der weſtlichen See, nein, wir auch wehrlos 
Und zappelnd ſchon lägen in feinem Zugneb. 
Ich ermahnt’ ihn ernitlich exit heute morgen 
Nicht gar noch, gierig nach lichtem Golde, 
Wann das ftille Waſſer die Sterne jpiegelt, 
Aus der Tiefe der Fluth die taujend Flittern 
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Die da funfeln, im Fiſchgarn fangen zu wollen, 
Wie der Mann fi vermaß der hinauf in den Mond nun 
Als Schatten gebannt ift, die Schuld zu büßen. 
Er late mid aus. Euer lumpiges Leben, 
So fuhr er mich an, gefällt mir nicht länger, 
Und klebſt du mit kindiſchem Kluggefoje, 
An dies erblide Loos voll Arbeit und Elend 
Dich jelber noch feſt, mich ſoll's nicht fangen; 
Sch finde mir ſchon ein feineres Schäßchen.“ 
Der Tropf! Er meinte mid) trojtlos zu machen! 
Daß ich unverzagt bin will ich ihm zeigen. 
Drum, während er träumt von Truhen Goldes, 
Lab fiſchen fahren die Tochter Fygas 
Um, arbeitslujtig, mit leeren Lachſen 
Dem Koche des Königs den dampfenden Keſſel 
Dir mit filbernen Münzen den Sädel zu füllen. 
So redete Siltrun, zwei Ruder jhulternd, 
Und fehritt nach dem Fahrzeug am Ufer des Fordes. — 
Von der Meeresberfihrung im Mitternachtspunfte 
Bis zur halben Höhe des Himmelsgewölbes 
Mar in jhrägem Bogen die Sonne gejchritten 
Und eben jtreiften die erften Strahlen 
Auch die ſüdliche Senkung des Schäreneilands, 
Die bisher im Schatten des Scheitel gelegen. 
Hier, nahe der Mitte, in flacher Mulde, 
Gin wenig beihügt vor der Schärfe des Windes, 
Sn ein Segel gemwidelt, Seetang zum Pfühle 
Und vom Schlaf übermannt lag der Meeresmüpde. 
Nach unendliher Qual umfing ihn erquidend, 
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Feſt und traumlos der Trübjalftiller . 

Der Sorgen und Noth jo ſüß umnachtet, 

Dem. Willen der wach jtet3 bange bemegt ijt 
Und weder zu fordern noch fürchten aufhört 
Die Reize verbirgt mit Ruhebalſam 

Und den Lebenden ſchon vom Selbſtſchein erlöft. 

Doch beim Wachſen des Lichtes lodern fich leilg 

Dieje labenden Felleln des Lebensgefühles. 

Auf der Rückkehr begriffen aus Räthjelfernen 

Regt die Belinnung in ſchwachen Verſuchen 

Shre Schwingen um wieder im Reiche der Schwere 
Nach kurzem Frieden um Freiheit zu kämpfen 

Und Dauer des jtet3 bedrohten Daſeins. 

Im beginnenden Zwielicht des Zwiſchenlebens 
Entführle der Traumgott mit holdem Truge 
Hildebrants Geiſt in die Heimath nach Garten. 
Da lachte der See in welchem der Säntis 
Die jonnige Spige voll Sommerjchnee }piegelt, 

Da lauſcht' aus den Linden hervor der Landſitz 
Auf grüner Inſel wojelbit der greije 

Heribrant längjt von der Heldenlaufbahn 
Grmüdet rubhte und nur noch der Reben 
Wuchernde Triebe mit Wunden bedrohte. 

Und wieder wie damals, als er zu Ditrich 
Ueber die Berge nach Bern gezogen 
Und Weib und Kind, um die lurze Wonne 
Ein Weilden länger foiten zu dürfen, 

Noch mit fih geführt bis zum alten Vater — 
Mie damals beim Scheiden, jo ſchaut' er nun deutlich 
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Das nämlihe Bild das er, jtehend im Boote 
- Und von dannen gerudert, im Rückblick gejehen 
Non jeinen Theuern. Auf der Bank vor der Thüre 
Saß der liebe Greis und blickte gramvoll 
Dem Sohne nad) ; denn bei jechzig Jahren 
Durft’ er faum noch erwarten ihn mwiederzujehen. 
Der blühende Knabe auf Heribrants Knieen 
Schwenkte winfend jein hölzernes Schwertchen, 
Und hart am Ufer itand Frau Ute, 
Seine traute Gemahlin, betrübten Gemüthes, 
Mit dem weißen Tüchlein bald Grüße mwehend 
Bald trodnend die Thränen der treuen Augen. 
Doch wie ſeltſam! Im See ift die Inſel verjunfen, 
Die bligende Fläche der Fluth zwar geblieben, 
Doch ftarrt nun aus ihr nur fahles Geſtein. 
Noch immer aber ijt Ute zugegen, 
Sa, jonderbar nah. Sie fit im Nachen — 
Auf runde Reife gejpannte Reuſen | 
Erhebt fie behutſam, wie fundig des Handwerks, 
Und wirft in's Fahrzeug blinfende Fiſche! 
Nein, das ift ja nicht Ute! — Er reibt fich die Augen. 
Daß iſt ja Fyga, die Gattin des Ferskvand, 
Nur jcheint fie verfüngt um die Hälfte der Sahre. 
Der Held war erwacht und ſchaute nun wirklich 
Die Frau, das Fahrzeug, die glitzernden Fiſche. 
Da rafft er ſich auf, da rennt er zum Rande 
Des Schäreneilands. Sein ſcharfes Auge 
Täuſchte ſich nicht! Das konnte die Tochter 
Des Paares nur ſein das durſtgepeinigt 
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Und halb verhungert auf Helgis Eiland 
Gejcheitert war, al3 dort eines Schiffes 
Er jüngit geharrt zur verheißenen Reije 
Ins Schwedische Land um Schwanhild zu juchen. 
Als dann er es gewagt auf dem Wifingerdrachen 
Der zurüdfam vom Raubzug am unteren Rheine 
Und heimfuhr nah Schweden, mit jchwerem Golde 
Die Fahrt zu miethen, hört’ er voll Mitleid 
Die beiden Gatten vergebens bitten 
Sie hinüber zu nehmen in's nordiiche Land. 
Nun rief er mit weithin reichender Stimme: 
Fyga Fersfvand ! 
Vom Borde des Fahrzeugs 
Ließ die Tochter Fygas die Reuje fallen, 
Reckte fih auf vom Ruderbänfchen 
Und hielt fih jchwindelnd am ſchwankenden Boot. 
Am Rande dort des gerundeten Feljens 
In zerifjenen Kleidern jtand der Rufer, 
Mit glühenden Augen, das Antliz glafig 
Bon Salz überihuppt und Seetang im Haar. 
Ihr dünkt er ein Mahr, ein Dyje des Meers. 
Die Hände ringend und jammernd rief fie: 
Unhold der Tiefe, willft du die Tochter 
Zu Bater und Mutter im Meere betten ? 
Ah laß dich erbitten und hab’ Erbarmen, 
Sonſt verhungert mir hülflos mein armer Aetti. 
Doch Hildebrant rief in herzlichem Tone: 
Set getroften Muthes, mein trautes Mädchen ; 
Ich bin fein Meergeiit voll Mordgedanfen, 
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Ich bin nur ein Menſch, ſebſt mitleidsbedürftig; 
Da, ſchaue die Trümmer des Schiffs das mich trug. 
Wir find beide einander Boten des Himmels; 
Du birg mich an’s Land, ich kann es dir lohnen 
Mit unglaublidem Glück. Du gleichſt erſtaunlich 
An Blick und Geſtalt, Gebärden und Stimme 
Der Fiſcherin Fyga, der Gattin Fersfvands, 
Und nun bat dein Wort mir Gewißheit gegeben, 
Du ſeiſt ihre Tochter. Entronnen dem Tode, 
Nah Süden verftürmt zu entlegnen Geſtaden 
Sind fie beide geborgen. hr Boot ift gejcheitert, 
Sie jelber jah ih friih und gejund. 

Wie rajch gerudert flog durch die Fluth nun 
Zum Felſen das Fahrzeug der Tochter Fygas! 

Kun jagt’ er der Siltrun was er gejehen 
Und gehört von den eltern auf Helgis Eiland, 
Und gläubig vertrauend, mit glänzenden Augen, 
Bald weinend bald jauchzend laujchte die Jungfrau 
Der freudigen Mär. Auf jeglihe Frage 
Nah den Heiniten Zeichen in Kleidung und Zügen 
Wußt' er jo Iharfen als wahren Beſcheid. 

Dann forſcht er fie aus nad) der Lage des Fordes 
Und wie weit hinein der jih winde in's Nordland, 
Nah der nächſten Kaufitatt, vem Namen des Königs, 
Ihren Hausgenofjen und Nahbarsleuten. 

Eich ein anderes Schiff zu verichaffen gelt’ es 
Zur ferneren Fahrt und, warn fie vollführt ſei, 
- Zur Heimfehr ſüdwärts. Auf Helgis Eiland 
Würd' er jorgen, auch Siltruns Aeltern 
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Auf gemiethetem Schiff nah Haufe zu ſchicken. 
Mit geläufiger Zunge erzählte Siltrun 
Was der Held fie geheißen. Hildebrant laujchte 
Mit achtiamen Ohren und merfte fich alles. 
Doch jelbit Er, der Meilter im Eugen Bemänteln, 
Gritidte nur mühlam den Schrei de3 Staunens 
Und jähen Erjchredens, als, auf die Solle 
Voll gefangener Filche den Finger richtend, 
Die Jungfrau nun jagte: 
Zu Jormunreks Hochzeit 
Sind fie beftimmt, uud diefe Stunde 
Bringt ihm vielleiht die Braut ſchon in's Land. 
Sie fommt von Schweden und Schwanhild, jagt man, 
Soll fie heißen. 
Die Seele des Helden 
Zuckte geblendet wie blißgetroffen. 
Hildebrants Herz jtand ſtill, 
Doch feit auch urplöglich jein fertiger Plan. 
Ka, dies Mädchen jchien treu und jegt untrennbar 
An ihn gefettet durch Kindesliebe. 
War fie furchtlos genug zum gefahrvollen Anjchlag? 
Auch jo feſten Gemüthes um ihn ganz zu erfahren 
Und doch ruhig zu ſchweigen? was Weibern ſo ſchwer iſt. 
So jann er nun Siltruns Herz zu verjuchen 
Durch entjcheidende Lift. Aus den Trümmern de3 Schiffes 
Holt er ein Käftchen, gekauft in Wäljchland 
Und gefüllt mit Schmuck von gejehmadvoller Arbeit 
Doch geringem Gehalt bei reichem Ausjehn. 
Denn prahlendes Gold zu billigen Preiſen 
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Als fahrender Kaufmann feil zu halten, 
Das ſchien dem Helden zum heikeln Geſchäfte 
Am nordiſchen Reich die rathſamſte Rolle. 
Den Deckel öffnend zeigt' er der Dirne 
Die jpiegelnden-Spangen, die Kettchen mit Kapſeln 
Die niedlichen Ringe mit rothen Granaten, 
Die Halsgejchmeid’ und Gehänge für’s Ohr. 
Sein erfahrenes Auge ruhte forjchend 
Auf Siltruns Antliz indem er jagte: 
Noch fehlt es mir nicht, wie du fehlt, am Fährlohn‘; 
Nimm, doch nur eins, um dir Arm oder Naden, 
Ohr oder Finger funkelnd zu jhmüden. 
Das werthvollite juche, die Wahl ſteht dir frei. 
Doh er las auf der Stirn nur verlegenes Staunen. 
Da nijtete nihis von Neid oder Habſucht. 
Noch völlig madtlos über dies Mädchen 
Schien der hölliiche Geift der Goldesbegier. 
Ob dein Rock aud gering ift und garjtig zerriljen, 
Ermwidert’ ihm Siltrun, vorher jchon wußt' ich's, 
Ein vornehmer Herr, ein Fürft wohl gar biſt du, 
Und Ich bin ein armes einfaches Mädchen. 
E3 paßt nicht für mich, mit Gold mich zu pußen; 
Da dächten die Nachbarn, ich jei eine Diebin. 
Was verſchüchterſt du mich mit dem gligernden Schaße 
Und beihauft mich jo ſcharf daß mir ſcheu zumuth wird? 
Du ſpracheſt vorher doch jo gut und jo herzlich 
Und blickteit jo liebreih. Erlaube der Siltrun 
Für deine Runde die Hand dir zu füllen, 
Did heimzufahren in Aettis Hütte, 






Vierter Geſang. 





Den felteſten Kabliau dir zu kochen 
Und dich wohl zu verpflegen nach Gaſtrecht und Pflicht. 
Aber thu' mir nicht weh als ob erſt Gewinnſucht, 

Wie die herzlos Trägen, mich treiben müſſe 

Dich im Nachen zu retten aus deiner Noth! 

Was glaubſt du von mir? Du machſt mich ſo glücklich — 
Sc könnt' es div ziemend doch nimmer bezahlen 

- Menn du mich als Magd auch mitnähmft für immer. 

| Nun willit du mich kaufen mit Kostbarkeiten 

Und bieteſt mir Gold. Das it bös, das iſt garitig! — 
Ach, zürne mir nicht! Auf zierliche Reden 
Verſteh ich mich jchlecht. — Verſchließe dein Käſtchen 

Und zeig's feiner Seele, auch nicht dem Saltfar; 

Denn das harte Zeben macht bier zu Yande 

Die Herzen gierig nach gelbem Golde J 
Und gefährlich wär's, eine ſolche Fülle — * 
In deinem Beſitze ſehen zu laſſen. 
Ich weiß ein Verſteck, da ſtiehlt es div Niemand. 
Doch — ſo ſchloß fe ſchüchtern und ſchämig ftodend — 
- Sch will dir was jagen: — Wann du nach Süden 
SHeimgekehrt bift umd hältſt die Verheißung 

Für Vater und Mutter ein Fahrzeug zu miethen, 
Dann — ſchicke miv mit als Geſchenk zur Erinnerung 
Das allergeringſte güldene Reifchen. 

Das werd' ich dann tragen zu treuem Gedenken 

So lang’ ich lebe. 
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Mein liebes Mädchen, 
Rief der Herzenerkenner und küßt' ihr die Stirne, 
Doch immer noch lauernd und Lilten finnend, 
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Du erprobit dich als feit in gefährlicher Prüfung. 
Denn wiſſe jest, Mädchen, was du vermieden: 
Menn du gierig durchiucht die goldenen Sachen, 
Das gewählte getauscht bis zum theueriten Stüde; 
Menn vom feurigen Fieber der Habjucht ein Fünkchen 
Dein Auge geitrahlt, dann beſtraft' ich dich bitter; 
Dann band ich mit Striden dir Arme und Beine, 
Fuhr nach der Kaufitadt in deinem Kahne 
Und ließ dich bier auf dem Felſen verhungern. 
Mesmwegen lügſt du? frug Siltrun lachend. 
Das thatelt du nicht. So thöricht zu handeln 
Biſt du viel zu ſchlau, auch wenn du jo ſchlecht wärſt. 
Der dümmſte Streih wär's. Bon Stromnäs bis Drontheim 
Kennt jedes Kind den Kahn des Saltfar; 
Bald warft du gefangen und ich hier gefunden. 
Da verjegte der Held, nun völlig jicher: 
Dein Kopf ift jo Eug als flar dein Auge, 
Dein Herz ohne Falſch und jo furchtlos als gut. 
Du kannſt nicht verrathen, du bijt mir die Rechte 
Die mein führender Gott mir entgegengejandt hat. 
Dir kann ih nun fühn als ob du mein Kind wärſt 
Auch Schmwerftes vertraun, du weißt auch zu jchmweigen. 
So reihe die Hand dem berühmteiten Helden 
Der auf Erden jest athmet, jeit unheilvoll endend 
Der Lintwurmerleger jein Leben verhauchte 
Und Ditrih von Bern nah dem dampfenden Berge 
Sein feuerjpeiendes Roß gejpornt hat 
Um zu jchlafen im Schlund, bis zur legten der Schlachten 
Auf der Walftatt Wigrid Wodan einjt ruft. 


Vierter Gejang. 83 


Sonjt Niemand in Norweg vernimmt meinen Namen; 
Du, Fiſchermädchen, du magit ihn erfahren. 

Dich, Siltrun, erwählt bei bejorglihem Wagnik 

Zur Helferin Hildebrant, Heribrants Sohn. 

Dann theilt’ er ihr mit, wie am Tag ihres Todes 
Die Mutter Schwanhilds dies Schwert ihm gegeben 
Das weiland den Wöljungen Wodan verliehen, 

Auch den Antwaranaut, den Ning des Niblung 
Um den Hals ihm gehängt am Bande von Haaren 
Des eigenen Haupt3; wie fie heim zu holen 

Die im fernen Schweden gefangene Schwanhild 
Ihn gebeten habe; wie dann die Gebote 

Der Götter beitätigt was Gibichs Tochter 

Ans Herz ihm gelegt; wie die himmlijche Lenkung 
Er jüngst noch verfannt mit menjchlicher Kurzficht 
Und ſchon auf das Schickſal zu jchelten begonnen 
Das ihn weit nach Welten vom Wege nah Schweden 
Und hinauf dann verftürmt an dieje Geftade, 

Doch wie er nun deutlich mit Dank und Demuth 
Den führenden Finger göttliher Vorficht 

In diejem Seefturm, und ihre Gejandtin 

In Silteun jehe und ſiegesgewiß fei. 

Doh nur kluge Berechnung, jo ſchloß er die Rede, 
Die der Mittel Maaß nach der feindlihen Macht nimmt 
Verbürgt und den Beiltand der Herzensgebieter. 
Drum jage mir, Kind, was weißt du vom König 
Und jeiner Gemüthsart? In welcher Meinung 
Steht er beim Volk? 

Wir Fiicheräleute, 
6* 
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Verſetzte Siltrun, find jehr zufrieden, 
Auch was Schiffahrt treibt und Kaufgejchäfte 


Oder fonft ein Gewerbe der Städtebewohner, 


Und am beiten find es die Heinen Bonden 

Die zuvor wie das Vieh gefuchtelt wurden 

Und jegt auf den Höfen wie Herren fiten. 

Er hält unjer Land in löblicher Ordnung; 

Gewäſſer und Wege find wachſam behütet. 

Wer geboren iſt jeitdem er gebietet 

Der weiß es nicht anders und hört verwundert 

Die Alten erzählen von früheren Zeiten 

Und ihrem Sammer, als jeder der Sarle 

Sein eigener Fürft war, dem Volk jein Ermorbnes 
Mit dem Schwert entpreßt’ und ſchwelgend verpraßte. 
Gar Fläglich lebten die £leinen Leute 

Und wurden faul; die Vornehmen führten 
Beltändige Fehde mit ihren Nachbarn | 

Dis die Nahrung gebrad und die Noth jo groß war 
Daß ih Bürger und Bauer und Fiſcher verbanden 
Und einem der ſchlimmſten der adligen Schlemmer 
Sein Schloß verbrannten, ihn jelbjt erjchlugen. 
Dann ruhten die Fehden und rajch vereinigt 

Zu gewaltiger Macht, weit beifer bewaffnet 

Und geübter im Etreit, beftraften fie jchredlich 

Die armen Gemeinen mit Brand und Gemegel. 


Nur von Hörenjagen wiſſen wir heute 


Non Raub und Diebitahl. Die Dänen freilich 
Verſuchten zumeilen noch Wifingsfahrten 
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Und überfielen entlegene Forde. 

Doch da jelten ein Schiff ungefchädigt zurüdfam 
Scheint die Luft doch zulegt auch ihnen verleidet. — 
Sp lautet im Lande das Lob des König 

Sm Mund der gemeinen und mittleren Leute. 

Was fleißig Schafft, das beſchützt er mächtig 

Und Gerechtigkeit findet zumal der Geringe. 

Befrügſt du die Sarle, die gäben ihm freilich 

Ganz anderen Leumund und lögen au nicht. 

Die hafjen ihn grimmig als graujamen Wüthrich; 
Denn er hat fie gezähmt mit eifernem Zügel 

Und mehr denn gezehntet. Oeneigt zum Zorne 
War von je jein Gemüth. Da fie Meuchler dangen 
Und mehrmal3 umjonjt ihn zu morden verjuchten, 
Da verlor er das Maaß und verlernte das Mitleid. 
Ich bin gut befannt mit jeinem Koche 

Und der hat mir erzähli wie alles zittert 

In feiner Umgebung. Sein Geift ift verdültert 

Seit die Gattin ihm ftarb. Den giftigften Stachel 
Hat ihm Herzog Hafon ins Herz geſtoßen 

Der die Tochter ihm ftahl. Bethört von den Karlen, 
So jagen die Leute, ſei nun fein Sohn aud, 

Der Erbe des Neichs, der ſchöne Ramwer, 

Und er hat ihn verbannt in's Dovregebirge. 

Doch das Schlimmite ift, daß ein boshafier Schleicher 
Sein ganzes Vertrauen durch Trug erworben, 

Man weiß nicht recht, wie. Von jeinem Weibe 

Hat man munfeln gehört... Doh das mag ich nicht jagen. 
Der nennt fih Bicki. Er half ihm, die Burgen 
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Der Jarle brechen und niederbrennen; 

Ihm legt man zur Laft die ſchnöden Liften 
Und die tückiſchen Thaten bei deren PVertilgung. 
Doch ift er gar flug und Grund zur Klage 
Gab jonft feine Leitung dem Lande niemal?. 
Nur den König verdirbt er in dunfler Abficht, 
Aus Race vielleiht. Wer den Ränfemeifter 
Vertreiben fönnte! Auf unjerem Throne 

Säße dann bald der beſte König. 

Wenn Du mir hilft und die Herzenslenfer, 
Verſetzte der Held, dann hoff’ ich's zu können. 
Nun auf! unterwegs erflär’ ich dir, wie. 

Sie trugen in’3 Boot aus den Trümmern des Schiffes 
Was deſſen werth jchien, zumal die Waffen 
Und jenes Käſtchen mit funftvollem Goldſchmuck. 
Dann fteuerten fie nach dem Nordgeftade 
Wo ein wilder Bergitrom in jhäumendem Bogen 
Don der Felswand jprang und in Staub zerfprühend 
Die Tiefen der Schlucht mit Schleiern umhüllte. 
Dort, hinter dem Vorhang des mädhtigiten Falles 
Wo das mwechielnde Wafjer die bleibende Wölbung 
Bon filbernem Mehl unermüdlih neu Tchuf, 
ar im Feljen ein Riß, nur ſchwer erreichbar 
Auf Ihlüpfrigem Pfade. Dies enge Pförtchen 
Erſchloß eine große veräftelte Grotte, 

Dorthin lenfend laujchte nun Siltrum 

Dem liftigen Anjchlag des Helden gelehrig 

Und ihr glänzten die Augen von Stolz und Glüd. 
Denn jte fühlte verwundert fich jelber wachſen 
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Zu ungeahnter Kraft und Einficht, 

Als höbe fie eben der Himmlijchen Einer 
Aus ihres Dafeins dunkler Enge 

In ein neues und lichtes Leben hinauf. 

Doch plöglich erhebt fie die plätichernden Ruder 

Und läßt fie ruhn auf dem Rande des Boots. 
An die Kippe legt fie die Finger der Linfen 
Und deutet vor fich hinaus in die Ferne 

Mit dem der Rechten. Die Rede hemmend 
Sobald fie winkt, wandte der Held nun 
Sein Haupt und jpähte über den Spiegel 
Des Fordes hinweg, ihrem Finger folgend. 

Dort entragte der Fluth ein rundliches Giland, 
Bon Granit unterſchwellt, doch mit ſchwärzlicher Erde 
Darüber befruftet, in dichten Kranze 
Am Geſtade zumeijt mit Wald beitanden, 

Mit laubigen Espen, jungen Lärchen, 
Silbernen Birken und niederm Gebüſch. 
Dies dunklere Dickicht verdedkte nicht völlig 
Die zur Höhe der Wipfel emporgemölbte 
Und laubfreie Mitte mit lachender Matte 
Boll jaftiger Gräjer von jonnigem Grün. 

Herr, fehlt du noch nichts? frug Siltrun flüjternd ; 
Da, dort in der Lücke, neben dem Laube 
Der zittrigen Espe. 

Die zackigen Stangen 
Des äjenden Hirihes? frug Hildebrant leiſe. 
Meinit du das, Mädchen? Nicht Muße hab’ ich 
Noch muntere Luft nach den Meeresitrapazen 


88 Hildebrants Heimkehr. 


Schon jetzt zu jagen in Jormunref3 Reich. 

„O böre mi, Herr! Gar jelten iſt Hirſchwild 
In unferen Gauen, doch deito begehrter 
In der Küche des Königs. Nembruft und Köcher, 
Meſſer und Wurfipie nimm aus den Waffen 
Die wir ins Boot aus dem Wradf geborgen 
Und leih dann auch mir eine jcharfe Lanze. 
Sch rudere dich an den Rand der Inſel. 
Da beichleihe das Thier. Entihlüpft es dir lebend 
Doch, das trau’ ich dir zu, nicht ungetroffen, 
Sp verjucht er gewik nad) jener Seite 
Die Ihwimmende Flucht. Sch rudre gejchwinder 
Und fang’ ihn ſchon ab. Wann wir fiichen mit Feuer, 
Dann padt einen Lachs meine Gabelharpune 
Sm Haren Strom bi3 auf Rlaftertiefe, 
Und ein Stoß in der Quft iſt leichter zu zielen. 
Bringſt du den Braten, jo braucht du ferner 
Nicht Lilten und Schliche, dir aufzujchließen 
Das Schloß des Königs. Ein fundiger Waidmann 
Wird Jormunreke dem eifrigen Jäger 
Mit jolhem Wilde gewik erwünſcht ſein. 
So verſuche die Jagd. 

Der Vorſchlag der Jungfrau 

Gefiel dem Helden und heiter lächelnd 
War er bereit zu thun was ſie rieth. — 

Zum dritten Male der Meeresberührung 
Senkte ſich golden die Sonne entgegen 
Um heute ſchon mit der Hälfte der Scheibe 
Am nördlichen Saum in die See zu tauchen, 
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Da zweimal inzwiſchen ein kurzes Zwielicht — 
Abend- und Morgenroth eilig vermählt. 

Im Schloſſe zu Drontheim drängte ſich eben 
Das Geſinde des Königs vom Saal in die Küche. | 
Der Tiih war gedekt zur Abendtafel A 
Und ungeduldig harrten die Diener 
Auf die Füllung der Schüffeln. 

Sicherlich ſchelten, 
Sp murmelte einer, werde der Marſchalk 
Daß der läjlige Koch exit jegt den Lachien 
Entweide den Bauch und fie halb lebendig 
In das fochende Waſſer des Keſſels mwerfe. 

Der Koch vernahm das. „Du grüner Neuling, 

So rief er verächtlich und zudte die Achieln, 

Zum eriten male jeit du dich vermiethet 

St große Tafel; drum ſprichſt du jo täppiich. 

Da fieh nur wie Siltrun, die Enkelin Saltfars, 

Ein armes Mädel, doch munter und herzig, 

Die mir jäuberli Half, den Hirſch zu jpiden 

Und ihn dort am Spieß dreht, dich ſpöttiſch auslacht ! 
Sie Ichaffte die Lachje gar mühjam lebend 

Bon Stromnäs bis Drontheim, und Strafe verdient’ ich 
Wenn ich weniger friſch und jo viel nur zu frühe N 
Vorher getödtet zur Tafel fie ſchickte 

AS ein Hühnerei braucht um hart zu fieden. 

Mas den Marihalf anlangt, jo merkſt du nächſtens 
Daß der Mich erit fragen fommt, ob zur Mahlzeit 
Alles fir und fertig und dann erſt Befehl gibt 
Aufzutragen. — 
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So redete trotzig 

Und würdebewußt der Küchenkönig. 
Dann fuhr er fort, die Fiſche zu ſchlachten. 
Da ſtarrt er vor ſich. Ein Ruf des Staunens 
Enifährt jeiner Kehle. Der Faust entgleitet 
Das jchneidende Meſſer. Oemarteri jchnellt ſich 
Der rieſige Lachs, der längjte von allen, 
Vom Schladhtbrett herab. Aus dem Schli des Bauches 
Fällt £lirrend zu Boden ein blinfendes Kleinod 
Und rollt auseinander als goldenes Ringband, 
Gebildet aus biegjam verbundenen Schuppen, 
Zum Armreif bejtimmi und an beiden Enden 
Mit Hafen verjehn und Heftelihlößchen. 

Stumm vor Vermwunderung jtand eine Weile 
Koh und Gefinde. Die jchlaue Siltrun 
Hemmte den Spieß und Iperrte den Mund auf 
Als ob fie nicht minder maaßlos eritaunt Set, 
Sp wohl fie wußte, wer den Goldihmud 
Dem Lachs in den Leib hinunter genöthigt. 

Nun wiſchte der Koch mit der Küchenjchürze 
Nom blinfenden Schmuck das Blut des Fiſches 
Und ſagte zu Siltrun: 

Seltjames Futter 

Streut man den Lachſen am Strand von Stromnäs! 
Das dachteſt du nimmer, herziges Dirndel, 
Daß du hundertmal mehr als die Handvoll Münzen 
Für den ganzen Yang in dem Fiſch uns brächteft! 
Nun 13 jchadet dir nichts, der Schag bleibt dein eigen. 
Ich kaufte den Lachs und der Koch des Königs 
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Nimmt nichts gejchenkt, es wär’ eine Schande. 
Da, nimm ihn zurüd. 

So ſprach er berechnend ; 
Denn längjt ſchon gefiel ihm das Fiſchermädel 
Und ihr dürftiges Loos nur macht’ ihn bedenklich. 
Nun wurde fie reich, nun war alles im Reinen. 
Nun jollte noch heute Die Glücliche hören, 
Sie ſei die Erforne des Küchenkönigs. 

Bon feinem bemerkt in die Küche getreten 
Frug laut jegt der Marſchalk: 

Mas forderit du, Mädchen, 
Für diejes Kleinod, das klärlich dein it? 
Minder des Werths, als des Wunders wegen 
Wie es her gerieth, und heute gerade, 
Wird es der König zu faufen bereit jein. 

Sie zögerte noch. Da zijchelte eifrig 
Der Koh ihr ins Ohr: Nur keck gefordert: 

Des Salmes Gewicht an filbernen Münzen 
Und fejten Hofdienit als meine Gehülfin. 

Doch Siltrun jagte nach kurzem Befinnen : 
Herr Marſchalk, es koſtet drei milchende Kühe 
Und die Wieje dazu fie zu füttern und meiden 
Für meinen Aetti; für mich ftatt Aufgelds 
Einen Dienjt bier als Zofe. 

Du redeit geziemend 
Und forderſt verftändig; beitellen will ichs 
Und Nachricht jenden ob es genehm ift, 
Verſetzte der Marichalf, das Mädchen mujternd. 
Den Dienſt al3 Zofe dir zuzujagen 
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Vermag ich allein. Geh flugs dich melden 
Bei der Rammerfrau der Schweiter des Königs, 
Der edlen Ungwa; die gab mir Auftrag 
Ihr ein Mädchen zu miethen das munter und flinf jei. 
Dann die Küche verlafjend, eilt’ er zum König. 
Der kaufte begierig den goldenen Armring ; 
Doh voll Mißmuth vernahm er die andere Meldung, 
Von jeiner Schweiter, daß Schwanhild noch immer 
Nicht geionnen jei im Saal zu erjcheinen. 
Auf dem Mege zu Tiih, doch ohne Worte, 
Genehmigt er's aud, nur nachläſſig nidend, 
Als der Marſchalk ihn frug ob das Mahl ein Fremdling 
Mol theilen dürfe, der diejer Tage 
Auf den Schären bei Stromnäs Schiffbruch gelitten; 
Er jei dürftig gefleidet, doch Hug und jittiam 
Und jo weltbewandert, daß unten im Wachtſaal 
Die dienenden Degen mit durftigen Chren 
Den ergöglihen Reden des Gaftes laujchten. 
Daß der Mann einen Hirjch zu Hofe geliefert 
Verſchwieg der Marichalf. Das ließ fih beim Mahle 
Mann die Schüfjel erichten weit jchöner jagen; 
Denn mit diefer gedacht’ er fih Lob zu verdienen, 
Drum jollt’ überrajchen das jeltne Gericht. 
Bald jaß nun der Herricher auf jeinem Hochſitz 
Und tiefer im Saal um verbundene Tiſche 
Die Führer im Felde, das Hofgefolge, 
Auch, dem König entgegen, der Gaſt aus der Fremde, 
Sm groben Teitrod den Fyga dem Fersfvand 
Erft im vorigen Jahr zum Zul verfertigt; 
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i 5 in langen Reihen zur Linken und Rechten 

Die dienenden Degen. — Als Durſt und Hunger 

Die ſchäumenden Krüge, die vollen Schüſſeln 
Für's erſte geſtillt, da hörte man ſtaunend 
Was der Marſchalk vortrug vom goldenen Funde 
Der im Bauche des Lachſes verborgen gelegen, 
Und als nun der König das kunſtvolle Armband 
Zum Beſchauen vom Hochſitz herunter ſchickte, 

Da reichten's die Reden mit rühmenden Worten “ 

- An der Tafel herum, der untadlichen Arbeit, x 
Dem glänzenden Schliff und dem jinnreichen Schlößchen 
Dieſer biegſamen Spange Beifall jpendend. 





Doch die lauteften Lobſprüche fanden die Farbe “3 
Und Feinheit des Goldes. Nun fam es zum alte. 7 
Mit der Linken, wie läjlig, langt’ er’s vom Vormann, 2 
Denn er hielt in der Rechten gerade den Zinnfrug b 
Mit Ihäumendem Bier. So beihaut’ er das Armband — 
Nur während er trank, wie vertraut mit dergleichen ; 7 
Drauf nidt’ er ein wenig und gab es dem Nachbarn. IR 

Der König jah das. Spielit Du den Renner? Ki 
Frug er ihn ſpöttiſch, als habeſt du Spangen e 
Die an zierliher Form und Feinheit des Goldes 9 


Sich mäßen mit dieſer, in Menge geſehn? 
Höflich erhob ſich der Held und verſetzte: 

Beneid' es mir nicht, o Nordlandskönig, 

Ob mein Rock auch gering iſt, mich deſſen zu rühmen. 

Ich ſaß an der Methbank der mächtigſten Fürſten 

Bon Elb' und Weſer bis unten in Wälſchland, 

Vom grünlichen Rhein bis zur Grenze der Reußen. 
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Da ſchaut' ih jattiam ſchöne Gejchirre, 
Preisloſen Shmuf und Prachtgeichmeide 
Und Ringe vollends vom reiniten Golde 
In großer Menge. Ein waderer Meijter 
Hat mit löbliher Kunft, ich kann es nicht leugnen, 
Die Spange verfertigt; nur war er nicht jparjam 
Bei Miihung der Maſſe mit Silber und Meſſing, 
Hingegen geizig mit jeinem Golde. 

Dein Urtheil iſt fe! rief der König voll Unmuth; 


Dein Aug’ ift fein Brüfltein; — du ſcheinſt mir ein Prahlhans. 


Was hälf es mir, Herr, war Hildebrants Antwort, 
Ein vertheidigend Wort auf den Tadel zu jegen ? 

So wenig er trifft, ih muß ihn ertragen; 

Denn zum Reinigungsiprucd fehlt der fundige Richter. 
Zwar bin ich erbötig, an kleinem Beijpiel 

Eud erit lernen zu laſſen was lauieres Gold jei, 
Sa, die Wette zu bieten, daß beijeres wahrlich 
Meder ein Rede der Tafelrunde, 

Mie reichlich fie auch mit Ringen geihmüdt find, 
Noch du jelber, o König, aus deiner Kammer 

Zu zeigen vermöchtelt, und went du den Zirkel, 
Das Zeichen der Herrichaft, vom Haupte dir zögelt. 
Doch wer joll, wie gejagt, unbejtochenen Sinnes, 
Erfahren und — furdtlos vor Dir, dem Fürften, 
Die Wette entjcheiden ? Ich wüßte hier Niemand. 

Du wirft mir zu dreift! rief drohend der König. 
Du vernahmſt wol noch nichts, al3 Neuling im Lande, 
Bon Jormunrefs Jähzorn? Mir jüdt es im Arme 
Um den feden Kopf dich kürzer zu machen. 


— 
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Lerne mich fennen, mächtiger König, 
So vergehn dir alsbald die böjen Gedanken ! 
Nief der muthige Gait, feine Miene verziehend ; 
Denn VBorficht lehrt’ ihn, ſich furchtlos zu zeigen, 
‚Sa, die Gefahr herauszufordern 
Und beim erjten mal gewandt zu vermeiden. 
Nur jo war er ficher die finnloje Wildheit 
Des zornvollen Königs in Zukunft zu zügeln. 
Bevor ich, jo ſprach er mit Feitigfeit weiter, 
Bevor ich erfüllt was der Gott mir befohlen, 
Der mein Leben gelenkt, aus dem Lanzenjturme, 
Aus dem Regen der Pfeile mich gnädig errettet, 
Aus hundert Schlachten, aus brennenden Schlöfjern, 
Aus der Ihäumenden Fluth als mein Schiff mir zerichellte, 
Auf deſſen Gebot ich die dunkel verborgne 
Thür zu der Todtenwelt Tiefen mir aufthat, 
Sa, der mir den Leib zu läutern wußte 
Von irdiiher Schwere um frei von Schwindel 
Auf der Brüde Windhelm nah Walhall zu jchreiten 
Und einheriſche Helden dort reden zu hören: — 
Bevor ich erfüllt was der Gott mir befohlen 
Sit, wie jede Gewalt, auch Jormunreks Jähzorn 
Machtlos an Mir und fann mich nicht morden. 
Die fühnen Worte dem König erwidernd 
Bewachte der Held auch die kleinſte Bewegung 
Des in jteigender Wuth bei wortlojem Staunen 
Schon Haß und Blutdurft bliefenden Herrichers. 
Dem ſtockte die Stimme. Eritidt und heiſer 
Ram aus der Kehle ein follerndes Lachen. 
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Als Hildebrants Nachbarn dies Lachen vernahmen, 

Da jprangen ſie beſtürzt empor von ihren Stühlen 

Und je dreie wurden leer ihm zur Rechten und zur Linken. 
Köftliche Kurzweil, jchrie jegt der König, 

Und harmlojen Scherz verſchafft mir dein Schirmherr. 

Ihm, der heil dich geführt hat duch Himmel und Hölle 

Wird's ein Spaß und ein Spiel jein, den Speer zu fangen. 
Sp redend und raich hoch aufgerichtet, 

In der Rechten den ftetS auf dem Hochſitz verſteckten 

Wurfſpieß zücdend, zielt’ er und warf ihn 

Nach Hildebrants Bruft. Doch wunderbehende, 

Pie zuvor jhon bedacht, weiß ſich diejer zu deden 

Mit dem jeltiamften Schild. Wie mit ſaitenbeſchürzter 

Zierlider Worfel gewandte Knaben 

Den farbigen Tederball fangen im Fluge, 

Sp fing jegt der Held, in der Fauſt am Henfel 

Den Zinnfrug erhebend, den Zahn des Speeres 

Mit ter Mitie des Bodens. Das Eiſen durchbohrte 

Das weihe Metall. Die tüdiihe Spitze 

Hatte noch Kraft, auch den Dedel des Kruges 

Am Gelenk zu durchlöchern; doch bier erfahmend 

Staf fie nun feit. Die zitternde Stange 

Mit der Linken ergreitend drehte fie lächelnd 

Hildebrant um und hielt nun dem Herricher 

Das geipiehte Geihirr auf der Spitze des Schafts hin. 

Und mit heiterer Miene, als ob ihm der Mordmwurf 


Ein ſchuldloſer Scherz unzmeifelhaft ſcheine, 


Sprach zum König der Heribrantſproſſe: ⸗ 
Meiſterlich, Herr, haſt du richtig die Mitte 
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Des Ziels das ich zeigte, den zinnernen Boden 
Des Trinkgeſchirrs mit der Lanze getroffen. 
Bezeugt nun auch Mir daß ich richtig zu zielen 
Und treffen verſtehe. 

So redend trat er 
Seitwärts zurück bis an's Ende des Saales, 
Zog von der Spitze des Speeres den Zinnkrug, 
Rief den Recken am anderen Ende 
Zwei Lanzen zu legen über die Lehnen 
Zweier Stühle, ließ auf die Stangen, 
Am Henkel hangend, den Humpen ſtreifen, 


Mit dem Boden nad vorn, und während erbangend 


Der Fürft feinen Sefjel unter ſich fortichob, 

Um ſich hinter des Hochfiges hölzerner Brüftung 

Wenn e3 defjen bedürfe dudend zu deden, 

Erhob er den Speer mit ſpöttiſchem Lächeln 

Zur Höhe der Schulter und ſchoß ihn jaufend. 
Feſt an des Saales hinterjte Säule 

Zuſammt den zwei Stangen jah man jtaunend 

Genagelt den Krug und von neuer Verlegung 

Durchaus verjchont die ſchimmernde Scheibe, 

Da die Lanze genau im nämlichen Zoch ſtak 

Das der König gebohrt. Ein Beifalldgemurmel 

Troßte der Scheu vor dem Zorne des Thronherrn 

Und ſchwoll zum Jubel, als Jormunrek einjah 

Gelten zu lafjen die Lüge des Gajtes 

Als hab’ er zum Scherz nur nad ihm geichofien, 

Sei hier noch das Klügite, und jelber Elatichte. 
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Es dauerte lang bis das laute Lärmen 
Und Laufen im Saal ſich endlich legte 
Und Mühe hatte der Marſchalk Grundtvig 
Zu den Sigen wieder die Gäſte zu Jammeln; 
Denn alle wollten mit eigenen Augen 
Sich überzeugen am zinnernen Kruge 
Bon der hier unerhörten Leiftung des Helden. 
Doh mit ärgerem Aufruhr in jeinem Innern 
Kämpfte der König. Die Kunſt des Gajtes 
War eritaunlih genug; aber weit überftieg die 
Für ihn, den Fürften, die furchtlofe Ruhe, 
Mit Todesgetahr gelafien zu tändeln 
Und, faum geborgen, ihm unerbittert 
Die tiefe Beihämung hinweg zu jcherzen 
Doch eben dadurch nur deito bittrer 
Ihn den rajenden Zorn bereuen zu laſſen. 
Den Sieg zulegt in der Seele des Herrſchers 
Gewann im Wirrwarr jolher Bewundrung, 
Verdrießliher Schaam und Schuldempfindung 
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Das vom jchlauen Helden aus langem Schlafe 
Sm verwilderten Herzen erweckte Gewiſſen. 
Als alle beruhigt rings um die Tilche 
Sic) wieder gejegt, da jagte der König 
Nach jchwerem Entſchluß ganz jhliht und freundlich: 
Du verbindeit, o Gaſt, was die fargenden Götter 
Nicht oft vereinigt ausgetheilt haben: 
Du biſt revegewandt und waffenrültig. 
Du ſchienſt mir vorher in Handelsgejichäften 
Hieher verſchlagen. So ſchloß ich denn ferner 
Daß du jhimmernden Kram aus dem Schiffbrud) geretizt, 
Aus Meſſing gemiſchten Mägdeausputz 
Und vergoldeten Tand. Du tadelteſt, dacht' ich, 
Den theuer bezahlten zierlichen Armreif 
Um dann deine Waare bewundern zu laſſen. 
Das dünkte mir dreiſt, das hat mich verdroſſen 
Dom fahrenden Kaufmann im Fiſcherkittel. 
Ja, ſo täuſcht uns ein Kleid! Für klug und tüchtig 
Halt' ich dich nun und von guter Herkunft. 
Auch hat mir der Marſchalk inzwiſchen gemeldet 
Daß Du geliefert den leckeren Braten. 
Ein ſeltenes Wild iſt ein Sechzehnender 
In unſerem Lande und ſchwer zu erlegen. 
So biſt du bewährt als wackerer Waidmann 
Und ſolchen ſuch' ich ſchon längſt zum Geſellen. 
Der Marſchalk fehlte, mir's vorzuenthalten; 
Denn fait.... Doch fort mit dem finjtern Gedanken ie 
Den du Schlauer jo fein zu verjchleiern wußtelt. 
Das vergeß’ ich Dir nie, das gab dir ein Bott ein. 
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Mein Zorn ift verraucht und verwandelt in Zutraun. 

Nun acht’ ich dich würdig, mit mir zu wetten 

Ob dein Gold an Güte das unjrige ausſticht, 

Dich, den Keinem befannten, Ich, der König. 

Hernad erſt, Fremdling, will ich dich fragen 

Nah Stand und Namen und Stammesgenofien. 

Sa, ih wage die Wette. Bin Sch der Gewinner, 

Dann ſei für ein Jahr mein Jagdgeſelle 

Und folg’ unjver Fahne im Fall einer Fehde. 

Doch erprobt fich Härlich dein Kleinod als befjer 

Denn diejer Armring, ja, darf ſich's an Aechtheit 

Und mäßiger Miihung auch eben nur meljen 

Mit dem foftbariten Stüf aus unjerer Kammer — 

Das ilt ein Stirnreif — dann jei dir’3 geitattet 

Vom beiten Kernholz auf unjere Koſten 

Ein Fahrzeug zu bauen und bis das fertig 

Zur erjehnten Heimkehr, an unjerem Hofe 

AS Saft zu weilen. Sprid, gilt jo die Wette? 
Und der Sohn des Herbrant jagte zum Herricher: 

Sch nehme fie an, dafern du geneigt biſt 

Das entjheidende Urtheil jchöpfen zu laſſen 

Don gereht und erfahren richtenden Augen. 

Sch hörte zu Stromnäs mojelbit ich geitrandet, 

Und hier wird’3 bejtätigt, es ftehe die Hochzeit 

In Kurzem bevor, die dich, o König 

Mit der minnigiten Jungfrau vermählen jolle, 

Mit dem legten Sproß des erlauchteiten Stammes 

Der auf Erden gewallt, mit der einzigen Erbin 

Nicht der Wölfunge nur, auch der weltbefannten 
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Erſt neulich vernichteten Nibelunge, 

Mit der Tochter Siafrids des Drachentödters 

Und jeiner berühmten Rächerin Krimhild. 

Laß denn Schwanhild rufen die neulich aus Schweden 
Als Braut hier einzog. Sie braucht feinen PBrüfitein 
Zu diefer Entiheidung. Sie ſchaute wol häufig 

Sin den Truhen ihres Vaters das umübertroffne 

Viel beneidete Gold des Niblungenhortes, 

Und getroft unterwerf’ ich mich ihrem Wahriprud. 
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Erſt maaß ihn der Herrſcher mit Bliden des Miktrauns. 


Doch als Hildebrants Antliz harmlos heiter 

Und feit dies Forjchen des Fürſten aushielt, 

Da lichtete fich der Argwohn zum Lächeln 
Begehrlicher Luſt; denn der Vorſchlag des Gaſtes 
Kam ihm erwünjht. Wenn die wilde Jungfrau, 

Die mit furchtlojem Stolz ihm jo feſt widerjtanden, 
Nun aus Frauenneugier, den Fremdling zu hören, 
Im Saal hier erichien, wol gar neben ibm Sig nahm, 
Dann fonnt’ er ja jehwelgen in Schwanhilds Anblid 
Und die trogige Schöne in traulicher Nähe 

Mit Muße betrachten. Bor jeinen Mannen 

Gewann es den Cchein, als ſchenke fie willig 

Seinem Werben Gehör, und die Hälfte des Weges 
Mar glücklich vollbracht, wenn fie jelber den Glauben 
An die Brautjchaft mit ihm verbreiten geholfen. 

Und jehon durch ihr Kommen, dachte der König, 
Thäte ſie's jet, da, getäufcht durch Gerüchte, 

Der Fremdling geredet, als wär’ es unfraglich 

Daß man bald ichon das Bett uns beiden rülte. 
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Und fie jagte ja ſelbſt, da ſie ſinnverwirrend 
Holde Verheißung zum Hochmuth miſchte, 
Ich mög' erwarten, die minnigen Wangen 
Entſchleiert zu ſehn, wann aus freiem Entſchluſſe 
Meinen Saal fie betreten und unter mein Throndach 
Sich ſetzen werde an meine Seite, 
So nun feit gefangen ohn’ es zu fühlen 
In der feinen Schlinge des ichlaueiten Helden 
Rief der Herricher: 
Rasf, mein Herold, 
Suche geihwind meine Schweiter Yngwa 
Sn ihren Gemäcdern und meld ihr den Auftrag: 
Sie jolle zufammen mit Sigfrids Tochter, 
Der ihr zur Obhut jüngit anvertrauten, 
Sm Saal hier ericheinen. Scildere Alles 
Was du jelber vom alte gehört und gejehen 
Auch unjere Wette, und wie er wünjche 
Daß Schwanhild richte. Verſchweig' auch das nicht, 
Daß vielerfahren und hochbefähigt 
Wie ein Götterliebling der Gaſt ericheine. 
Nach geichehenem Spruch würd’ ich feine Geichichte 
Bon ihm begehren. 
Und zwiefach ergötzlich, 
Fiel Hildebrant ein, wiederhole das, Herold, 
Modle ja ſtets die Mär ein Erzähler 
Der nicht Männer allein als Hörer, muftre 
Sondern au Fraun zu erfreuen bemüht ſei. 
Denn wer fanı mit der Zunge die Herzen bezaubern 
Ohne jelbit in der Seele bezaubert zu jein? 
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Der Herold ging. Da jagte zum Gaſte 
Der eifrige König: 
Tritt in die Kammer 
Des Mundichenfs hieneben. Wams und Mantel, 
Ein pafjendes Beinkleid von beijerem Stoffe, 
Ein Leibgewand von jauberem Linnen, 
Ein gutes Schwert an ledernem Gürtel 
Und jeden Bedarf, meinen dienenden Degen 
Dih in allen Stüden gleich auszuitatten, 
Coll dir unverzüglich aus unjerem Zeughaus 
Ein Rämmerling bringen. Dein brauner Kittel 
Iſt zu grob um die Frauen darin zu begrüßen. 
Willig gehorchte der Heribrantſproſſe 
Und während er maaß in der Kammer des Mundſchenks 
Und aus vielem Gewand das ihm paflende wählte, 
Aud, in Euger VBorficht, das breiteft geflingte 
Längſte und ſchwerſte erlas von den Echwertern 
Die man ihm bot, um demnächit den Balmung 
In die nämliche Scheide ſchieben zu fönnen, 
Benutzt' er die Muße, in jeinem Gemüthe 
Zu Finnen auf Liſten zum jichern Gelingen 
Des Ihwierigen Werks. Er hatte Schwanhild 
Gejehen als Kind; denn er war als Gejandter 
Ditrih3 von Bern in der Burg zu Santen 
Geweſen, umjonft den Sigfrid dort juchend, 
Den Herold Huldas nah jenem Verhöre 
Im heiligen Hain der Göttin zu Holmgart 
AS glaubhafter Zeuge und Mahner begleitend. 
Ad, zu ſpät fam die Mahnung! Der Speer des Mteuchlers 
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Gab dem Sigfrid den Tod am nämlichen Tage. 
Doch fand er die Kinder und fojte mit ihnen 
Sn der Stunde der Raft vor der Fahrt in's Rheinland 
Auf der ihn die Trauermär treffen jollte 
Und alsbald auch bewiegen, nah Wälichland zu jegeln.. 
Er hatte der Schwanhild in Huldas Auftrag 
Ein Halsband gebradt von baltiihem Bernftein 
Und fie jelber geſchmückt mit dem jehönen Gejchmeide. 
Entiann fich die Jungfrau, die fieben Jahre 
Um die Zeit wol gezählt, noch jetzt jeiner Züge, 
So fonnte fie leicht ihn mit lautem Rufe 
Ueberrajchten Erfennens dem König verrathen. 
Mie madt’ er es möglich, den andern unmerfbar 
Sie durch Wort oder Winf bei Zeiten zu warnen? 
Co grübelt’ er nad. — 
Die greife Yngmwa, 

Jormunreks Schmweiter, die MWächterin Schwanhilds, 
Schloß inzwiſchen mit diejer ein Zwiegeſpräch alſo: 

O Tochter Sigfrids, du handelteſt thöricht, 
Nicht dem rettenden Rathe Ramwers zu folgen! 
Nun verdenk' ich dir's nicht, daß du mich in Verdacht haft,. 
Die, die arme Gefangne nur auszuforjchen. 
Doch dein Miktraun ijt grundlos. Sch meld’ es Niemand,. 
So Kar ich's gemerkt was du klüglich bemäntelit: 
Du jtrebit nur nad Friſt und Hoffit auf Befreiung. 
Sprih noch jo gleikend, das glaub’ ich dir niemals 
Daß du Ja jagit in Wahrheit auf Sormunrefs Werbung. 
Um gramvoll entbehrend als Buhle des Greijes 
Die ſchönſten Jahre der Jugend zu opfern. 


Fünfter Sefang. 


Armes Mädchen! Aus diefen Mauern, 

Meil der König noch lebt, ift fein Entfommen! 
Wenn du denn wirklich, erwiderte Schwunhild, 

Mitgefühl hegſt und es wohl mit mir meineft, 

So las für die Braut deines Bruders mich gelten. 

Es iſt Götterbeichluß, daß aus unjerm Gejchlechte 

Einft Fürften hervorgehn die unjerem Volke 

Das ruhmvollite Reich auf dem Runde der Erde 

Erfiegen, bewahren, zum Segen der Welt. 

Drum hab’ ich als legte des hocherlauchten 

Wöllungenitammes das jtolze Bewußtſein 

Unentbehrlich zu jein den hohen Gebietern 

Die den Lauf der Natur, die Tod und Leben 

Und der Herzen geheimjte Regung beberrjchen. 

Sch fühle Bürgichaft mir eingeboren 

Das die himmlischen Mächte mir helfen müflen. 
Hier jchwieg fie plöglih. Denn auf der Schwelle: 

Erſchien der Herold. Sie hörten den Auftrag, 

Und als ihn Yngwa nun weiter ausfrug 

Was er wilfe vom Gaſt, von wannen er kommen, 

ie jeine Geftalt jei? und jtaunend lauſchte 

Dem Berichte des Rask von der Nedegewandtheit 

Des Unbefannten im groben Kittel 

Der Schiffbruch erlitten am Schärengürtel; 

Wie er unverzagt vor dem Zorne des Königs 

Den boshaften Speer mit dem Bierfrug gefangen, 

Dann in's nämliche Loch auf Saaleslänge 

Das Trinkgeſchirr jelbit zu treffen veritanden 

Mit Jormunrefs Jagdſpieß: — da hatte die Jungfrau 
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Die größeite Mühe, ihr Herz zu meiftern 
Und nicht zu jubeln vor jäher Freude. 
Ein berrliher Held, ein Himmelsgejandter 
Nahte bereits, aus der Noth fie zu retten; 
Unzmeifelhaft war's! Doch ſich Flüglich bezwingend 
Sagte jie fühl: 
Geh, melde dem König, 

Mir ichiene jein Gaſt nur ein gieriger Gaufler 
Der erpidt auf Gewinn ihm die Wette geboten ; 
Doc jei ich bereit zum richtenden Spruche 
Unter dieſer Bedingung: In deutichen Landen 
Komme bei Tafel den Königstöchtern 
Unter dem Himmel der Herricherbühne 
Ein vergoldeter Stuhl zu; auch Ich beitünde 
Auf ſolch' einen Sik, an der Seite Angmas, 
Die ſich neben dem König niederlafie. 
In's Gemah wo die Männer beim Methe jäken 
Einzutreten ohne dies Thronrecht 
Entſchlöſſe fih nimmer der Nibelunge 
Und erlaubten Wölſunge legter Sprößiing, 
Die Tochter Krimhilds, der ruhmgefrönten, 
Und des Sigmundjohnes, des göttlichen Sigfrid, 
"Des Belten den jemals ein Weib geboren, 
Der die alte Erde zu Eyren gebracht hat 
"Und erfüllt mit Stolz, ala Fußgeitelle 
Solchem Dajein dienen zu dürfen. — 

Sormunref hörte mit innerem Jubel 
"Den Herold beitellen die jtolze Antwort 
Und raſch ward befolgt was er haſtig befahl 
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Zur Gewährung des Wunjches der Wölfungentochter. 
Die Meldung vernahm in der Kammer des Mundſchenks 

Auch das borchende Ohr des Heribrantjohnes. 

Gr hörte ſich gern einen gierigen Gaufler 

Bon Schwanhild gejcholten; denn er durchſchaute 

Die täuſchende Lift und jein Herz frohlodte. 

Doch den maaßlojen Stolz auf Mutter und Vater 

Vernahm er bejorgt und bang erjeufzend. 

Ob auch richtig berechnet, den König zu reizen 

Und den Freier zugleich mit Frauenehrfurcht 

Zu geziemender Scheu im Zaume zu halten, — 

Doch gewiß auch von Herzen fam ihr der Hochmuth. 
Gemeldet vom Marichalf, dem dienende Mädchen, 

Auch die Fiſcherin Siltrun, im Feſtkleid folgten, 

Geführt von Yngwa, der Schweiter des Fürften 

Die ein Purpurgewand und im weißen Haare 

Ein Diadem trug von dünnem Goldblech, 

Ueberſchritt nun Schwanhild die Schwelle des Saales, 

Sie im ſchlichten Reitkleid, das Antliz verjchleiert. 

Sie trat, ſich verneigend, dem Throne näher, 

‚Gritieg jeine Stufen und jagte, noch ftehend: 
Herr Vetter — als Fürſt und VBolksbeherriher — 

Du mußt jehon verzeihen, daß wenig ziemend 

Sm fejtlichen Saal auf dem Fürjtenfige 

Meine Kleidnng erjcheint. Nicht Mich verflage 

Ob mangelnder Kunde wie Königstöchter 

Das Männergemach betreten müſſen, 

Sondern ein Schickſal das jchaamlos vergelien 

Mie der beitgebornen zu leben gebührt. 
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Damit ließ fie fich nieder, neben fih Yngmwa, 
Durch dieje getrennt von Jormunreks Thronſtuhl, 
Bevor noch der Herricher, der fich erhoben, 
Selbſt wieder ſaß, und jagte dann ferner 
Noch ehe der König antworten fonnte: 
So laß nun den Goldſchmidt und fahrenden Gaufler —- 
Denn beides jcheint er nach deiner Botſchaft — 
Sein gepriejenes Kleinod zur Prüfung zeigen. 
Co redend ſchlug fie zurüd ihren Schleier 
Und Jormunrek jhaute die Augen der Sungfrau, 
Doh nur einen Moment; denn im innerjten Marfe 
Erichütterte ihn ihre blendende Schönheit 
Und er jehaute wie ſcheu und beihämt zur Erde. 
Das furchtbare Funkeln der Feuerjeele 
Die das blumige Blau diefer Augen durhbligte 
Erweckt' ihm nicht Luſt und Liebesverlangen 
Sondern heimliche Angit die das Herz ihm beengte 
Und ein brennendes Weh, als wär's ein Verbrechen 
Dies Göttergebild für fich zu begehren. 
Sich zu wohl nur bewußt des vermwirrenden Zaubers,. 
In der eiteln Freude, ihn auszuüben, 
Gefkiſſentlich ſchwelgend, durchſchweifte Schwanhild 
Den ganzen Saal mit den ſiegenden Augen. 
Ein Murmeln durchlief die Reihen der Männer, 
Doh Niemand vermochte dem Blicke des Mädchens 
Wann er ihn traf mit dem jeinen zu froßen. 
Da winfte der König. Die Kammer der Mundichenks- 
That ihre Thür auf — und Todtenitille 
Entitand im Saal durch den ſeltſamſten Anblid. 
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Wie ſo eben erſt Nichts als der Niblungentochter 
Seelenverſengende Sonnenaugen 
So völlig gefeſſelt Fürſt und Geſinde 
Als decke die Nacht mit dichteſtem Dunkel 
Geſtalten und Dinge und dieſe zwei Sterne 
Bon brennendem Glanz verbrauchten reſtlos 
‚Für fih nur die Sehfraft der ganzen Verfammlung : 
So war e3 nun wieder in anderer Meije. 
Doch übten die Blendung nicht Hildebrants Blicke 
"Die regungslos feſt auf Schwanhild ruhten, 
Noch wirkte das Wunder ein lebendes Mejen. 
Es geihah durch den Glanz; zweier glührothen Punkte, 
"Auf der linken Hand des Helden leuchtend 
Als habe die Hand zwei Augen erhalten. 
Auch waren e3 wirklich zwei wehgewohnte 
Und grausliche Augen, von erbjengroßen 
Rubinen gebildet und boshaft bligend 
Im Kopf eines Schlängleins von Gold das im Schlunde, 
Rückwärts geſchwungen, den eigenen Schweif hielt. 
Den Antwaranaut, den Unheilring Niblungs, 
Hatte der Held fich zu wirkſamer Hülfe 
"An die äußere Fläche der Hand geflochten 
"Mit der Schnur aus Haar vom Haupte Krimhildens 
Daran er den Ring auf der Reiſe ins Nordland, 
Verheißnem getreu, um den Hals getragen. 
“Nun bielt er die Hand in der Höhe des Kinnes 
Gefäuſtelt vor ſich, die funfelnden Steine 
Dem König zeigend auf den er zujchritt. 
Beim erſten Blige der Blutrubine 
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Erfannte die Jungfrau ihr Kindheitswunder, 
Ten am Finger der Mutter einit feitgemachinen 
Berühmten Ring den herunter zu ftreifen 
Sie damals umſonſt jo häufig verjudt. 
Und unmiderjtehlich wie ftürzende Fluthen 
Ueberſchwemmte plöglich die Seele Schwanhilds 
Ein Lichtmeer von lieben und leidvollen Bildern. 
ie ein greifbares Wahnbild, jo wuchs nun wieder 
In den funfelnden Ring ein ihn füllender Finger; 
Der jegte fih fort zur fein geformten 
Aber vollen Hand, zum erhobenen Arme, 
Zur ganzen Geſtalt ihrer jtolzen Mutter, 
Und erneut wie damals beim Abſchiednehmen 
Blikten fie an die blauen Augen 
So lebenstuftig als leuchtend von Xiebe; 
Sa, den Scheitel umliefen ihr leiſe Schauer 
Als berührt’ ihn auch jegt der beringte Finger 
Der jegnenden Hand. Ad, war denn Krimbilde 
Sm unſäglichen Schmerze jo Jhmächtig geworden 
Sich dies glänzende Kleinod entgleiten zu laſſen 
Das ihr damals jo fnapp jaß ? Oder kam's nur vom Knochen, 
Nom Scheiterhaufen? — Nein, den leuchtenden Schimmer 
Hätt’ es verloren im Leichenbrande. 
Weh! gräßliches Bild! Wenn nun’ graufam die Beute 
Ein gieriger Kriegsfnecht der göttlichen Krimhild 
Sammt dem Finger gelöft vom lebenden Xeibe? 
So ſtritten jih fruchtlos taujend Fragen 
Vor der zaubergezügelten Zunge um Zutritt 
Und, von feinem gejehn als vom Sohne Herbrants, 
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Rollten herab von den reizenden Wangen 
Heiße Tropfen heller Thränen. 

Wie ſchwebend bisher auf geſpenſtiſchen Schwingen 
Schien allein durch die Luft das leuchtende Kleinod 
Ihr näher zu treten, von Niemand getragen; 

Denn die Zaubergewalt der Erinnrung verzehrte 

Die ganze Umgebung im Geiſte Schwanhilds. 

Erſt jest, raich gefaßt, befand fich die Jungfrau 

In Drontheim wieder, umdroht von Gefahren, 

Und vermochte nunmehr auch den Mann zu bemerfen 
Der fich hier in der Fremde jo fragenswürdil 

Durch dies theuerfte N fand ihr, der Tochter, empfahl.. 

Nein, Er, der es trug und jo ficher vertrauen, 
So feſt aushielt ihr forichendes Auge, 

War fein gieriger Räuber des goldenen Ringes, 
Nicht Er der Mörder ihrer Mutter. 

Die aedrungne Seitalt voll gejehmeidiger Stärfe 

Und wenig mehr als mittleren Maaßes ; 
Dieje mächtige Stirn voll jtolzer Mannheit 
Und hoher Gedanken, von dunfelbraunem 
Gelock umrahmt das mit lichterem Reife 

Nur um die Schläfen der Herbit bejchlichen : 
Dieje großen graublauen Augen, 

Klar wie der Tag uud klug ohne Tüde; 

Dieje kühne Naje mit feinen Nüjtern, 

Mitnichten entitellt durch die Narbe des Schwerthiebs- 
Shrer Wurzel entlang auf der linfen Wange 

Und mäßig gebogen; der Mund, wie gemodelt 

Zum Wohllautquell gewinnender Worte: — 
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"Das Alles erichien ihr zu ſchön und edel 
“Um nicht jogleih mit gläubiger Seele 
Den Erlöjer in ihm zu jehn und zu lieben. 

Das war mehr als die Schönheit die als ein Geſchenk nur 
Bon der Mutter Natur dem Menjchen zu Theil wird, 
Auch mehr als nur Erbtheil von edeln Ahnen. 

Die Mohlform war's die nur jelbit erworbne 
Innere Anmuth dem Antliz aufdrüdt, 

Das in harter Prüfung erlangte Gepräge 

Vom Götterfiegel bejonnenen Geiftes 

Der in jhwerem Kampfe die Kunſt erihwungen 
Auch im mildeiten Wirrwarr ein heiliges Walten 
Der ewigen Ordnung zu ahnen und ehren, 

Durch das Toben der Hölle die Töne des Himmels 
Noch Hingen zu hören und Haren Herzens 

Den Staubmweg zu jchreiten, zu jeglicher Stunde 
Zu jterben bereit in jtolzer Gewißheit 

Auch im ewigen Schlaf und nad hundert Geichledtern 
“Am Werke der Zucht noch wie wachend zu wirfen 
Und jo ruhig genießend am Rand der Vernichtung 
Dies Leben zu lieben mit all.jeinem Leibe. 

Sie dachte nicht jo; nur ein Darben und Dürften 
Ihrer tiefiten Natur durchthaute nun plößlich 
Unfaßlich erjehntes mit jeeliger Fülle; — 

Wie fein blickendes Auge die Blätter befigen 
Und doch mwohlig durhmwärmt fich wenden zum Lichte 
Das fie durchſtrömt mit belebendem Strahl. 

Co ſchwoll nun empor im Herzen Schwanbhilds 

Ein frohes Gefühl daß zu freudigem Feſte 
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Ihr ſchmerzvoll Dajein ſich ſchmücken wolle 

Nun ihr dieſen Helden der Himmel geſandt. 

Und ſie kannte, ſie kannt' ihn aus Kindheitstagen, 

Sie entjann ſich des Halsbands, des honigfarbnen 

Das er ihr geſchenkt, doch ein ſchändlicher Wiking 

Ihr kurz darauf ſchon vom Halſe geriſſen. 

Ja, ſie ſchaute wieder wie nochmals geſchehend 
Und gegenwärtig das kleine Wunder 

Das die Diener ſowohl als ſie ſelber damals 

In Staunen verſetzt. Verſtockt und mürriſch 

War ſonſt ihr Bruder, der kleine Sigmund 

Gegen fremde Geſichter, jo freundlich fie thaten, 

Noch immer geweſen; doch kaum gemwahrte 

Der Kleine damals den Ditrichsboten, 

So fam er gerannt und redte die Aermchen 

Entgegen dem Gaſt der ihn gern auf den Arm bob, 

Das jauchzende Kind liebfoft’ und küßte 

Und nur mit Mühe dem Knaben das Mitgehn 

Zu wehren wußte al3 er hinwegzog. 

Das erneute fich alles der Niblungentochter; 
Nur den Namen des Mannes fand fie nimmer; 
Denn die furdhtbare Mär vom Tode des Waters 
Und ihr leidiges Loos, dem Vaterlande 
Gleich darauf durch Räuber entrifjen zu werden, 
Hatten zu bald nah Hildebrants Botjchaft 
Verlöſcht dies Erlebniß der legten Glüdszeit. 

Das wußte fie aber: ein Wink für ſie war’, 

Auf Hülfe zu hoffen, doch ſtumm und heimlich, 

Daß der jchlaue Held ihr das goldene Schlänglein 
* 
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Mit den ftrahlenden Augen entgegenitredte. 

Doch der König begann: 

Denn das Gold jo gut ilt 

AS dieje zwei Steine erſtaunlich funkeln, 
Dann iſt wol die Wette für dich gewonnen. 
Doch nun lege den Ring vor der Richterin nieder 
Die du jelber gefordert; ſie fälle den Sprud. 

Schon lagen jegt ſchimmernd auf filberner Schüfjel 
Jene Spange jowohl die Speerwurf und Wette 
Herbei geführt, als Baugen ın Fülle 
Don den Reden im Saal, auch Yingerringe, 
Weiblicher Shmud und das Stirngejchmeide 
Der verjtorbnen Gemahlin des Männergebieters. 
Langſam ihn löjend legte auf dieje 
Hildebrant nieder den Ring des Niblung 
Sammt dem Bande von Haar vom Haupte Krimbhildens. 
Der gejchäftige Herold erhob die Schüffel 
Und ftellte ven Schatz auf die Scharlachdecke 
Mit der auf des Herrihers erhöhter Bühne 
Der breite Brettrand der Brüftung belegt war. 

Da prüfte nun Schwanhild-erit Glanz und Schwere 
Der anderen Stüde, zumal des Stirnreifs, 
Im Lichte fie wendend, ein jedes wägend 
In der hohlen Hand, ſie zum Auge erhebend 
Und jcharf beihauend. So ſchied fie das Krönchen 
Dom übrigen aus als das ächteite, feinfte, 
Und nun erſt nahm fie den Ring des Niblung 
Mit leichtem Zittern der zarten Finger. 
Ihr flimmert’s vor Augen — Die Schnur it geflochten 
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Aus blondem Haar — Ein Haupt nur auf Erden, 

Das der göttlichen Krimhild, trug jolches Goldroth. 

‘Kaum bat fie die Kraft, den Krampf zu befiegen 

Der ihr zudt in der Hand, zu zärtlichem Kuſſe 

"An die Lippen zu legen dies Liebesdenkmal. 

Doch tapfer bezwingt fih die Tochter Sigfrids 

"Um nun ruhig prüfend den Ring zu betrachten. 

So nahm fie das Wort nach furzer Weile: 
Vernimm denn mein Urtheil, Nordlandsfönig: 

Don euern Schägen auf diefer Schüjfel 

St an mäßiger Miſchung, gediegener Maffe, 

An Werth und Bildung bei weitem das beite 

Dies Diadem von dänijcher Arbeit 

Das vor hundert Jahren gehämmert wurde. 
Vollkommen richtig! rief der König. 

Höchſt wunderjam! Wie fannit du das willen ? 
er viel gejehen, befigt Erfahrung, 

Erwiderte fie und jagte dann weiter! 

Es darf fich vergleihen an Glanz und Farbe 

Dem Winlandgolde das Sigfrid werth hielt 

Des nächſten Rangs nah dem Niblungenhorte. 

Doch vom lauteriten Rheingold das Regins Rathichlag 

"Aus Fafners Schatz meinem Vater verjchaffte 

Mar das beite nicht beſſer als diejer Nubinring. 
Sp wäre die Wette für dich gewonnen ! 

Rief der Herriher. Das Schiff zur Heimkehr 

Laß dir nun zimmern, ich zahle das Werk. — 

Jetzt, Krö, mein Mundjchenf, jege den Meth auf 

Und gib ihn dem Gaſt in vergoldetem Trinkhorn. 
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Rast, jtell’ ihm den Stuhl eine Stufe höher, 
Uns gegenüber; jeß’ ihm ein eignes 
Tiſchchen auch vor. Sp durchtönt jeine Rede 
Beſſer den Saal und jeder fieht ihn. 
Sch gedenfe den Fremdling nun auszufragen 
Und er gibt uns gewiß ergöglide Mär. 

Das Beiohlne geihah. Seine goldene Schaale 
Die der Mundſchenk gefüllt mit feurigem Methe 
Erhob der Herricher, Hildebrande 
Freundlich nidend, trank jie zur Neige 
And rief: 

Sei gegrüßt! Nach gramvollem Unjtern 

Mögen die Götter dir Freude gönnen, 
Auch, wenn's ſchicklich und gut ilt, Gedeih’n des Gejchäftes- 
Von dem dich die Winde nach Norweg verwehten. 
Nun thu mir Beicheid, und deine Geichichte 
Erzähle mir dann. Wer iſt dein Erzeuger? 
Wie heißejt du jelbit? Wo liegt deine Heimath? 
Mer beherrjcht fie als Fürſt? Wie nennt fich der Volksſtamm? 
Wie dein Vatergeichleht? Bon wannen verjchlagen 
Und weſſen bejtrebt litt’ft du Schiffbruch bei Stromnäs? 
Das alles berichte nun redlih und wahrhaft. 
Doch erlaub’ ich dir's gern, mit eignem Erlebniß 
Auch erbaulide Mären bunt zu vermijchen 
Die du jagen gehört, von fiegreihen Helden, 
Von grimmigen Fehden und graujen Gefahren, 
- Bon jäher Leidenjchaft, lieblichen Jungfraun, 
Von Schickſal und Schuld und erjchütterndem Fall. 
Mir wohnen entfernt von anderen Völkern 
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Und erfahren nur jelten, wie dort auf des Feltlands 
Meiterem Rampfplag die Könige wechjeln 
Und die Reiche ftürzen in raftlojem Sturm. 
Sp vernehmen wir denn in unjerem Nordland 
Jede Nachricht und neue Kunde 
Doppelt dankbar mit durjtigem Obr. 

Nach mäßigem Trunk vom bräunlichen Methe 
Sprach zum Herrſcher der Herbrantiprojje: 

Heil dir, Jormunrek! Zange Jahre 
Gerecht und ‚weile des Neiches zu walten 
Läutre dein Herz der Himmelskönig 
Und bejcheide zum Lohn dir das lenfende Schidjal 
Für den jeltenjten Sieg, den über dich jelbit; 
Denn ob jeine Fügung auch ewig feititeht, 
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Es bejchenft nach Verdienſt, verdammt nur die Schuld 5 
Und jchöpft fein Gebot aus dem was du biſt. — — 
O Nordlandskönig, genügen kann ich Be 
Der regeiten Neugier und Niemalsvernommnes Pr 
Euch allen erzählen. Doc mußt du verzeihen 
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Wenn ich ſchon im Beginn zu geizen jcheine 
‚Mit freier Antwort. Die erſte Frage, 

Nach meinem Vater, die fordere jegt nicht, 
Obwohl th ihn ‚weiß, erwidert zu hören. 

Für Heimath, Geſchlecht und Herkunft ſchließen 
Auf gemefjene Friſt den Mund mir die Frauen 
Die jüngst mir gehalten die Huldverheißung Pr 
Die ſie weiland gaben an meiner Wiege. 

Sch Taufchte den Lippen des leiblojen Hauptes 
Bei der .braufenden Eſche am Brunnen der Urd. A 
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Gar heiligen hoben und heimlihen Auftrag 

Erhielt ich dort wie in Helas Behaufung 

Und droben in Walhall in Wodans Palaſt. 
Der Nordlandsherricher verhielt den Athent:- 

Sn jeinem Gemüth erwedte die Mahnung 

Gereht nun und weile des Reiches zu walten. 

Und fich jelbit zu befiegen, umjargte Träume 

Weit jchönerer Zeiten aus ihrem Scheintod, 

Wie Sonnengluth im verjenften Saamen 

Den umſchloſſenen Keim aus faltem Sclafe 

Erwärmend wedt und zum Wachſen aufruft. 

Dann milchten jich aber in jeinen Mienen 

Mit dunfelm Verdacht und deutlichen Zweifel 

Geſpenſtiſche Furcht und gejpannte Neugier. 

Nach einigem Sinnen begann er und jagte: 
Mir Ihmwindelt, Fremdling! Ein Schwarm von Fragen: 

Wird wach gerufen von jedem Worte 

Das wie ernit gemeint aus deinem Munde 

Um Glauben wirbt, derweil e8 Wunder 

Zu Wundern häuft die unerhört find. 

Am Brunnen der Urd bei der braujenden Eiche, 

Auch lebenden Leibes in Helas Behaufung 

Und droben in MWalhall in Wodans Palaſte 

Geweſen zu jein behaupteft du wirtlih? 

Sa du habeſt, jagit du, gehört und gejehen 

Einen Kopf ohne Rumpf der noch reden konnte? 

Und Du, dem dieje undenfbaren Dinge 

Aus bejonderer Gunft die Götter gegonnen, 

Du halt feinen Namen der nennhar. wäre?. 
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Gedulde dich, Herr, war Hildebrants3 Antwort. 
Schon jpiegelt dein Auge die erjten Spuren 2 
Der Herzensregung die Hoffnungsrecht gibt 
Daß auch Dir nicht umſonſt mich die Götter gejendet. 
Erfüllt fie fih ganz, jo wirjt du erfahren 
Die Wahrheit der Wunder, der eben erwähnten. 


St LEN * NEN = — 


Dann erlang' ich vielleicht zuletzt auch Erlaubniß 
Dir meine Herkunft frei zu enthüllen Er: 
Und zu löjen das Räthſel, warum ich gereijt bin 4 
In dies rauhe Land. Nun lauſche ruhig. * 
Nornegaſt lautet der löbliche Name 5 
Der am Tag der Geburt mir beigelegt wurde. 
Kaum begrüßt’ ich die Welt mit dem erſten Wehruf 2 
Den das Leben uns Iehrt, an der Schwelle ſchon leidvoll, * 
Da bemerkte die Mutter plötzlich inmitten 3* 
Der Kindbettkammer drei königlich hohe = 
Frauengeftalten. Sie blieten nicht freundlich N 
Noch blieten fie zürnend. Die hehren Züge, —J 
Erzahlte die Mutter, waren wie Marmor, 8 
Sp ſchattenlos ſchön und jo ſchauerlich jteinern, iR 
So faltenlos voll und jo blaß doch und farblos “ 
Als wären fie jung jeit taufend Jahren, J 
Als wüßten ſie längſt das Weltgeheimniß 
Doch ſei es nicht werth, ſich darüber zu wundern; KR 
ALS Hätten die Lippen noch niemals gelächelt ” 
Noch die Augen geweint; al3 wäre dem Munfche E 
Gleich verfehmt ihr Herz wie der Furcht und Hoffnung, > 


ALS fännt’ es nur Nöthigung, niemals Neigung. 
Da wichen die Wände Nach Often und Welten, 
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Nach dem ſonnigen Süden, dem nächtlichen Norden 
Schoß in die Ferne der ſchimmernde Faden 

Den die Eine ſpann, die Andere ſpulte, 

Die Dritte geſchäftig der drohenden Scheere 
Geöffnete Schneiden ſchnell durchgleiten 

Und laufen ließ über Länder und Meere. 

Die obere Schleife ſchlang ſie um's Mondhorn 
Daß der Faden durch Walhall wiederfehrte, 

Am Brunnen der Urd um den brauienden Mipfel 
Der uralten Ejche die untere Hälfte. 

Sie dehnt’ ihn von dort hinunter in's Dunfel, 

In die graufige Tiefe des Todtenreiches, 

Ja, feuergefeitet, an Helas Heerdgluth 

Gar dicht vorüber und zog ihn dann rückwärts 
Empor aus der Nachtwelt der nichtigen Schatten 
Zu den Marken der Menjchen im Garten der Mitte 
Um ſein Ende zu binden an’s Haus der Geburt. 

Indem jo die Dreie die Spindel drehten, 

Den Faden ipulten und fernhin jpannten, 
Redeten fie, der Reihe nach wechſelnd. 
So ließ jih vernehmen die eriter Norne: 

Der Stern der dort ſteht und die Stunde verwaltet 
Sit das Flämmchen des Ruhmes. Flachs iſt am Roden 
Von Ächtefter Art, jeit Altern veredelt, 

Gefügig und fein die Finger durchgleitend, 

Nicht ſchevig noch Enid. Ich ichenfe dem Knaben 
Mit erblicher Kraft und niemals erfranfend, 

Mit Augen des Adlers, mit Ohren des Maulwurfz, 
Geihmeidig und ſchmuck in jchmerzlihe Engen 
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Ginzufahren. Findet er Furten, 

Geht er hervor verfeinert, gefeitigt, 

Mus Leiden und Noth, jo laden die Nornen 

Zu galt ihn am göttlichen Geifterbrunnen. 

Nun modle dazu fein Gemüth, o Mutter, | 
Und Nornegait jei der Name des Kindes. 2 
Doch merfe noch eins und ermahne den Knaben 
Wann fein Sinn gereift, es redlich zu halten. | 
Cr wiſſe und wachſe hinein in den Namen; ie 
Doch nicht vor der Welt im gewöhnlichen Leben | 
Vernuß’ er ihn jchon. Da nenne au er ji x 
Nah dem Bater des Vaters. Doch wann fih erfüllt hat N 
Mas Wir an der Wiege heut ihm gemeisjagt 
Und er wirklich genofjen der Nornen Bewirthung 
Am Schwanenweiher: — im fehmwierigen Werke 
Dem er dann verlobt ift mit Leib und Seele 
Muß er gänzlich verleugnen die Larve des Lebens 
Und dem jterblihen Stamm auf dem fie entitand. 
Da gelte nur Das, was vom ewigen Geiſte " 
Sich bejeelend gejentt auf den Sohn des Staubes. = 
Ob auch Neugier ihn dränge, Noth ihn bedrobe, B 
Da nenn’ er ſich nirgend und niemals anders 

Ms nach unjerm Befehl, und bis alles erfüllt it 

Set Nornegaft nur der Name des Manns. 

So ließ ſich vernehmen die zweite Norne: 

Der Stern der dort fteht und die Stunde verwaltet 

Iſt ein Fünfchen vom Feuer der furchtlojen Vorſicht. 

Denn raſch von der Spindel rollt auf die Spule 

Glänzend und glatt der glücdliche Faden. 
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Er wickelt ſich ſchlicht, nie verwirrt und verſchlungen 
Noch zu Knoten geſchürzt. Ich ſchenke dem Knaben | 
Beben der Welt von banger Geburtswehn | 
Graufigem Krampf und große Kriege. 
Sch leg’ ihm das Loos, durch verwüſtete Länder, 
Zeritörte Städte, jtürmende Meere 
Gewundene Wege voll Noth und Wagnik 
Und lähmender Schreden durch's Leben zu jchreiten. 
Sit er aalglatt entihlüpft auch den ſchlimmſten Gefahren: 
Die jein mannhafter Muth ihm zu meiden verboten ; 
Hat ihm alles was jhäpdigt einzig die Schärfe 
Berichlagener Liſt und Schlauheit geichliffen 
Und den Geilt ihm bemaffnei mit göttlicher Weisheit 
Wo die Leidenschaft nahte: dann laden die Nornen 
Den Trefflihen ein zu trinken vom Urquell 
Der da ftillt allen Durſt nach der Dinge Bedeutung. : 
Dazu bild’ ihn aufs beite Du die ihn geboren 
Und Nornegait jet der Name des Kindes, 

Sp ließ fih vernehmen die dritte Norne: 
Der Stern der dort jteht und die Stunde verwaltet 


. Sit das Zeichen der Hoffnung imd zündet im Herzen: 


Nach Zielen der Zukunft das Streben der Zudt. 
Denn feſt von der Spule jpannt fich der Faden 

Sn jegliche Ferne und ungefährdet 

Schnellt er dahin durch die zwiefache Schneide 

Der jhärfiten der Scheeren. ch Ichente dem Knaben: 
Neben der Bahn, halb verborgen in Büſchen, 

Am Scilte der Moore mit jhaufelndem Boden 
Tanzen zu jehen die täufchenden Flämmchen 
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Unermeßlichen Hort, da minnige Mädchen, 
Reizend geihmüct und mit jchmachtenden Augen. 
Feit er den Geift vor dem Fieber des Goldes 
Und jammelt fich lieber, jorgenluftig, 
Mit mannhafter Mühe mäßigen Reichthum ; 
Hält er die Bahn und biegt nicht buhlend | 
Neben hinaus; bezwingt er die Neigung 
Der trunfenen Luft mit treuefter Liebe; 
Beiteht er jiegreich mit ftarfer Seele 
Die ſüße Verſuchung reizender Sünde: 
Dann leb' er der Nachwelt; dann ladeı die Nornen 
Den Getreuen zu galt zum Getränfe der Götter, — 
Daß er heilig bewahre die höchſte Weisheit J 
In ſeinem Stamm, bis die Stunde gekommen BR: 
Dem Volke der Völker die Feſſel zu löjen 
Und zuende ‚geträumt ift der trojtloie Traum. 
Du birg nun alsbald im beiten Gewahrſam 
Als das köſtlichſte Gut deines Kindes die Kerze 
Die neben dir brennt. Wann fie niedergebrannt ift 
Erliſcht mit dem Lichte zugleich jein Leben. 
Doch nicht Fluthen noch Flammen noch Flüge von Speeren 
Noch des Meuchlers Mordjtahl vermögen die Tage 

Deines Kindes zu kürzen bevor von der Kerze 
Auch ihr Stümpfchen zerlodert in Staub und in Luft. 
Das ſchenk' ich, o Frau, der Frucht deines Schooßes 
Und Nornegaft jei der Name des Kindes. 

Drauf jangen. die Drei zufammen alſo; 

as einjt war, was nun wird, was da wünjcht einjt zu werden,. 
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Wir verbanden's gebietend im Neugebornen, 
Daß es ſteigernd und ſtärkend zum irdiſchen Staube 
Noch hinunter einſt wirke als Weckruf aus Walhall 
Wann hundert Geſchlechter nach ihm entſchlafen 
Und längſt nur im Liede ſein Name noch lebt. 

Sie ſchwebten empor und waren verſchwunden 
Wie beim Nahen der Sonne die Nebel der Nacht. 

Nicht läſſig ergriff den Leuchter und löſchte 
Meine Mutter die Kerze. Ein koſtbares Käſtchen 
Von ſilberbeſchlagenem Sandelholze 
Stand neben dem Bett auf dem zierlichen Nachttiſch 
Das mit Edelſteinſchmuck und güldnem Geſchmeide 
Mein fürſtlicher Vater zu füllen verheißen 
Wenn den Erbſohn ihr Schooß ihm als Erſtling ſchenke. 
Drin barg ſie nun ſorgſam, auf Sammt gebettet, 
Die Kerze von Wachs, mit den weichen Kißchen 
Darunter Smaragde ruhen ſollten, 
Unzerbrechbar umhüllend die halb ſchon ikea 
Auch fernerhin folgſam erfüllte fie alles 
Mas die Frauen gejagt. — So fraget mich nimmer 
Nach meiner Heimath, nach meiner Herkunft, 
Noch fordert von Mir daß ih Pater und Mutter 
Mit Namen euch nenne. Es muß euch) genügen - 
Daß ich Nornegaft heiße und Niemande früher 
Den jterblihen Stamm von dem diejer Staubleib 
Ein Trieb ift, vertraun darf, als bis ich getreulich 
Den befohlenen Auftrag zuende geführt. 

Doch verlangt’3 dich, o Fürft, mir ferner zu laufchen, 
So bin ich bereit. Getreu zu berichten 


ya. 
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Was ich als Mann —— 
Mit erlebt’ und erlitt, dazu hab’ ih Erlaubniß, We 
Das Recht, den Beruf. Doch mein Reichthum an Min 
Erſchwert mir die Wahl. Was wünjcht ihr zu willen? E+ 
Mas reizt eure Neugier ? Was jemals vernehmlich 
Durch den Mund der Menſchen die Sage gemeldet 
on großen Gejchichten, erihütternd und araufig, 
Weiß Ih zu erzählen als Augenzeuge. 
Bon den Enfelfühnen der Enfeljöhne 
Der mit mir gebornen birgt die Gebeine 
Schon alle zumal die gemeinfame Mutter. 
Denn ob ihr auch meinet, ich jei faum der Mitte 
Der Mannheit vorbei, — recht müde jhon bin ich 
Noch länger im Käftchen die Kerze zu laffen 

Und erjehne das Zeichen, fie anzuzünden. 
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Ammann 


Mit Blicen der Scheu und bänglihen Schauern 
Betrachteten alle den jeltiamen Fremdling 

Als frügen fie ſich, ob ein Traum fie betröge, 

Sp waltete nun geraume Weile 
Lautlojes Schweigen. Das nugte Shwanhild 
Den Fragen des Fürſten zuvorzufommen 

‚Und den Reden des Gaſtes die Richtung zu geben. 

Den ftillen Saal durchklang ihre Stimme 
So fiher und feit und jo jeelengewinnend 
Wie die minnige Maid fie zu modeln pflegte 
"Mann unmiderjtehlich ihr ſtürmiſcher Wille, 

Das entriljene Recht der Fürſtin fordernd, 
Das Gebot verbarg im Schleier der Bitte, 

O Nornegait, rief fie, was liegt uns wol näher 
AS der Wunſch der Neugier, genau zu wiſſen 
Bon wannen und wem dies MWunderfleinod 
"Das wie lebend leuchtet, zu Dir ‘gelangt iſt? 

Da verjegte der Held: O Sigfridstochter, 
“Dein Wort berührt als MWünjchelruthe 
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"Den beiten Bohrpunft, den Born der Saas 
In jprudelnder- Fülle jpringen zu laſſen. 
Kaum das vorderite Glied meines Feigefingers 
Faßt dieſer Kleine glänzende Zirkel, 
Und doch ift der Ring mir gleichiam der Rahmen 
Eines weltumipannenden Zauberjpiegels - 
Der ein unermeßlich Gemälde einjhließt 
Bon Himmel und Erde und Höllenabarund, 
"Bon der ewigen Fehde der Fürſten des Lichtes 
Mit den furchtbaren Mächten der finiteren Tiefe, 
Vom Ringen der Menjchen um Ruhm und Reichthum, 
Don Minnemwerben und Miflethaten 
Und bingeichlachteten Heldengeichlehtern. 
Wollt' ich erzählen in Zeitenfolge 
Men mein Ring geihmüdt vom Tage der Schmiedung 
Und wa? er gejhaut an Schidjalswechjeln: 
Ich Fönnte wol dreimal auf Drontheims Werften 
Bon den Spanten empor bis zur Spite des Maſtes 
‚Ein Meerichiff bauen und Shr mir beim Methe 
So lange das währt' allabendlich lauichen, — 
Ich brächte die Mär noch nicht bis zur Mitte, 
Sch berichte darum von allem nur Eines, 
Das legte Geſchick das ich ſchaudernd erlebte: 
Wie dies glänzende Kleinod beitändig begleitet 
‚Der Niblunge Noth. So vernehmt ihr zulest auch 
Wie Nornegaft fam zum Antwaranaut. — 
Im Mittag der Macht jtand der Reichezermalmer, 
Die Göttergeißel. Auch Gibihs Söhne 
Zahlten den Zins num für Etzels Verzeihung 
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Nachdem fie gewagt zu den Waffen zu greifen 

Doch, als dann die Herden des Hunnenbeherrichers- 

Zahllos genaht, noch bei Zeiten verzichtet 

Auf den fruchtlojen Kampf und fi Frieden erfleht. 
Da jtarb Frau Helche, die ftolze Gemahlin 

Des Weltgebieter. Zu werben beſchloß er 


Um Sigfrids Wittwe. Zu jeinem Gejandten 


In's Rheinland erwählt' er Rüdigeren, 

Den edeln Grafen der öftlihen Grenzmarf 

Der zu Bechlarn ſaß in der Burg an der Donau. 
Ich theilte damals mit anderen Degen 

Ditrichs des Berners deſſen Verbannung. 

Denn Ditrihen hatte nah Ditmars Tode 

Sein Oheim Ermanricd um jein Erbe, 

Den Thron des Vaters, ruchlos betrogen 

Und Wir dem Räuber, haſtig gerüfter, 

Mit ſchlechtem Glücke die Schlacht geliefert. 

So wartete nun auf die Wendung des Schidjals: 

Zu jtegender Heimkehr an Etzels Hofe 

Mein edler Gebieter. Als Rüdigers Botichaft 

Ebel befahl, da forderte Ditrich 

Mich heimlich auf, mit dem Heirathsgeſandten 

Ins Rheinland zu reiten, um richtige Runde 

Von allem was göhre in deutichen Gauen 

Und in Wälihland zumal unterweges zu jammeln. 

Der Markgraf jei willig, mich mitzunehmen 

Als fundigen Führer und wohlerfahrnen 

Arzt der ſchon oft an Etzels Hofe 

Eine Kranheit geheilt durch das richtige Kraut. 
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Als Gunther in Worms die Werbung begierig 
Gut geheißen troß Hagens Warnung, 
Weil Rüdiger ihm den ganzen Neichtyum 
Des jest noch Krimhilden gehörenden Hortes 
Zu laſſen ſchwur, wofern er die Schmeiter 
Zu erhören bewöge den Hunnenkönig, 
Da zogen wir weiter. Denn Sigfrids Wittwe 
Weilte gramvoll, den Brüdern grollend, 
An anderem Drt iind bethaute da täglich 
Die Aichenurne des theuern Todten 
Mit troftlojen Thränen. Schon manche Truhe 
War leer geihöpft vom Niblungenjchake 
Um ftet3 größer zu bau’n um das Grabgemölbe 
Die dämmrigen Säle und Säulenhallen 
Und weiter zu mehren die Wandgemälde 
Don Sigfrids Thaten, Xeben und Tod. 

Wir gelangten nah Lori, dem Sit ihres Leides, 
Begleitet von Gunther, Gernot, Gisler 
Und Hagen von Tronje. Die Trauernde aber 
Ließ Niemanden vor. Mit fünfzig Reden 
Bewachte fie Eckart eiferfüchtig 
In dem Todtenpalaft hinter zehnfacher Thür. 
Eine ganze Woche war alles vergeblich. 
Unmöglih ſchien es, auch nur die Meldung 
An ihr Ohr zu bringen von Etzels Antrag. 

Da gelang es durch mid. Don den Leuten Eckarts 
Die Wade ftanden, wanfte der Eine 
Mit jchleppendem Schritt und wie halb im Schlafe 
Auf und nieder. Sch trat ihm näher. 
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So gelb wie Wachs waren Stirn und Wangen 
Und jaffranfarbig vollends das Meike 
Sin den Augen des Armen. Da ging ich denn eiligs 
Leſen den Lauch der dies Leiden bejeitigt, 
Kocht' ihm den Saft und macht' ihn gejund. 

Am Abend war es des achten Tages 
Seit wir harrien zu Lorſch. Da fam in die Herberg” 
In welcher ich wohnte, ein Weib mich juchen, 
Die Frau des Geheilten, aus Frisland gebürtia 
Und Ortrude genannt. 

D Nornegaſt, ſprach fie, 

Du beilteit den Orm; nun hofft meine Herrin, 
Die Königin Krimhild, ein anderer Kranfer 
Genäſe vielleiht aus Todesnöthen 
Durch deine Kunſt wenn du eilig kameſt; 
Sie wolle den Gang dir mit Golde lohnen. 

Ich wanderte mit und unterweges 
Frug ih die Frau was Nerzte jo fragen 
Und erfuhr wer es jei und was ihm fehle. 

Das gebrehliche Söhnen war es das Brunbild 
Aus widrigem Bunde Gunthre- geboren. 
Bon Brunhilds Vater, einſt Fürften zu Bralund, 
Dem Nordlandshelden, führt’ er den Namen. 
Die jeltjamite Liebe war zwijchen Sigfrid, 
Dem bünijchen Helden, und Helgi dem Siechling 
Sn den legten Tagen des Lintwurmtödters 
Zu Worms noch erwacht. Auf dem Wege zum Tode 
Traf er das Kind, von Ortruden getragen, 
Und hob's in den Sattel. Drauf jandt’ er den Helgi 
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Zur ihm zürnenden Mutter mit deutlichem Zeichen 
Seines Geſchickes und Schuldgefühles, 

. Einer Sonnenblume und jühnenden Worten. 

Bon Eiferfucht lodernd belaujcht’ es Krimhild 

Wie er das Kind liebfojend und küſſend 

Getragen brachte zur Schwelle Brunhilds. 

Doch jeit an der Leiche des heiß geliebten 

Die hehre Brundild als Braut des Todes 


Ihr die Seele bejiegt bis zu voller Verjöhnung, 4 


Dann zum Heile des Helden den Helweg gefahren ; 
Seit in eine Urne die Aſche beider 
Sie jelbit gefammelt: — jeiidem war das Söhnchen 
Der einſt gehaßten, jegt heilig verehrten, 
Ihr unzertrennlicher Trauergenofje. 

Durch viele Gemächer zum mitteljten Saale 
Des Leidpalaftes gelangt’ ich endlich. 
Doch beträchtliche Zeit wie verzaubert jtand ich 
Bevor ich gewahrte daß er bewohnt jei. 
Bon der Dede des Saals, an vergoldetem Seile, 
Hing eine riefige Ampel herunter, 
Aus unzähligen Zampen Xicht verftrahlend, 
Doch, ſorgſam bedacht, nur nach einer Seite. 
Denn dicht vor der Ampel, fie breit verdedend, 
Sing ein Teppich von tiefiter Schwärze 
Als Ichattender Schirm, und kaum unterjcheidbar 
Dünften mir anfang3 am dunfeln Ende 
Geräth’ und Wände des weiten Raumes. 
Wie ſtets die Finfterniß, feindlich wirfend, 
Das Auge abitößt, das Licht es anzieht, 

9* 
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So fühlt’ ich die meinen mächtig gefeljelt 
Non der Fläche der Wand die in flammenden Farben 
Ein großes Gemälde mittagShell zeigte: 

Am Felfenportal des Todtenreiches 
Stand, ſchwarz verjchleiert, die ſchweigſame Hela, 
Die, durch jelbitloje Liebe verföhnt, die Seele 
Des Lintwurmerlegers ins Lichtreich entlaflen; 
Denn eben erſchien an der Schattenmwelt Schwelle 
Die Seele Brunhildens. Himmliihe Freude 
Und inniges Glück entglänzt ihren Augen 
Mährend fie jchreitet zur Wohnung des Schredens ; 
Denn durch ihre Buße des Bannes entledigt, 
Für fie ertaufcht aus den Tiefen des Todes, 
Reitet auf Granis beflügeliem Rüden 
Der zum Sonnenjohne verflärte Sigfrid 
Ueber purpurne Wolfen empor gen Walhall. 

Ich weiß nicht wie lang’ ich bewundernd ſchaute. 
Da fragte mih wach eine Frauenjtimme, 
Der jo täuichend ähnlich, o Tochter Krimhilds 
Die deinige Elingt, daß mir fat bedünfte, 
Mährend du ipracheit, ich jtände wieder 
Wie damals zu Lorſch im Leidpalaite. 

So ſaheſt du dort, frug Sigfrids Tochter 
Den Sohn des Herbrant nicht eben bejonnen, 
Am Finger der Mutter zum erften male 
Den funfelnden Ring? 

Gern zurüd genommen 

Dies raihe Wort als es faum heraus war, 
Hätte die Jungfrau ; denn Jormunrek jchaute 
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Verwundert empor, und wie warnender Vorwurf 
Streifte fie ftrafend ein Bli der Strenge 
Aus Hildebrants Augen. Doc raſch zu helfen 
Wußt' er liftig und fragte lächelnd: 
Entfinnft du dich jegt, ihn geiehen zu haben 
Am Finger der Mutter, um das zu vermuthen? 
Sa, jo tauchen zumeilen aus Tagen der Kindheit 
Empor im eilt längjt vergeſſene Bilder. — 
Nein, fuhr er danı fort, die trauernde Fürftin 
Trug feinerlei Schmud: doch deutlich erfennbar 
War um einen Finger das weiße Fälzchen 
Das ein Ring binterläßt den man lange getragen. 
Doch nun laß mich erzählen in ziemender Ordnung. 
Sie frug mich alſo, ob Ich der Arzt jet. j 
Ich wandte mich um und jeßt exit gewahrt’ ich 
Die Fürftin dicht vor mir, in faltigem Kleide 
Bon Ihwarzer Wolle, den Schwächling Helgi 
Sm Arme tragend. O trauriger Anblid! 
Sie — zerhärmt und hager, in müder Haltung 
Und doch wunderbar ſchön, — auf ihrer Schulter 
Den Kopf — ja, wie jag’ ich's? — des Kindes? des Zwerges? 
Des FJammerbildes von einem Süngling? — 
Denn das war er an Jahrın — Des jungen Greiſes? 
Sa, das trifft noh am nächſten das Namenloje! 
Denn dies Kind von Geftalt mit der Stirn eines Mannes, 
Durchfurcht von Falten erfahrener Weisheit, 
Mit den welfen vom Fieber gerötheten Wangen, 
Mit den großen weit offnen gramvollen Augen 
Die mit überirdiihem Slanze mich anjahn 
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Und mich ſcharf zu durchſchaun und errathen jchienen, 
Es hatte wirflih auch weiße Haare 
Zwiſchen den langen ſonſt ſchwarzen Loden. 

Ich ſtand beitürzt, wie mit Stummheit geichlagen; 
Die Nede verging mir vor ſchmerzlicher Rührung. 
Was jollt’ ich auch fragen wo gänzlich fruchtlos 
Die Kunſt des Arztes ein Blick erfannte 
Und die Antwort auf alles mein Auge ſchon gab. 

Da begann der Rleine: 

Wenn du jo flug biſt 
Mie die Trudel erzählt, jo rede nicht trüglich 
Wie die anderen Aerzte. Site willen es alle 
Daß ich jterben muß, doch fie ftehlen der Mutter 
Den goldenen Zohn mit gierigen Zügen 
Und quälen mich noch mit Duadjalberet. 
Sag’s nur der Arimhild dab nirgend ein Kraut wächſt 
Dem Helgi zu helfen jo lang’ er hier ift. 
Aber gäb's einen Saft, mich gejund zu machen, 
Ich will nicht genejen, ich habe genug. 
Ich weiß jeßt genau was ich war als ich nicht war; 
Da ftreift’ ich umber als ein Strahlenfünfchen 
Bon Sterne zu Stern, in der Stirn des Gottes 
Deſſen Haupt fich weitet zur Himmelswölbung 
Ein heller Gedanfe. Brunhildens Auge 
Blickte gen Himmel al3 blendend eben 
Ein Sternſchnuppe fiel, und jo nahm's mich gefangen. 
Ach, Jh wars, ih Aermiter, der 'alles Unheil 
Allein verjhuldet! Im Schooge der Mutter 
Träumt' ich dunfel den Durst nach Dafein. 
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Als dann Sigfrid fam und die Sonnenaugen 
Mit allmächtigem Glanz in der Mutter Gemüthe 
MWonnige Schauer hinunter jchienen, 


Da erwacht’ ich vom Traum zum Wunjche des Werdens. 


Mas als lodernde Liebe zum Stärfiten der Starfen 
Ihr Herz durchſtürmte war meine Stimme. 
Doch es mwelfte der Wunſch und es nahten die Nornen 
Und zeigten dies Zerrbild als Larve des Lebens. 
Da jträubt’ ich mich wild — und War jchon geitrandet 
Am öden Ufer verdanmten Daſeins. — 
Dort flimmert die Fluth vom Licht der Erlöjung, 
Dort naht jhon der Nachen den Helgi zu holen 
Zu ftillen Gejtaden — D lafjet ihn landen, 
Winket dem Fergen und weilt ihn nicht fort! 

Und Sch, was beginn ich? entgegnete Krimhild 
Und legte den Liebling zurück auf jein Lager 
An der ſchattigen Wand. Mit Div zu weinen, 
Mit Dir zu gedenfen im Dunfel des Xeides 
Der jeeligen Tage voll jonnigen Glüdes; 
Auf Entwürfe mit Dir zu Wandgemälden 
Don deiner Mutter und Sigfrid zu Tinnen 
Und wann fie der Meifter viel ſchöner gemalt bat 
Sie mit Dir zu betrachten ; mit Dir zu träumen 
Dom einitigen Wiederjehn droben in Walball; 
AS deine Mutter durch Brunhilds Vermächtniß 
Dein Leiden zu lindern und Dich zu lieben: 


Nur noch das gibt Bedeutung auch jegt meinem Dajein. 


Ah, der grauſame Sturm der mir alles zerjtörte, 
Er blies auch hinaus die blühenden Kinder 


135 


\# 


— 


Dr a Aa 
—— 2 
a —— 


ke y mie a 
nd : 
4 





Br DE a er 


— 3 “ } m .,% % F —21 = 2 Förde in FE Da 
s k nd 4 a x 





— 
136 Hildebrants Heimkehr. 


Meines eigenen Schooßes in finſtres Geſchick. 
Nach Schweden geraubt ward die reizende Schwanhild 
Und die nämlichen Räuber verkauften ruchlos 
Das Söhnchen Sigfrids, Sigmund den Dritten, 
An Männer aus Island. Als darbender Miethling, — 
Das hab' ich vernommen als legte Nachricht — 
Eei er geflüchtet über die Fluthen 
Des weiten Weſtmeers in’3 ferne Winland. 
Er iſt verichollen, vielleicht gejcheitert, 
Und zwiſchen den Steinen entlegner Geſtade 
Wälzen die Wogen jein weißes Gebein. 
Bermwittwet verwaijt, jo verhaßt den Verwandten 
Us Ich fie halle... . 
Hali! rief Helgi; 

Vergiß nicht den Gisler der Dir jo gut ift. 

Sa wohl, ich weiß es, erwiderte Krimhild; 
Doch was hilft mir die laue, die läjlige Liebe 
Die jih weigert des Werts? Mit Worten verdammt er 
Die hölliihe That des tückiſchen Hagen | 
Und mag doch nicht brechen mit jeinen Brüdern. 
Eie verwünſchen in ihm ihr böſes Gemifjen 
Und mödten ihn fort in die Ferne vermählen. 
Meinetwegen ! es kümmert mich wenig. 
So biſt Du jet auf Erden mein Eins und Alles, 
Meine Sorge, mein Troſt. Verlaſſe mich treulos, 
Sp verdammit du mein Leben zu düſterer Leere, 
So bin ih allein in der liebjojen Welt. 

Gute Mutter, frage den Mann da, 
Verſetzte der Kleine; mit Haren Augen 
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Sieht er’3 genau daß die Nacht mir ſchon winft. 

Sa, Du liebft mich jo treu, und lange noch trüg’ ich 

Zu deiner Erquidung die Qualen der Erde; 

Doch erloichen ift längſt auch das legte Flämmchen 

- Das noch Eignes begehrt und mit Geifteswärme 

Den Froſt befiegt, daS Gerinnen friftet. 

Ich kann nicht mehr wünſchen. Doch wunderbar ſonnig 

Sieht num die jelbjtlos gewordene Seele 

Vor fih entfaltet Fernes wie Nahes. 

Der Schleier der Täuſchung verſank in die Tiefe; 

Ich durchſchaue dein Herz wie damals Brunhilde. 

Deine Stirn ilt von Glas. Geftorben, glaubt du, 

Sei dein großer Entſchluß? Nein, er liegt nur im Sclafe 

Und ih muß hinweg damit er erwache. 

Da, nimm ihn zurüd jet, den Ring des Niblung. 
Er 30g aus dem Bett ein unter den Kiffen 

Verborgenes Käftchen. An goldener Kette 

Trug er den Schlüffel. Mit zitternden Händen 

Schloß er es auf und zeigt’ es Krimhilden. 

Drin lag dies Kleinod neben zwei Locken, 

Einer braunen Sigfrids, einer ſchwarzen Brunhilds. 
Ich ſtahl dir den Ring und verſteckt ihn ſicher 

In dem Heiligthum hier, ſprach Helgi weiter. 

Als der Jahrestag jüngſt der Jagd und des Mordes 

Wiedergekehrt um dein Weh zu erneuen, 

Da brach deine Kraft und die Krankheit ergriff dich 

Die dich ſo lang an's Lager gefeſſelt. 

Da traf es ſich einſt, daß Ortrude fort war 

Weil ein ſchrecklicher Traum dich ſchreien machte 
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Und abgerifjene Worte reden 
Bon diefem Ringe. Nette mich! riefit du, 
Die Feſſel ift furchtbar! Mir Helas Feuer 
Verbrennt mir mein Fleiſch der verfluchte Rubinring ! 
Das und mehr noch redend rangjt du die Hände, 
Faltetejt die Finger fejt durcheinander 
Und rifjeft dann raftlos den mit dem Ringe 
Zerrend hervor aus der Zange der andern. 
Deine Haut war gemelft und jo jtreifteft du wirklich 
Das umjpannende Gold bis zur Spitze des Fingers. 
Da zog ich dir's ab — und ein Zauber des Friedens 
Umfloß deine Züge. Der Traum war entflohen; 
Du athmeteit ruhig und regteſt fein Glied. 
Tief und feſt zwei volle Tage 
Und Nächte jehliefft du und wareſt genejen. — 
Sa, wir Flagten zujammen um unjre Verflärten 
Und ſchwächten das Leid, in Thränen jchwelgend. 
Doch vorüber iſt jegt, o Rächerin Sigfrids 
Und meiner Mutter, die milde Trauer. 
So jei jest ſtark, denn sterben muß ich. 
Dein Wunich ift Thorbeit. Ich machte dich thatlos ; 
Did zu rüſten mit Tapferkeit ruft mich der Tod. 
So nimm jegt zurüd den Ring des Niblung. 

Sit feine Hoffnung? frug mid Krimhilde. 
— feine mehr, Königin, feine! jagt’ ich; 
Kalt bis zur Hüfte ift ſchon jein Körper. 
Sagt euch das Letzte im Leben bier unten 
Und lafjet mich draußen, wenn es fein Dritter 
Dernehmen darf, harren im Nebengemad). 
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Nein, bleibe nur hier! ſprach Helgi eifrig 
Und mit dankendem Blick; denn Du, du biſt wahrhaft, 
Du willſt uns nicht täufchen und weißt daß ich tapfer 
Entgegenſchaue den Schatten des Todes. 
Ihm darfit du getroft vertrauen, o Mutter, 
Und du brauchit ihn, du brauchit ihn, ich weiß was er bringt! 
Nach der braujenden Donau zieht du von dannen. 
Die ftolzeite Krone ſchmückt Krimhilds Stirne. 
Taufend Zehntaujende, Tochter Gibichs, 
Marten in Waffen deines MWinfes. 
Das Schidjal der Mutter, den Mord des Gemahles 
Sit das mächtigſte Reich dir zu rächen bereit. 
Die Verwandten in Worms, die witlojen Thoren, 
Die goldgierberaufgten, fie hören den Nath nicht 
Des klugen Teufel3 und taumeln zum Abgrund. 
Sie begrüßten freudig den Grafen der Grenzmarf 
Den Diejer begleitel. O laß fie glänzen 
Eine kurze Frijt mit erfreveltem Golde! 
Sie fommen — ſchon morgen — in ihrer Mitte 
Auch Er der von allen Weien auf Erden 
Mir das furhtbarite ift und mein Vater jich nennt. 
Er naht — ih muß fort. Stred’ aus deinen Finger, 
Raſch, Krimhild, raſch! meine Hand wird jonft fraftlos 
Dir noch aufzuftreifen Walvaters Strafgold. 
Nicht Du, nicht Du, der Götter Verdammniß 
Bollitrect fie durch Dich, die Strafe des Meineids. — 
So! Da funfeln fie wieder, die feurigen Augen, 
An der Räderin Fauſt. Ha, wie faßt ſie gewaltig 
Des Schwertes Gefäß, wie fehmingt fie es bligend ! 
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Dort rollt am Boden das Haupt des Verruchten — 

Dampfend fidert das Blut zur Hölle, — 

Duritig jaugt es die bleiche Hela — 

Die verdammte Seele erblidt fie Hagens 

Und winkt nun Erlaubniß dem Schatien der Larve 

Der den jeeliichen Sonnentheil Sigfrids umfinftert 

Eich ganz zu vergeflen und hin zu ſchweben 

Ueber die Schwelle zum ewigen Schweigen. — 

Sieh, fieh, die Funken — wie fallende Sterne! 

Sie zuden zujammen von allen Seiten, — 

Sie fommen ſuchen ein Sonnenftäubchen, 

Sie fommen erlöjen das einſt verlorne 

Gefallene Fünfhen — Wie finjter die Nacht wird! 

Wo bift du, Krimhild? Beuge dih näher — 

Drei Küfle gib mir — Der König der Götter 

Kauft did Fünftig aus Helas Ketten 

Mit dem eriten los — den zweiten leg’ ich 

Auf Sigfrids Lippen — und Dielen legten 

Bring ih Brunhild — Nun hab ich vollbracht! 
Und verjftummt war die Xippe, erlojehen das Auge, 

Zuende die Noth des jüngjten Niblungs. | 
Als ich endlich wieder zu athmen wagte 

Und aufitand vom Anieen am Lager des Knaben 

Schien die Gibichstochter mir gänzlich vertauſcht. 
Hoch aufgerichtet, die Hand mit dem Ringe 

Nach oben gejtredt, die jtrahlenden Augen 

Auf das Bild geheftet und gleich den Rubinen 

Furchtbar funfelnd von wilden Teuer, 

Auf den ftolzen Lippen ein Lächeln des Siege: — 






50 —— wi nun —— etwas zu hohlen, — 
* zu wohl nur verſtand ich den ſtummen Eid. 
Am anderen Morgen fand der Markgraf 
Mit ſeiner Werbung um Sigfrids Wittwe 

Für den Hunnenbehericher geneigtes Gehör. — 
Kein Ton ſonſt ſtörte die tiefe Stille 

AS Hildebrant ſchwieg. Man hörte nur Schwanhild 
‚Die fih wieder verjchleiert, leiſe jchluchzen. 
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Die folgenden Tage war Hildebrant thätig 
Von Drontheim entfernt, doch nahe dem Forde 
Zu wählen zur Werft eine Waldesſtelle 
Wo die beſten Bäume zum Bau des Schiffes 
Sin genügender Zahl benachbart wüchſen, 
Mit den Zimmerleuten ein Zelt zu errichten 
Und alles zu ordnen zum Arbeitsanfang. 
Dann ſegelt' er auch, von Saltkar begleitet, 
Nach jenem Verſtecke hinter dem Sturzbach, 
Ließ am Ufer den Greis und klomm in die Grotte. 
Dort ſchrob er klüglich die Klinge des Balmung 
An den Griff des Schwerts das er gleich an Schwere, 
An Breite und Länge ſich neulich erleſen, 
Und die Scheide paßte wie angeſchaffen. 
Drauf, unterwegs mit genügender Weiſung 
Zu ſicherm Gelingen den Saltkar verſehend 
Ihn auch zum Verwalter der Werft beitellend, 
Kehrt' er zurüd zum König von Drontheim. 
Und Abends beim Meth nach beendigtem Mable, 
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Als mit Jormunreks Schweiter auch Schwanhild erjchienen, 
Begehrte der König vom fundigen Gafte 
Mit ermunternden Worten die Folge der Mär: 

Lab nun und vernehmen, o Nornegaft, ſprach er, 
Wie die Wittwe Sigfrids, des wunderbar jchönen, 
Selbſt nicht minder berühmt als minnig und reizend, 
Zum eriten male dem mächtigen Ebel, 

Bon dem ich gehört, er jei häßlich geweſen 
Begegnet und ihm fih al3 Gattin ergeben. 

Da beitieg den Stuhl auf erhöhter Stufe 
Der bewanderte Held und erzählte weiter : 

Ich reifte voran vom Rhein an die Donau 
Um Etzle zu melden, wie zwar der Marfgraf 
Die Königin bringe, die Brautichaft aber 
Noch fraglich ſchwebe. Er habe mit Schwüren 
Geloben müſſen, wofern ſie's verlange, 

Sie zurück zu geleiten in's rheiniſche Land. 

Nicht vor dem Volk und in feitlihem Aufzug 
Begehr’ ihm Krimbilde deshalb zu begegnen, 
Sondern heimlih zunädit. Der Hunnenbeherrider 
Wünſchte dafjelbe, und längſt ſchon bejorgt war 
Der geeignete Ort. Im Uebungslager, 

Entfernt von der Stadt, am Geſtade der Donau, 
War ein Zwillingszelt zu dem Zwed errichtet. 

Als die Kunde gefommen, die Königin weile 
Mit Rüdiger Ihon am legten Raſtort 
Und gedenfe von da jobald es dunkle 
Herüber zu reiten zur Unterredung, 

Da ſaß ich allein mit dem Ländergebieter 
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In dem Zelt und erzählt’ ihm von unjerem Zuge, 
Dom Werben in Worms, von der Willigfeit Gunthers, 
Don Hagens Miktraun und mürriihem Einſpruch, 
Und wie es dann Mir nach fruchtlofen Mühen 
Durch Unterftügung des fterbenden Helgi 
Zulegt gelungen, die leidverſchloſſne 
Unnahbare Krimhild geneigt zu finden 
Mit ihm als Gemahlin die Macht zu theilen. 

Die Lider wie jchläfrig niedergeichlagen, 
Keine Spur von Bewegung im wachsgelben Antliz 
Hörte mir zu der Hunnenfönig. 
Doh als mein Bericht nur eben berührte 
Die Theilung der Macht mit der neuen Gemahlin 
Und damit auch ſchloß, da ſchlug er plößlich 
Die Lider empor. Ein Burpurjchimmer 
Durhfärbt’ ihm ein wenig die fahle Wange; 
Die bellgrauen, Elaren, doch kleinen Augen 
Zunfelten ſtolz und jo fürchterlich ſtechend, 
Als bohrten fie jpürend glühende Spigen 
Bis in's hinterſt Geheimfte meines Gehirnes. 
Indem die breiten Brauen fich ſenkten 
Krempte die Lippe, Statt ſpöttiſch zu lächeln, 
Die ſtarren Borften des jpärlichen Bartes 
Bis hinein in der Naſe flämmernde Nüftern. 
Dann entwürgte fich, leiſem Gemieher vergleichbar, 
Ein tollernder Ton der Kehle des Königs 
Und gerann zu rauhen zerrijfenen Worten: 

Ein Weib als Köder, den Weltherrn zu Firren, 
Ihn bezaubert, gezähmt am Zügel zu führen... 
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Nicht übel erdacht, Herr Ditrih Landlos! 
Nein, Ekel, rief ich, ihn raſch errathend, 
Wir find nicht jo thöricht auf Täuſchung zu Finnen 
Und tückiſche Lift. Nur große Thaten 
Gewinnen und wieder die wäliche Krone 
Mann der Ruf einft erichallt des reifen Gejchides. 
Nie fönnten wir rajcher die Neife fördern 
Als wenn das Unglaubliche dennoch glüdte 
Und unjeren Rathſchlag Frönte mit Ruhm ? 
Sprich gerade heraus, ſtatt gemwunden zu räthjeln ! 
Rief haftig und hart der Hunnenfönig. 
Mas joll euch glücken? Was nennt ihr unglaublich ? 
Nicht Wir, nur die Welt! erwidert' ich ruhig. 
Sie nennt dich den Sturmgeilt, bejtimmt zu zeritören, 
Doch nimmer befähigt Neues zu formen, 
Die Geißel der Götter die reich begabt jei 
Zur Zühtigung zwar und Zorneswerfen, 
Doch eben jo troden von treibendem Saite 
Der Bleibendes wirkt, wie Wahsthum und Blüthe 
Den dürren Reiſern der Ruthe verjagt ſei. 
Und Ditrich und Du, ihr dächtet anders ? 
Frug Eßel herb, den Aihem verhaltend 
Und mich wieder durchforichend mit funfelndem Blick. 
Wir jehn deine Sorge, verjegt’ ich entjchloffen, 
Wir verjtehn was du ftumm nad innen jtöhneft, Br 
Mann ein Mahtwort der Milde die Raub- und Mordluft “ 





Deiner Hunnen zwar hemmt, doch Gehorfam und Furt nur x 
Das Murren bemeiftert der wilden Gemüther. au 
Ein jeltiam Gelült, eine leidige Laune F 
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Die man mit in den Kauf nimmt vom mädtigen König, 
Doch mit heimlichem roll nur, ift ihnen die Großmuth 
Mo fie Jucht zu verſöhnen befiegte Völker. 

Sie find graujam geboren und feiner begreift e3 

Daß noch anderen Auftrag Ekel habe 


As zur beiten Beute die Bahn zu finden. 


Auch thuft du das wirflih. Die Wurzel ift es 
Aus der deine Macht ihr nährendes Mark jaugt. 
Oft widermillig, damit fie nicht melfe, 
Mußt du fie düngen mit Blut und Verderben 
Und zehnmal verzichtend den Zornigen jpielen 
Um einmal verzeih’n und fie zügeln zu dürfen. 
Er jagte nichts, doch ſeufzt' er vernehmlich 
Und winfte wie wartend. So jprad ich denn meiter: 
Und meinft du, wir merften nicht, welcher Mikmuth 
Deine Seele ergreift, warın dein Auge jo gramvoll 
Deiner Söhne Gefihter durchſucht und muſtert 
Und in feinem findet den Königsfunfen 
Dom Feuer des Vaters? Zerfallen, zerfallen — 
So denfeit du dann, wir lefen es deutlich 
Auf der fteinernen Stirn — wird mein ftolzes Weltreich, 
Zerfallen in Staub in der nämlichen Stunde 
In welcher ich ftarb; denn im Stamme der Hunnen 
Iſt außer in Mir nicht in Einem der Männer 
Mit der wilden Gewalt der Welterſtürmer 
Vermählt auch das kleinſte Maaß nur der Klugheit 
Die zum beſten der Zukunft entbehrt und verzichtet. 
Sprich — außer den Haufen aſiſcher Horden 
Die du ſeßhaft zu machen umſonſt bemüht biſt, — 
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Mem gebieteft du jeßt? Den Thüringen, Baiern, 
Gepiden und Gothen. Dir folgen fie gerne, 
Du ließeſt fie mild troß dem Murren der Yunnen 
Den eigenen Fürſten und führt fie zu Siegen. 
Zwei Drittel des Reichs das du ruhmvoll errungen 
Sind deutſche Gaue. — Wann Di einſt die Götter 
Nah Walhall rufen und wüſte Rohheit 
Sich trogig breit macht auf deinem Throne, 
Mol gar der Bluthund, dein Bruder Bleda: — 
Was denkſt du daß dann die Deutjchen begännen? 
Doch würde num wirflih dein Weib die Wittwe 
Des Sigmundſohnes, des göttlichen Sigfrid, 
Und dir jehenfte dev Himmel aus ihrem Schooße 
Einen Sohn der zujammen beides bejäße: 
Krimhildens Stolz und die hunniſche Sturmfraft, 
Deutiches Fürftenblut, Etzels Teuer . . . 
ch zweifle noch ehr, fuhr Ebel dazwiſchen 
Und lächelte jeltfam, ob Sigfrids Wittwe 
Nicht eiligs umkehrt bei meinem Anblid. 
Verhindre das! ſprach ich. 
Verheißenes halt’ ich! 
Rief er entrüftet. Rüdeger hat's ihr 
Beſchwören müfjen bei feinem Schwerte 
Und in meinem Namen, daß Nichts und Niemand 
An freier Heimkehr fie hindern werde, 
Menn der hunniſche Hof — das jollte heißen: 
Wenn Etzel in ihr nur Unluft wede. 
Verhindere das! wiederholt’ ich ruhig. 
Da brach er los in braufendem Aerger: 
10* 
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Du mwillft wol den König zum Meibjenföder, 
Zur zierigen Puppe mit Purpur gepußt jehn, 
Sn ſcharlachnen Schuhn, auf dem Scheitel die Krone, 
Eunuchen umber und zur Erde geneigte 
Verihrobene Schranzen in ichreienden Tarben, 

Wie im feilen Byzanz der zitternde Feigling 
Der da Kaiſer fih nennt und mir jährlih das Kaufgeld 
In Demuth verdoppelt, wofür ich es dulde ? 
Daß mein Leib nur in Leder und Leinwand gehüllt ift; 





- Daß ich jeglihden Schmud verſchmähe und haſſe; 


Daß ich glänzendes nicht an meinen Gliedern 

Zu dulden vermag, als den Dolch hier im Gürtel 
Und die filbernen Sporen, für Sauberkeit einzig 

Ein wenig jhmwärme, ja, faft verjhwende —: 
Sit das dein Vorwurf? Sit das der Fehler 

Den ih meiden muß duch Vermummung zum Laffen, 
Damit ih als Freier nicht fruchtlos werbe ? 

Sprid, meinft du das, Mann? Mol auch Mir joll womöglich; 
Ein Maler den Kopf, wie der Mämme von Kaifer, 
Bepajteln, bejehmieren mit Pinſel und Schminftopf, 
Daß gegen Eigfrids göttlich verflärtes 
Erinnerungsbild, jo aufgebefjert 


Doch nicht ganz und gar der garjtige Etzel 


Zum jhauderwedenden Scheujal werde? 
„Das eben verhindre.“ 
Ei, hole der Henfer 


Dein ftändiges Stihwort! Du bift wie ein Staarmak 


Der nur Eine Antwort auf alles gelernt hat 
Und fie rajtlos Fräht! — Gebt — rede von Krimhild. 






n 
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- Siebenter Gejang. 


Ihr Vater Gibich, entgegnet’ ich Etzle, 

Der den Bruder betrogen um Thron und Leben, 
Mar aus Wolſes Geſchlecht; ihre ſchlangenkluge 
Doch von maaßlojer Leidenjchaft lodernde Mutter 
Eine Enfelin Niblungs. Niederlandskönig 

Mar ihr Gemahl und ward ermordet 

Don ihrem Oheim im Auftrag des Bruders 


Weil Sie Burgund und das ganze Deutichland 


Für den Gatten und fich als Neich begehrte. 

Danach jage Dir jelbit, was die Witiwe Sigfridg 

Vermögen fönne zur zweiten Vermählung, 

Und ob nicht gar Ebel der einzige Mann jei 

Mit der richtigen Werbung dies Weib zu geminnen 

Deſſen reifer Schönheit jelbft Schuld und Neue 

Noch Neize geichenkt, das ein riefiges Schickſal 

Mit graufamer Prüfung jo groß geprägt hat 

Daß du ſchwören wirft, niemals vom ſchwachen Gejchlechte 

Dergleichen gejehn noch geglaubt zu haben, 

Dbmohl fie — das merfe dir — nichts deſto minder 

Noch immer in Wahrheit das ächtejte Weib: ift. 
Nun ruhte die Rede geraume Weile. 

Gr jtüßte jein Haupt auf die ftämmige Rechte 

Und ſchaute bald vor fich, bald jchielt’ er jeitwärts 

Nach meinem Gefichte. Doch immer janfter 

Und gläubiger blicten die glänzenden Augen. 

Sein prüfender Blick ſchien mich probehaltig 

Und frei zu finden vom Frevelvorſatz 

Ihn mit Frauengelüft fich jelbit zu entfremden, 

Shn, den Meltgebieter, in Bahnen zu wenden 
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Nach Ditrichs Bedarf doch zu ſeinem Verderben. 
Nornegaſt, ſprach er, du ſollſt jetzt vernehmen 

Weswegen Etzel bei dieſer Werbung 

So nahe dem Ziel noch ſo zaghaft geworden. — 

Du weißt es, ich höre vom größeſten Helden 


Den euer Volk ſeit den Tagen der Vorzeit 


Bis heut erzeugte, jehr gern erzählen 

Und laujche weit lieber den Liedern von Sigfrid 

Als dem Heldengejang der hunniſchen Harfner 

Die, mehr laut als Schön, mehr Iobend als jchiclich, 
Von unjerer Vorfahrn unendlichen Fehden 

Und von meinem Kriegsruhm mehr Frächzen denn fingen. 
Drei Pfunde Goldes hat Horand empfangen 

Und freie Reife zurüd bis Frisland; 

Auch jandt ihm Rüdiger jüngit erft vom Rheine 
Nach meinem Gebot das Anerbieten 

Verdoppelten Dank's, wenn er nochmals zur Donau 
Baldmöglichſt käme zu König Etzel. 

So mächtig verlangt mich, zum anderen male 

Zu lauſchen den Mären vom Lintwurmerleger. 

Da wurde mir kund, daß ein Künſtler in Wälſchland 
Ihn jugendlich blühend vor langen Jahren 


In Marmor gemeißelt, weil minneglühend 


Ein üppiges Weib, die reizende Wittwe 

Des Tyrannen Tarents, den Recken aus Nordland 
Vergebens gebeten ihr Buhle zu bleiben 

Und zum Troſt in der Trennung den treuloſen Flüchtling 
Als Apoll mit dem Bogen zu bilden befohlen. 

Nun kannſt du dir denken mit welchem Durſte 
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Nach der Ohrenluft auch mein Auge verlangte 
Des unfterblichen Helden Geſtalt zu ſchauen. 
Zwar von Körper nur furz iſt König Ebel, 
Doch — lang ift jein Arm. Gelüſtet's ihn ernftlich 
Ein Ding zu befigen, er darf es nur jagen, 
Man erwirbt es für ihn bis vom Ende der Welt. 
Im goldnen Byzanz der zitternde Zärtling 
Vernahm faum die Nachricht, daß ich geneigt ſei 
Vom Jahrestribut für dies ſteinerne Bildniß 
Den Silberwerth defjelben Gewichtes 
Ihm abzulafjen, jo liefen auch eiligs 
Nach Tarent die Triremen und raubten das Bild. — 
Mein Hunnenvolf wähnt, ich wolle die Hochzeit 
Mit der Fürftin vom Rhein hier im Feldlager feiern — 
Als ſei ich derjelben jchon völlig fiher — 
Und zur erjten Wohnung der Wittwe Sigfrids 
Sei dies Zwillingszelt ohne Zweifel errichtet: — 
Du weißt e3 nun beijer was es verbirgt. 
Seit der Kaiſer mir jüngſt das verhüllte Kunſtwerk 
Sn Löblicher Eile hieher geliefert 
Erfüllt fie das Nebenzelt vollends mit Neugier 
Und fie brennen darauf, die preisloje Brautgift 
Etzels zu ſchaun. 
Auch ſcheint mir, ſie nennen, 

Gab ich Etzle zur Antwort, den Schatz nicht unrecht! 
Faſt will mich nun reuen mein weiſer Rathſchlag! 
Ich ſchwöre fortan, Verſchwendung iſt's, Etzeln 
Selbſt im Werben um Liebe belehren zu wollen. 

Du meinſt? frug Etzel mit zweifelnder Miene. 
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Ich bin ſehr in Sorge daß ich noch ſelten 

Eimas gethan das thörichter war. 

Denn jeit ich dies Standbild ſtaunend betrachte 

St mir das, was unfraglih dem Freier am meiſten 
Geziemt und noththut, mein Zutraun vernichtet. 


Ich hab mich bisher nur für Häßlich gehalten; — 


Als ein ſchauerlich Scheujal erichein’ ich mir nun! 
Mar in Ihm der dem Meißler Mufter geitanden 
Auch zur Hälfte nur wirklich dies hohe Wunder, 
Dann gab es noch nie jo göttliche Schönheit 
In Menjchengeitalt, und dann ift es unmöglich 
Daß ein Meib das die Gattin des Gottes geweſen 
Und lebendige Bilder von ihm geboren 
Se wieder mit anderm ſelbſt würdigen Ausjehns 
Den geweihten Schooß gewährend jhände. — 
Nein — ermwidre mir nichts ! 

Er. jchwieg eine Weile 
Und jehritt im Zelte mit brütenden Zügen, 
Doch mitunter hinausjchauend auf und nieder. 
Als ich ſtill mich erhob von meinem Stuhle 
Und fortgehn wollte, da rief er: 

MWartel 


Ich vertraue dir, Nornegalt. Bleibe mir nahe 


Mann die Fürftin erjcheint. Dort Hinter dem Vorhang 
Steht mein Lager. Da fit’ und laujche. 

Der filberne Spiegel zuhäupten des Spannbetts 

Läßt fich jo richten im drehbaren Rahmen 

Daß du, jelbjt ungejehn, durch die jeitliche Deffnung 
Auch diejes Zimmer des Zelts überihaun kannſt. 
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Ich will daß ein Mann einit zu melden vermöge 
Wie Ekel geworben um Sigfrids Wittwe. 

Exit warn ih zum Willtomm den Becher Weines 
Zur Lippe führe, will ich allein jein 

Mit GibihS Tochter. Dann geh duch das IThürchen 
Hinter dem Lager leiſe hinaus. — 

Da fih Hildebrant hier einen Halt erlaubte 
Um die trodenen Lippen am Trinkhorn zu legen, 
Benutzte der König die furze Pauſe 
Um in flüjterndem Ton eine tajtende Frage 
Seiner Schweiter vorbei an Schwanhild zu richten: 

Mer als Bujenfreund zum Gebieter der Hunnen 
Sp reden gedurft wie fich’S diejer berühmet, 

Bon dem hat die Sage, jollt’ ich denken, 
Doch ſchwerlich geſchwiegen für Schwanhilds Ohren. 
Grräthit du nicht längjt jeinen richtigen Namen? 

So frug er liltig, die lauernden Augen 
Seitwärts richtend auf Sigfrids Tochter, 

Doch fie bänglich alsbald mit den Lidern bergend 


Als ihn Schwanhilds Gluthblick mit vollem Glanz traf. 


Mit raſchem Entſchluß verjegte die Schlaue: 
Gedulde dich noch. Er ift mir verdächtig 
Den berühmten Ring nur geraubt zu haben, 
Grhandelt höchjtens von hunniſchen Kriegern. 
Was vernünftiges nöthigte her wol in's Nordland 
Einen Degen Ditrichs? Undenkbar iſt es. 
Er mag gewandt jein mit Waffen zu gaufeln; 
Doch jo zierlich erzählen, jo zungenfertig 
Wie diefer da ſchwaätzen, das lernt fein Schwertheld. 
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Er hat das Gefiht der fahrenden Sänger, 
Und dieje legen in deutſchen Landen 
Ihre Namen fih bei nah Neigung und Laune. 
So, möcht' ih vermuthen, maaßte ſich diejer 
Den an, den er führt, weil er edel und voll klingt 
Und der Menjchen Gemüther märchenhaft anjpridt. 
Zu dem Namen erfand er hernach erſt die Fabel 
Vom Licht jeines Lebens, vom Loosſpruch der Nornen 
Und ihrem Verbote bei jeiner Geburt. 

Seitwärt3 gebeugt und noch immer wie bangend 
Ihr voll zu jhaun in die Yeueraugen 
Schielte Jormunrek ſcheu nach der Jungfrau. 
Die Brauen durchlugte ſein brennender Luchsblick 
Als früg' er ſich ſelbſt, ob nicht zwiſchen dem Fremdling 
Und ihr, der Gefangnen, trotz all ſeiner Vorſicht 
Ein verborgenes Bündniß angebahnt ſei. 
Schon formt' er die zweite verfängliche Frage, 
Als Schwanhilds Linke, Schweigen verlangend 
Und gebieteriſch winkend das Wort ihm abſchnitt 
Indeß ihre Rechte zum Redner hinwies 
Der mit harrendem Blick nach dem Hochſitz ſchaute. 
Und als nun der König unwillkührlich 
Die Lippen ſchloß und die Frage verſchluckte, 
Nicht ohne Verdruß, daß die dreiſte Jungfrau 
Schon heute bei Hof die Herrin ſpielte, 
Doch auch heimlich erfreut, daß ſie Frauenrechte 
Durch ſolches Gebahren vor ihm ſich beimaß, 
Da gab ohne Zögern der Held ein Zeichen, 
Er fahre nun fort, und mit voller Stimme 
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- Erzählt! er weiter von Etzels Werbung: 

| Es dunfelte ſchon. Ein Diener bradte 
Die ſechsfach gejchnäbelte filberne Lampe. 

- Bald fam auch Meldung, der Markgraf nabe, 
Krimhilden geleitend. Bon Etzels Lager, 

Aus dem finfteren Raum durch die VBorhangriße 
Um die Ede jpähend vermöge des Spiegel3 
War ich Augenzeuge des Auftritt im Zelt. 

Ach ſah den Teppich der äußeren Thüre 
Zur ©eite gehoben. Dahinter, ihn baltend 
Und vor ſich deutend, erichten, halb im Dunfeln, 
Cine Männergeftalt, vermuthlich der Markgraf. 
Seßt rauſcht' ein Gewand, und jegt umrahmte 
Die von außen ſich ſchließende Eingangsöffnung 
Eine jtolze Geftalt deren hohe Stirne 
Den oberen Rand der Thür fait berührte. 

Sie trug no immer Trauergewande 
Wie damals in Lorjch, doch ihr leuchtendes Goldhaar 

Umzirfelte heut ein zadiges Krönchen. 
| Entgegengegangen der Gibichstochter 
Mar König Etzel der faum bis zum Rinne 
Der Ihönften der Frau'n mit dem Scheitel reichte. 
Sch erwartet’ ein Wort des Willkomms zu hören ; 
Denn ihm zuckte die Lippe; doch lautlos blieb er 
Drei Schritte vor ihr ftehn wie erſchrocken. 

Und er durfte erjchreden. Hindurch gejchritten 
Bin ich lebenden Leibes den lichtlojen Abgrund 
DIS zum träge ftrudelnden Strome der Strafen 
Wo ich bebend geſchaut die jcheußlichiten Bilder ; 
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Doch jo namenlos bang bat mid) nirgend und niemals 


Ein Anblid erjehüttert, wie nun, da ich jchaute, 

Wie Krimhild im jchärfiten Krampf der Entſcheidung 

So ſchattenlos jhön blieb und ſchauervoll ruhig. 
Erregung verrieth nur die leiſe Röthe 

Die der graufigen Ruhe doch Reiz vermählte 

Und das ftarre Bligliht der blauen Augen. 
So blieb fie ſtehn und blickte ſtumm 

Eteln an, ausdrucklos, 

Königlich kalt, fürchterlich feit. 

Ihrer Mienen Marmoritille 

Wehrt' es nicht, den Wahn zu hegen 

Daß die Macht des fleinen Mannes, 

Seine Häßlichkeit verhüllend, 

Selbſt erwünjcht dem Frauenherzen 

Diejes Freiers Werbung made 

Und erlaubt’ es doch, als Larpe 

Arger Liſt nur dies gelafine 

Edle Antliz auszulegen 


Und dahinter tief im Herzen 


Mordgedanken zu vermuthen, 
Schaudern vor dem Schimpf des Schidjals: 
Ihres Todten theuerm Schatten ' 


Rieſengroße reihe Rache 


Mit dem Liebreiz ihres Leibes 
Bon dem Kobold hier zu faufen. 

Wie die zwei da jo jtanden, ich weiß nicht wie lange, 
Da beihlih mi ein Wahn, jet jchleudre der MWeltherr 
Auf alles Lebendge den Bann des Schlafes 








— 
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Oder verordne daß Alles was athme 
Verfteinert erftarre zu gänzlicher Stummheit, 


Aus Furcht, jedes Wort das dies Fürftenpaar mwechjle 
Sei Fluch der Zerftörung, jet Flamme des Sturztags. 


D wie jchlecht begriff ih die großen Seelen 


Mit der thörichten Furcht, wie ward ich enttäufcht! 


Als führe nicht Rachſucht die rheiniſche Fürftin 
Hieher zu den Hunnen und ihrem Beherrſcher, 


Sondern irgend ein Feſt, ein gewöhnlicher Vorfall, 


So ruhevoll klar erklang ihre Rede: 

Ich grüße dich, Etzel, als größeſten König 
Seit der Mann aller Männer gemordet wurde 
Um deſſen Wittwe du werben ſandteſt. 

Niederlands Königin, ſei mir willkommen! 
Erwidert' ihr Etzel gewinnend einfach. 

Dann, zum Seſſel ſie leitend, ſagt' er mit Laune: 
Nimm dieſen Stuhl ein, daß unſrer Geſtalten 
Ungleiches Maaß ſich ein wenig vermindre 

Und, große Königin, Deiner Begrüßung 

Nicht zu arg der Augenſchein unrecht gebe. 

Sie ſetzte ſich lächelnd. Ihr links gegenüber 
Stellte ſich Etzel ein anderes Stühlchen 
Von beſonderer Form: ein Sattel war es 
Auf hölzernen Beinen, des Hunnengebieters 
Gewöhnlicher Sitz. 
Unſre beiden Geſichter, 
Rief er faſt neckiſch, ſich rittlings drauf ſetzend, 
Halten einander nun gleiche Höhe. 

Ich danke dir ſehr, ſo ſagt' er ferner, 
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Daß du unferen Antrag nicht ausichlagen mwollteft 
Ch du jelber gejehn wie der Sigfridsmitime 
Das hunniſche Reich und jein Herricher behagten. 
Noch danfbarer bin ich, daß nad der Donau 
Du die weite Fahrt jo furchtlos gewagt haft, 
Sa, mehr noch gewagt: dem Morte des milden 
Berüchtigten Ebel ruhig zu trauen 
Das dir Frieden gelobt und freies Geleite 
Falls widerwillig die ſchöne Wittwe 
Des Ihmuden Sigfrid fein Werben verjchmähe. 
Am meiften aber dank' ih... Nein — damit hat's Muße. — 
Du... Du bijt wol hungrig? 
Zunädit nur, zu hören, 
Entgegnet’ ihm raſch die Gibichstochter, 
Was dies Meifte je. Dann — wär’ es ſchon möglich 
Daß ih etwas zum Imbiß, — wol gar einen Apfel, — 
Doch fiherlihd Brot und Salz begehrte. 
Erjt deute mir aber von deinem Danfe 
Das jtodend verihludte Hauptitüd jchleunigft. 
Was dankfit du mir mehr noch als daß ich da bin? 
Die Beine ftredend erhob er vom Boden 
Ein wenig die Ferſe des linken Fußes, 
Sah mit drolligem Blick vor ſich hin und drehte 
Mit der Spite des rechten den Raditern des Spornes 
Daß er jchneller und jchneller ſchnurrend umlief 
Und auch losgelaſſen noch ziemlich lange 
Zu freifeln fortfuhr. Da fonnte ſich Krimhild 
Nicht länger enthalten hörbar zu lachen. 
Er ſchaute fie an. „Was dünkt dir jo jherzhaft ? 
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Dies Spiel mit dem Sporn? Nicht ſpaßig eben, 
Das verficher” ich dir, ift Gejandten zu Sinne { 
Wann ihr Auftrag beitelli ift und ich nun verftummtend 
Beim Wirbeln des Rädchens die Antwort ermäge. 
Da merken fie raſch, ihre Meldung berührte 
In Etzels Querfopf die quidefte Faler ; 
Da miljen fie flugs, daß mit flammenden Morten 
Die Schwüle des Schweigens jchwanger gebe. 
Da lachte Krimhilde noch lauter und jagte: 
So blige drauf los! Mich joll es nicht blenden 
Noch feurig verfengen, wie feige Gejandte. 
Für das Fieber der Furcht iſt Krimhild aefeit. 
Zum loderndften Scheine jhärfte der König 
Das jtechende Feuer der tieren Augen; 
Doch die ihrigen glänzten in gleicher Ruhe 
Und das launige Lächeln der roſigen Xippen 
Spielte hinüber zu nedijchem Spott. 
Heraus damit! rief fie. Nede Verdammniß, 
Verderben, Dolche, Donnerfeile. 
Was zügelit du mühlam vor Mir deine Zunge? 
Mir ziert fie dich nicht, die erheuchelte Zahmheit. 
Ein närrifcher Adler, der Nachtigalſanftmuth 
Stati der eigenen Art der Adlerin vorjpielt ! 
Mir mißfällt es Schon längit daß du vorfichtig lauernd 
Vor Krimhilds Blick deine Krallen verftedit. 
Er lachte nun aud. „Ich kann dein Verlangen 
Mich ftürmen zu jehn, dir heute nicht ftillen. 
Daft jcheint es, Du taugft nicht, mich toben zu maden — 
Mas mir eben jo neu ift, o Niblungentochter, 
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Als daß Jemand aus Neugier nochmals und nochmals 
Mehr herriſch als bittend den Hunnengebieter 
Zum Schwatzen lodt warn ihm Schweigen beliebt. 

Nur mißlang mir leider die Lockung noch immer, 
Entgegnete Rrimbild. ch Freiile vergebens, 
Nie Du dein Spornrad, des, Zwiegeiprähs Spindel 
Zu dem Faden zurüd den dein Finger zerriſſen. 
Ich werde noch wild durch die Winfelzüge! 
Was dankit du mir mehr noch als das ih da bin? 

So mußt du das willen? frug Ebel damider. 
Du meinst wol, nun fomme das Schidjal, zu müſſen, 
Zum eriten male auch endlihd an Mich? 

Mir jeheint, jo iſt's! gab fie ſchelmiſch zur Antwort. 
Sa, Ebel du mußt! Und glaub’® mir, für Männer 
Bon deinem Schlage it das das Schlimmfte 
Zu jelten zu müfjen, es nie zu merfen, 
Und das Süßeſte das, fih einmal zu jagen: 
Hier muß ih wirklich. — Sprid, willit du nun müſſen? 
Was danfit du mir mehr no als daß ih da bin? 

Ich verſchweig' es nicht länger, wenn Du mir ſchwöreſt, 
Dann offen und ehrlich Antwort zu geben 
Auf meine Fragen. 

Mit Freuden! rief Krimhild. 

Ich ſchwör' es Dir zu beim Schwerte Sigfrids. 
Doch mir reißt die Geduld. So rede nun deutlich: 
Was dankſt du mir mehr noch als daß ich da bin? 

Daß du biſt wie Du biſt! rief der Hunnengebieter 
So laut nun und raſch, als laufe die Reue 
Dicht hinter den Worten, ſie wieder zu fangen 
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Ch die Lippen dies Rob entlafjen hätten. 
Er ſchoß fie heraus und jhamhafte Röthe 
Uebergoß ihm dabei jein gelbliches Antliz. 

Faſt beißend rief Krimhild: O Ereifend Gebirge 
Das ein Mäuschen gebiert! Das lohnte der Mühe! 
Ernſtlich, Ekel, iſt das alles? 

Sie that wie enttäuſcht. Zu ganz anderer Tonart 
Schmolz aber dann die geichmeidige Stimme. 

Das geihmeichelte Frauenherz flang aus der Frage: 

Du dachteſt mich ander3? Wie? — Darf ich’s nicht willen ? 
— Halt, Gibihstochter! entgegnet’ ihr Esel 
Mit ruhigem Ernit. Die Reihe des Fragens 
Iſt nach deinem Gelöbniß an Mich nun gelangt. 
Doch ſcherze jet nicht. Am Schidjal der Erde 
eben die Worte die Wir jeßt wechſeln. 

Drum höre mi an mit heiligem Grnit. 
EN errang mir dies Neich nicht ohne den Rathſchluß 

Der ewigen Götter. In meinem Geilte, — 
Das ward mir gewiß, ift ihre Walten lebendig. 
Ihr Streiter bin ich und jtrafendes Werkzeug. 
In die alternde Welt zwei verfüngende Wogen 
Aus Aliens Flächen biegen fie fluthen, 
Deinen muthvollen Stamm, die ftarfen Germanen 
Die Nichts bezwingt als eigene Zwietracht, 
Dann das feurige Volk das ich jelber nun führe, 
Die an Körper und Geiſt weit färger begabten! 
Doch weniger launischen, leichter lenkbar 
Dem Willen des Herrichers gehorchenden Hunnen. 
Ahr entrifjet das Reich der üppigen Roma ; 
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Doch ſchon baut fie den Thron fih neu aus den Trümmern 
Und brütet, mit Traum- und Truggemalten 

Den trogigen Siegern die Seele zu feſſeln, 

Die Geijter vergiftend ihr Marf zu entmannen. 
Nur ihr Köder, das Volk zu fangen und firren, 
Sit die Lehre der Liebe vom leidenden Heiland, 
Vom Sohne Gottes, die janft mir und gut jcheint 
Wie der milde Mann fie gemeint, der fie lehrte, 
Doch Tod der Natur und tüchtigen Strebens, 
Verderblichſter Wahn, verdummendfter Dünkel 

Wie fie leidig verdreht ward von dreiften Lügner 
Um Herrſchſucht und Habjucht heilig zu jprechen. 
Den Einen Weg nur weiß ich noch offen 

Vor den römiſchen Ränfen zu retten den Erdkreis: 
Auch in Unferer Götter fruchtreihem Garten 
Wachſen zu lafjen den Wundenbaljam 

Für die müde gemarterten Menjchenfinder, 

Unjrer herben Zucht zur Heldenerzeugung 

Sanft zu vermählen mildere Sagung 

Die Jedem jein Recht, und an ruhiger Ordnung, 
An Freiheit und Frieden und freudigem Dajein 
Das möglide Maaß den Meiften fichert. 

Das vernimmit du befremdet und fragen jeh ih 
Dein zweifelndes Lächeln: ſpricht ſo der Zwingherr 
Der die Welt verwüſtet in wildem Sturmlauf? 
Auch rühm' ich mich nicht, daß der Rathſchluß der Götter 
Mich jo ſchon erleuchtet am Anfang der Laufbahn. 
Erit nach Reihen von Siegen errieth ich die Abficht 
Der Siegverleiher. — Vollendet ift nun 
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Die Schöpfung des Schwerts. Vom jchwarzen Meere 
Reicht meine Macht zu den rheinischen Marken. 
Sept will ich fröhnen der Friedensarbeit. 
Doch genügt zum Gelingen Ein Leben mitnichten, 
Noch auch guten Muths zu beginnen vermag ich 
So lange mir leider die leijefte Hoffnung 
Noch völlig fehlt auf Den, der e3 fortiegt. 
Denn weder ein Sohn noch jonjt ein Verwandter, 
Noch überhaupt von den Hunnen Einer 
Sit irgend geeignet zum Erben Etzels. 
Soll mein Reih nit rettungslos vajch zerfallen 
Sobald ich gejchieden vom Schauplag des Lebens, 
Sp bedarf es deutjchen Dauerfittes. 
So dacht' ih an Dich. Nur das dunkle Verhängniß 
Da3 deinen Gemahl durch Meuchelmord fällte 
Gab den Raum, gab das Recht mir zu meinem Reiche. 
Ich war niemals bejtrebt, auch mit Ihm zu ftreiten ; 
Ich wußte zu ficher, ev wolle dafjelbe 
Sn jeinem Gebiet. Ich jann auf ein Bündniß, 
Sch wollt’ in die Welt mit dem Wunderhelden 
Mich redlich theilen, die römiſche Tüde 
In ſtarker Gemeinihaft zu Staub zermalmen 
Um dann, Einer den Andern achtend und ehrend, 
Er im Welten, Jh im Diften, 
In friedlichen Wettitreit die Welt zu erfreuen, 
Zu beweiſen durch Werke, daß Walhalls Götter 
Mehr als bleiche Geipenfter und blutiges Spiel find; 
Daß mit Keimen des Segens, mit Runft und Gefittung, 
Auch Unſer Glaube beglüden fünne. — 
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Erſt des Sigmundfohnes, de3 göttlichen Sigfrid 
Leidvoller MWeggang erlaubte mein Meltreich ; 
Denn Ich ward nun Erbe auch feines Auftrags 
Und verſuch' es, allein die Laft zu jchleppen 
Die ſchwer genug war um nicht der Verſchwendung 
Die Götter zu zeih'n wetl fie zugegeben 
Daß zwei Giganten wie Jh und dein Gatte 
In Einem Alter auf Erden geathmet. — 
Du bilt jeine Wittwe, Du weißt mas er wollte: — 
Willſt Du mir helfen? ] 
Hoch erröthend 
Keicht’ ihm die Nechte und rief Rrimhilde: 
So wirbt ein König! Ja, ich will es, ih kann es. 
Sp find wir num einig ? | 
Nein, Sigfridsmwittmwe, 
Bei MWeitem noch nicht ! erwidert’ ihr Ekel; 
Und daß du jo rajch bereit zu jein wähneſt, 
Das zeigt mir, fürcht' ich, die Ferne des Ziels. 
Da durchſchattete Scheu die Schönheit Krimhildens; 
Sie ſenkte die Lider und jagte leije 
Mit zitternder Stimme: Was nennft du dein Ziel? 
O Gibihstochter, entgegnete Ebel, 


Nun gilt’3! Bei den Göttern, vergiß mir jet nicht 


Daß du lauterſte Wahrheit gelobt zu erwidern. 
Wie befremdlich dir nun meine Fragen auch lauten, 
Erfülle redlich dein fürftliches Wort. — 

Erjt jage mir nun, wie war dein Söhnchen, 

Der von Santen geraubte Eleine Sigmund ? 

Glich er dem Vater? Verſprach er furchtlos, 
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J Von Körper ſtark und verſtändig zu werden? — 
F Da verſetzte Krimhild tief erſeufzend: — 
So zwingeſt du mich, den Schmerz der Verzweiflung SR 
Noch einmal zu fühlen! Du fordert erneuert —I 
FE Aus meinem Mund’ ein Gemälde deſſen 
Der, als er noch mein, die beglückte Gemahlin —— 
Faſt murren gelehrt auf die ſchwärmende Mutter = % 
i Weil fast verjchattet der Schönſte und Belte “z 
4 Der Männer ihr ichien von der Frucht ihres Schooßes ; Er 
1 Der, al3 ich vernahm, er jet mir genommen, E 8 
Mich als troſtreich beinahe betrachten lehrte * vs N 
Das Weh und die Ihränen der Wiitwentrauer Es 
Verglichen dem Gram, der gräßlichen Leere | Br 
WMein ſüßes Kind nie mehr küſſen zu jollen. = 
; Ah, — Worte find Hauch und werden nid! Wangen * 
Daß die Roſe ſich ſchämt vor jo reizendem Schimmer BR 
Und rauh felbft den Pfirſich die Hand empfindet ee; 
Die den warmen Sanımet mit Wonne geftreichelt. Br 
} Auch Blumen find blau, doch jte können nicht bligen * 
Wie jo kindlich als klug ſein klares Auge, Ay 
\ Und es jpielt wol der Wind im Spätherbit voll Anmuth 3 


Mit den rothgelben Ranken der wilden Rebe, 

Doch nimmer jo zierlich, jo augenbezaubernd 

Wie der Lufthauch beim Reiten auf raschen Rößlein 
Mit den langen Loden von lichtbraunem Golde 

Um Sigmunds Nacken im fünften Sommer, 

Als er jauchzend geſprengt kam, den Jagdſpieß zeigend; 
Denn im vollſten Galopp war's ihm glücklich gelungen 
J Auf die Spitze des Speeres den Apfel zu ſpießen 
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Den jein Bater als Ziel am Zaune befeitigt. 
Das prächtige Menjchlein mit Worten zu malen, 
Nur für Den vermöcht' ich's noch einigermaßen 
Der den Sigfrid gejehn ; denn ihm würd’ ich jagen: 
Ihn, den Schönjten den jemals die Erde geſchaut hat, 
Ihn, das ſtolzeſte Bifd das der Staub noch geboren, 
Shn, den jtarfen Riejen, geitalte rückwärts, 
Entfleid’ ihn des Rauhen, verkleiner’ ihn reizend 
Zur boldeiten Anospe, — jo halt du den Knaben. 
Mit begeiftertem Blick entgegnet’ ihr Ekel: 
Beim Himmel, mit Händen den Heldenjprößling 
Zu taften mein’ ich, jo täufchend malft du 
Mit den Lippen der Liebe aus Luft nur jein Bildniß! 
Jetzt jpielt’ er nochmals mit jeinem Sporne; 
Dann rückt’ er den Keitjtuhl und redete weiter: 
Bom Nornegajt hab ich erjt neulich vernommen 
Wie du leidvoll geliebt bis zum letzten Athem 
Das gebrehlihe Söhnchen der Königin Brunhild. 
Da der Arzt mir den Kleinen auf's Klarſte gejchildert 
Sei der Schmerz Dir erjpart, auch ihn mir zu jpiegeln. 
Doh jage mir, Krimbild, — wodurch nur jo fraftlos, 
So welf in der Wurzel geworden der Sprößling 


- Des ftattlichen Vaters, der jtärkiten der Mütter ? 


Wie zum Sterben erblafjend jtarıte da Krimhild 
Den Fragenden an. Ein jchüttelndes Fröjteln 
Durchzuckte fie wehvoll vom Wirbel zur Zehe 
Da nun plöglich das Ziel, das planvoll veritecte 
Des gewundenen Weges wahrnehmbar wurde 
Den der Schlaue gewählt um ihr Herz zu beichleichen. 
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Du ſchweigſt? frug Ekel. Du haft mir geſchworen 
Nach beftem Willen die Wahrheit zu jagen. 

Nach der Höhe des Zelts von Etzels Zügen 
In die leere Luft ihr Auge lenfend 
Sagte fie tonlos: 

Sichtbar taucht mir 
Dort Sigfrids Geftalt auf. Da jeh’ ich ihn ftehen 
Mie damals am Morgen der Jagd und de3 Mordes 
Zu Worms im Burghof, den Fuß ſchon am Bügel, 
Und es lauten mir wieder die legten Worte 
Vernehmlich in's Ohr, die zu mir hienieden 
Unvergeßlich ſprach mein göttlicher Gatte. 
Kannſt du fie hören, Hunnenfönig? 
Du jehütteljt dein Haupt. — Nun, als jehielichite Antwort 
"Die ein Frauenmund bat auf deine Trage, 
Und — beachte das Etzel! — als einzige Antwort 
Vernimm jest was Sigfrid mir damals gejagt. 
„Mein trautes Weib, jo ſprach er tröftend, 
Was werth von uns ift noch weiter auf Erden 
Zu bleiben, das feimt in zwei blühenden Kindern. 
Sie ftrogen von Kraft, fie ftrahlen von Streitluft 
Sich die feindliche Welt überwunden zu feſſeln 
Und ein würdiges Wohlſein für fich zu erwerben 
Im MWirrwarr der Noth und des wüthenden Neides, 
Weil entzücendfte Luft ihr Leben entzündet.“ 

Nun lag auf Beiden ein Bann des Schweigens 
Und jhwüler Spannung, den jpät erjt der König 
So zu brechen wagte: 

D, daß die Breite 
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Des unmwegjamen MWeltmeers hoffnungmeigernd 

Und unjuchbar fern hält den Sigfridiprofjen! 

Sch hätte die Macht, den Sohn der Gemahlin 

Zum fünftigen König der Hunnen zu füren. 

Doh auch wenn er noch lebt, Uns iſt er verloren. 

So muß ich denn freilich noch einmal fragen. — 

Du ſäheſt den Sigfrid, jagtelt du eben. 

Befenne mir nun, ob du nicht Schon im Kommen 

Die Erjheinung geſchaut deines ſchönen Gemahles 

Und Mich ihm verglichen? Faſt möcht ih es glauben. 
Der garjtige Etel hat Geiſteraugen. 

Sie jehn in’s Gemüth und Ihm hat ſchon mancher 
Sein Herz offenbart indem er's verbarg. — 

Nicht völlig jo hart wie die Welt es behauptet 

Weil fie jelbjt mein Erbarmen zu oft nur verbietet, 
Nein, menſchlich und mild ift meine Gemüthsart. 

Ich weiß wie jo ſchwach und mit Echwindel behaftet, 
Mann die Keidenjchaft ſtürmt, unjer Lenker Verſtand ift. 
Da ftratiheln wir alle. Drum ftraf ich nur ungern. 
Doch erbarmungslos bin ih und unerbitilich 

Für Eine Sünde: den ſorgloſen Leichtfinn 

Der aus Luft auch die Zucht und die Zukunft gefährdet 
Des eignen Geſchlechts; denn die ſchlimmſten Verbrecher, 
Die Räuber und Mörder, find minder verrudt. 

Drum könnt au dein Liebreiz Mich niemals verloden 
Für farge Freuden als Kaufgeld zu zahlen 

Die folternde Schuld und Baterjchande 

Die Gunther duldet als Götterverdammnik, — 

Wenn auch riefig genug deine Rachjucht wäre 
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- Um vor Brunhilds Geſchick nicht zurüd zu ſchaudern. 


Mit gejenftem Haupt hatte Krimhild gejeflen, 
Verlegen und bleich zur Erde blidend, 


Wie erdrückt von der Wucht jeiner dreiften Worte, 


Nun fuhr fie empor, nun färbte ji purpurn 


Ihr ſtolzes Gefiht bis zum Saume der Stirn. 
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Die Augen entzündet von Flammen des Zornes 
Und hoch aufgerichtet rief fie entrüjtet: 
Gebiete der Welt, doch der Hohheit des Weibes, 
O Bothelfon Ekel, lerne dich beugen! 
Vergiß nicht jo ganz daß du gajtrechtgebunden 
An die rheiniſche Fürftin die Rede richteft, 
An ein Feufches Weib, nicht an Fäufliche Kebſe. 
Sprich, wähntelt du wirklich, die Wittwe Sigfrids 
Vergäße bei Dir des göttlihen Gatten? 
Warſt du wirklich jo dreiſt, Ihn verdrängen zu wollen? 
Haft du wirklich gehofft im Herzen Krimhildens 
Das ſieben uniagbar jeelige Jahre 
Am jeinigen ſchlug, jein Bild zu verjchleiern ? 
Mit dem Blendwerf der Macht Ihn, die Blume der Mannbeit, 
Der Schönheit und Stärke in Schatten zu ftellen? 
Ei, wer war ſchon jo mächtig wie Sigfrids Gemahlin, 
er foitete voller das Königsgefühl? — 
Weit rückwärts liegt mir das reizende Leben, 
Auch das Ende des Meges des Anſangs würdig 
Bis zur Schwelle der Nacht ohne Schwanfen zu jchreiten, 
Mir jelber genügend zugleich in der Nachwelt 
Gedächtniß zu dauern als ächt und gediegen, 
Als ftäte Geſtalt aus Einem Stüde: 
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Dazu nußt noch allein dieſe Neige des Lebens. — 
Sch habe gewußt was Ekel wolle 

Und habe gemähnt, er wife nicht minder 

Was Krimhild begehre, und merfe, wie günftig, 
Wie göttergefügt fich beides begegne. 

Das trieb mich hieher. Zu feſtem Vertrage 

Mit Dir Ichlachtengewaltigem war ich entichloffen 
Und brachte dir mit gleichwiegendes Brautgut 
Deſſen Eöftlihen Werth für den König der Hunnen, 
Für den Kampf gegen Rom du ja redlich befennft. 
Sch bin nicht jo flein, jo Eläglich beichaffen, 

Mann ich frei gewählt ein Franenempfinden 

Auch als leijefte Störung nur zu geftatten, 
Gejchweige gar in eitler Schwäche 

Es empor zu jchrauben zu feigem Erjchreden, 

AS jet dies Geſchick aus eigner Entjcheidung 

Auch von ferne nur ähnlich der furchtbaren Unbill 
Die den Willen der Brunhild wehevoll brad. 

©o kam ich hier an, mit König Ebel 

Den Apfel zu eſſen ernitlich entſchloſſen. 

Kein verlegenes Zaudern, kein Zucken der Lippe, 
Kein Zittern und Zagen, du mußt mir's bezeugen, 
Gab deinem Verdachte deutbar Erlaubniß 

Zu glauben, daß Krimhild dich kränkend vergleiche 
Der Göttergeſtalt des unſterblichen Gatten. — 
Doch was Ich unterließ, das haſt Du dir erläſtert! 
Denn Du biſt ſo thöricht, aus heiliger Tiefe 
Herauf zu rufen ſein Rieſenbildniß 

Und erzwingſt es dir ſelbſt, mir als Zwerg zu erſcheinen. 
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Du trägft durch müßig betrübendes Miktraun 

Nur jelber die Schuld wenn jein Schatten uns jcheidet. 
Mas mein feiter Entihluß in Schlaf gezaubert 

In der Königin Bruft — mit brennendem Vorwurf 
Erweckſt du's gewaltiam: des Weibes Empfinden. 
Jetzt haft du verjcherzt jedes Anrecht auf Schonung, 
Jetzt hör's unverhohlen: erſt jeßt wirst du häßlich; 
Set beb’ ich zurüd vor dem Bunde mit Dir. 

Sie jehritt nach der Thür. 

Kein, Tochter Gibichs, 

Rief der König fühl und ruhig, 

Nicht jo laß uns ſcheiden. Beſieh das Geichenf erjt 

Das ih Dir zur Bermählung als Morgengabe 

Zu verehren gedacht. — Du ziehit von der Donau 

Nun zurüd an den Rhein; denn du urtheiljt richtig : 

Nicht widerwillig darf Sigfrids Wittwe 

Im Hunnenland haufen beim häßlichen Ebel. — 

Nicht ohne Trauer fann ich mich trennen 

Bon dieſem Schage, vor welchem ich jchauend 

Mas mir äußerlich fehlt im Innerſten fühlte 

As ob ich da jei was der Staub mir verjagt. 
Doch dankbarer noch wirft Du dich dran freuen, 

Sch darf es vermuthen. Sp nimm ihn denn mit. 

Er ergriff mit der Linken die ſechsfache Lampe 
Und trat an die Zeltwand, während fie zögernd 
Und langjam zurückkam. Die Rechte des Königs 
Zog eine Schnur. Die Leinwand jchnellte 
Nach beiden Seiten — und Sigfrids Standbild, 

In den Maaßen des LXebens von Marmor gemeißelt, 
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Schaute, beleuchtet vom Scheine der Lampe 
Auf die Gattin herunter in göttlicher Ruhe. 

Und Sie? Sie bleibt jtumm, wie jelbit verjteinert. 

Sie regt fein Glied. Der Augen Glanz nur 
Gefteht, ſie jei noch nicht geitorben. 
So ſonnengleich, jo ſeeliſch glühn fie, 
Als müßten jelbit den falten Marmor 
Zu Fleiſch und Blut die Flammenblicke 
Erwärmen und ermweichend jchmelzen. 

Nun regt fie fih. Drei raſche Schritte — - 
Und auf den Stufen des Geitelles 
Kniet fie nieder, wirft den Naden 
Weit zurüd, den Bli gerichtet 
Hoh empor zum Haupt des Bildes, 
Inbrunſtvoll mit ihren Armen 
An den Füßen es umfafjend. 

Alto lag fie lange lautlos, 
Unerjättlih, Ihn zu jehen. 

Doch nun fehrt ſie jih um und blickt auf den König 
Der mit ernitem Antliz und feuchten Augen 
Die Lampe recht hoch hält, das Haupt zu beleuchten. 
D wie war fie jo ſchön da fie ſchaamvoll erröthend 
Ihn mädchenhaft mild doch ermuthigend anſah 
Und ihm jchweigend winfte während fie aufitand. 

Er geht zu ihr Hin. Aus jeinem Gürtel 
Zieht fie den Dolch. Er läßt fie verdachtlos 
Und lächelnd gewähren. Wunderbehende 
Entrollt jie jegt ihres röthlichen Goldhaars 
Ueppige Flechten. Die flimmernde Klinge 
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Der ſcharfen Waffe zum Scheitel führend 
Strählt ihre Linfe vom längften der Strähne 


Gin Schnürhen heraus und die Rechte jchneidet’s 


Hart an der Haut aus der herrlichen Fülle. 
Dann zwirnt fie die Fäden zwiichen den Fingern 
Und ſchlingt das Band um die Rechte des Bildes 
Die der Meiſter gemodelt, als ob fie jo eben 
Auf die Seite gefunfen nachdem die Sehne 
Den Bolzenpfeil vom Bogen entjendet. 
Nun fädelt fie noch ihr funfelndes Kleinod, 
Den Schlangenrubinring, auf eben dies Bändchen 
Und flink zum Knoten die Enden verfnüpfend 
Streift ſie den Ring auf die Rechte Etzels. 

Sie bewirkte das alles gewandt, aber wortlos. 
Doch nun, da das Nornengold, Niblungs Rubinring, 
Durch die Schleife von Haar verſchlungen mit Sigfrid, 


Am Finger des Königs funfelnd feſtſaß, 


Nun gab fie. die Hand ihm und jagte herzlich: 
Bergib mir Egel und jei mein Gatte. 

Du bijt für Krimhilde jegt nimmer häßlich. 
Hunnenkönigin, jei mir willkommen! 

Erwidert' ihr laut der Länderbeherricher. 

Nun thu mir Beicheid aus der goldenen Schaale. 

Heil Dir, Krimhilde! Heil auch dem Helden 

Der auf Uns nun erwartend aus MWalhall herabichaut. 
Dies war das legte was Sch erlaujchte, 

Denn ſchon bot nun den Becher Bothelſon Etzel 

Der Gibihstochter. Ich ging durch das Thürchen 

Hinter dem lange vereinfamten Lager 
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Des Länderbefiegers leiſe hinaus. 

So ergriffen ic) war von der Größe der Beiden,. 
Schwer fiel’s auf mein Herz, geholfen zu haben 
Gegen Rom als Rüftzeug die Rache Krimhildens 
Zu vermählen mit Etzels zermalmender Macht. 

Die Naht war windig, der Himmel voll Wolfen ;, 
Wie fladernde Flämmchen durchflogen die Sterne 
Die jeltenen Lücken, als jähen fie Xeid nur 
Unter den Riſſen auf Erden reifen, 

ALS ftiege hindurch ein Dampf des Verderbens 
Und jporne fie an fi hinüber zu jputen 

Um nit völlig verfinitert vom Himmel zu fallen. 
Sm Diten. aber enthob fich eben 

Dem dunftigen Rande, dunfel geröthet, 

Wie ein feuriges Mefjer die Mondesfichel. 

Ihr glühender Gleiſch im gligernden Waſſer 

Ließ die randvolle, räthelhaft raujchende Donau 
Meinem Blik erjcheinen als ſchäumenden Blutftrom.. 
Mir dünfte dabei ein dumpfer Donner 

Unheil dräuend drunten zu dröhnen 

Als ſchüttle ſich ſchaudernd der Schooß der PR 
Als empfinde fie vor jchon bei der Empfängniß 
Daß ein welterjchütterndes wehvolles Schidjal 
Sie nun bald aus dem Bunde gebären jolle 

Der in Etzels Zelte fich eben vollzog. 


Achter Gefang. 
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Die rege Neugier des Nordlandkönigs 

Seines Gaſtes Geheimniß enthüllt zu ſehen 

War ſchon durch Schwanhild ein wenig beſchwichtet. 
Was die liſtige Maid zu vermuthen behauptet, 
Selbſt feſt überzeugt daß es völlig falſch ſei: 
Der ſei von Beruf ein reiſender Sänger; 

Das leuchtet' ihm ein beim Nachüberlegen, 
Zumal nach der Mär die jo meiſterlich ſpannend 
Der Held erzählt vom Auftritt im Zelte 

Des Hunnenkönigs. Bald weiter zu hören 

Bom gewaltigen Mann deſſen Geiftesvermandten 
Er jelbit fich fühlte; vom ferneren Schidjal 

Der hehren Krimhilde im hunnijchen Reiche; 

Von der Niblunge Noth und jäher Vernichtung: 
Das war num bei weiten jein eifrigfter Wunſch. 
So nahm er jich vor, zunächſt fein Forſchen 
Ganz einzuftellen; denn ſonſt verjtummte, 

Ja, verließ ihn wol gar der verlegte Fremdling 
Bevor er die Mär zuende gemeldet. 
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So freut' er ſich ſchon in aller Frühe 

Des folgenden Morgens auf Abend und Methzeit, 
Als andere Pliht dem Pfleger Norwegs 

Auf die Luft, zu laufchen den Lippen des Galtes, 
Für einige Zeit zu verzichten gebot. 

Bon der Magalaupa war Meldung gefommen 
Durdy Boten der Bonden, dab dert ſich die Bären 
Gefährlich vermehrt und arges Gemetel 
In den Rinderheerden jüngſt angerichtet. 

Meil deren Jagd nun Jormunrek jelber 

Als fürſtliches Recht ſich vorbehalten, 

So fand er's geboten, der Bitte zu folgen 

Und raſch zu verringern das böje Raubzeug. 

In Eile, doch anfangs nicht ohne Unmuth 

Sich die Abendftunden geftört zu jehen, 
Befahl er den Aufbruch des Jagdgefolges. 
Willlommen aber machte dem König 

Den Landesdienft ein zweiter Gedanfe : 

Ob der Märenmann, das meint’ er heimlich, 

In der That nicht mehr ift als Schwanhild vermutbet 
Und zwar mit Waffen gewandt fein Spiel treibt 
Mie die Meſſerwerfer und Gaufler des Marftes, 
Den ſcheuen Hirſch allenfalls zu Ichießen, 

Doch mit wehrhaftem Wilde den Kampf zu wagen 
Sp wenig gewohnt ift, als wader zu ftreiten 

Sm Gewühle der Schlaht — entichleiern wird mir 
Das bald auf's Beite die Bärenjagdfahrt. 

Kurz bevor der Fürft mit großem Gefolge 
Und dem Heribrantiohn die Hengite beitiegen, 
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Hatte den Herrn in geheimem Geſpräche 
Der Kämmerer Bicki um Urlaub gebeten 
Eine Reiſe zu thun zur Löſung des Räthſels 
Das ihn weit ärger als andere quälte; 
Doch nur zögernd war er ihm zugeſtanden. 

Denn Bidi, der ſchlaue jchleichende Heuchler, 
Sann längit jhon auf Liſten, den Mann zu entlarven 
Der fih iäuſchend gehüllt in tiefes Geheimniß, 

Sich Nornegaft nannte und näher und näher 

Seine Zirkel Schon zog um ein Ziel zu erreichen 

Das Niemand errieth; der den reizbaren König 
Gefliſſentlich exit entflammt bis zur Mordluft, 

Dann gebändigt und bald gleich bildſamem Wache 
Zu formen gewußt nad) jeinem Vorſatz 

Und das Herz ihm gejchmolzen ohne zu jchmeicheln. 
Er haßte den Helden. Er jpürte die Hoheit, 

Die göttliche Macht jeines mannhaften Geiftes, 

Und fie war ihm im Weg als verwandelnder Zauber 
Der in Jormunreks Brut den braujenden Jähzorn 
Schon zu dämpfen begann zu bedächtiger Klugheit. 
Umſonſt jegt verjucht! er die Sinne des Königs 

Mit den alten Künften dahin zu ködern 

Wo der Wunſch, faum gewedt, zu wilden Verlangen 
Und, gereizt durch Verweigrung, zu rajender Wuth ward 
Um verjtandlos zerjtörend im Sturmlauf zum Ziele 
Des Herrſchers Gewalt unterwegs zum Werkzeug 
Den Launen zu leihn jeines liſtigen Lenkers. 

Eben fund geworden war es dem Kämmrer 
Daß drüben in Schweden der Schwelle Norwegs 
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Sener Sänger genaht, der im Saale Walbrants 

Ganz andere Mären von Schwanhilds Mutter 

Als Nornegaft bier zu hören gegeben 

Und jo dem Jarle die Jungfrau verleidet. 

So ritt nun Bicki, dermweil jein Gebieter 

Den Bären jagte, vem Barden entgegen 

Bis über die Grenze, begrüßt’ ihn höflich 

Sm Saale Nylunds, des Nachbarfürſten, 

Und bewog ihn werbend mit werthem Gebote 

Ihm zu folgen nad Drontheim. Sich eben zu fügen 

Dem lockenden Lohn jchien der liſtige Sänger, 

Obwohl er in Wahrheit nichts eifriger wünjchte 

Als ohne Verdacht erjcheinen zu dürfen 

Mo Schwanhild nun weilte nachdem fie vom Schweden 

Befreit war duch ihn, den Friſen Frodſon; 

Denn jo nannte fih bier im nordiſchen Lande 

Der damal3 vom Rhein bis zur Grenze der Reußen, 

Rom Alpenfirn bis zu Norwegs Yorden 

Por allen berühmte, des Redegejanges 

In jeder Mundart mächtige Horand. 

Er jhmachtete längſt mit ſchmerzlicher Sehnjucht 

Sich mit anderm Gejang vor der Sigfridstochter 

Zu erleichtern die Bruſt jeit er Lügenlieder 

Mit Krampf in der Seele von Krimhild gejungen 

Um bethörend zu täujchen den Räuber der Tochter. 
Der verjhmigte Kämmrer des Königs von Drontheim 

Erwähnt' unterweges mit feinem Worte 

Des anderen Fremdlings; doch manche Frage 

Nach dem hunniſchen Hof und den Helden Ditrichs 
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Berftand er fo ſchlau und ſchlicht zu Stellen 
Wie nur aus Neugier. Da nannt ihm denn Horand 
Verdachtlos die Degen Ditrichs alle, 
Und als wertheften Mann auch den Waffenmeiiter 
Hidebranden, den Sohn des Herbrant. 
Schon haftet” an diefem Bickis Gedanke 
Und er juchte bereitS eine jorgloje Frage 
Nach des Helden Gefiht und jonjtigen Zeichen. 
Da war. es ein Glüd, dab Horand glaubte 
Und aus tiefiter Seele jeufzend erzählte 
Was ihm erzählt war von Augenzeugen : 
Wie ein Schleuderftein, die Schläfe treffend, 
Sn der Herulerihlacht den Helden erjchlagen. 
Schon weilte num Horand im Haufe Bidis 
Und harrte des Rufes, bei Hofe zu fingen. 
Als bald darauf auch die Bärenjäger 
Zurücgefehrt mit veichlicher Beute, 
Begab fich der Kämmerer jofort zum König. 
Da mußt’ er es merfen mit fteigendem Mißmuth 
Wie jein Fürſt unterdeß noch feiter umjtridt war 
Vom Zauber des Gait’s, der jo gut als die Zunge, 
Auch Bogen und Pfeil und Bärenfeder 
Zu führen verjtanden, gelenfige Stärke, 
Mie zähe Geduld und Dauer bewiejen, 
Unermüdet durch's Moos der Hochlandmoore, 
In Klüfte hinein, durch enge Klammen, 
An Felſen empor, der Fährte gefolgt war 
Und, was dem Gebieter am beiten gefallen, 
Bei dem mannhaften Spiel nicht die mindefte Spur mehr 
12* 
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Des neulich gezeigten norniſchen Ernſtes 
Zur Schau getragen, vielmehr mit Scherzen 
Und launiger Luſt zu herzlichem Lachen 
Selbſt ihn der es lange verlernt, gezwungen. 

Gewohnt, ſtets kriechend auf krümmſtem Wege 
Dom entlegenſten Punkt zu beginnen und lauernd . 
Dem Ziel jeiner Rede näher zu rüden, 
Fing Bidi an: 

Mein edler Gebieter, 

Verzeihe die Frage: — was zögerjt du zagend- 
Den füßen Lohn und Befig zu erlangen 
Den du fojtbar gefauft und jegt wie — unfojtbar 
Nur von ferne beihauft mit jcheuer Ehrfurcht ? 
Dich feſſelt doch nicht die Befürchtung Walbrants, 
Es möchte, zu jehr ihrer Mutter gleihend 
An Rachſucht und Mordluft, dies reizende Mädchen 
Did in weichen Armen gewährend erwürgen ? 

Doch fein lüſternes Lächeln entlodte Bidi, 
Wie er heimlich gehofft, den Lippen des Herrichers. 
Er jpürt’ es, ihm ſelbſt galt ihr jpöttiiches Juden 
Und mit Furt erfüllt’ ihn die fefte Kühle 
Mit der des Gebieters Aug’ ihn durchbohrte. 

Du willſt mich figeln! verjegte der König. 
Die alten Schlihe verjehlagen nicht länger. 
Sch will mehr als du meinjt und mit deinem Gemüthe 
Zu begreifen vermagjt, du grauer Sünder. 
Davon jehweige Hinfort. Kein Wort von Schwanhild! 
Aber jage mir kurz, was haft du erfundei ? 
Kennt der Bänkelſänger die Helden des Berners 
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| Und hat er den Hof des Hunnenfönigs 


Mit Augen gejehn, oder fingt er nur alles, 
Wie ich fait vermuthe nach jenen Mären 
Die damals Du jehon bei Walbrant jo dumm fandit, 
Aus der hundertiten Hand von Hörenjagen? 
In die Enge getrieben vertraute nun Bidi 
Dem Fürften alles was er erfahren 
Und ſchloß dann aljo mit jchlauer Miene: 
Ich habe den Mann, den Märenerzähler 
In meinem Hauje und Niemand hörte 
Bisher daß er bier ift. Schon heute Abend 
Kann er unvermuthet den Methiaal betreten, 
Talls Dir es genehm. Wenn der neue Fremdling 
Und Er, der den Namen Nornegajt vorgibt, 
Einander ſchon fennen, da fann e3 nicht fehlen 
Daß es Uns, die wir aufmerfiam mwartend fie anſehn, 
Ein Zuden der Züge, ein Zeichen des Staunens 
Und der Ueberraſchung deutlich verräth. 
Sa, Frodjon der Friſe thut wol gar Fragen 
Die das Dunkel zeritreun. Er iſt ohne Verdacht. 
Sp ordne das an für den heutigen Abend, 
Berjegte der König na kurzem Schwanten. 
Es gefiel ihm nicht recht, eine Falle zu rüſten 
Für den werth ihm gewordenen Waidgenoſſen. 
Doch mit fiegender Neugier fich jelbjt betrügend 
Verſucht' er die Schuld der gejehürzten Argliſt 
Aus heimliher Schaam auf den Diener zu jchieben 
Und fügte hinzu: Dein Vorſchlag tt es, 
Vergiß mir das nicht. Dich laß’ ich’S entgelten 
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Wenn die Liſt miglingt und leidig ausjchlägt. 

Zwar wie jiegesgewiß und jorglos lächelnd 
Doch mit heimlichem Bangen entfernte fih Bid. — 

Die Sonne verjanf. Beendigt im Saale - 
Mar das Mahl und der Mundjchenf jegte den Meth auf, - 
Schon machte jest Miene der Männergebieter 
Die Folge zu fordern des neulihen Vortrags, — 

Da that fich tönend plöglich die Thür auf 
Und Horand der Harfner, vom Herold geleitet, 
Trat in den Saal, vor dem Thron fich verneigend. 

Und Er, der jo ſtolz und hoch ſonſt die Stirn trug, 
Das Diadem feines Dichterruhmes 
Nichts geringer fühlend als Fürftenfrone, 

Segt neigt’ er Jih tief. Den todt geglaubten 
Betrauerten Helden erblidt’ er am Trinktiſch! 

Zu verhalten den Schrei des Schrecks und der Freude 

Koſtet' ihn kurzen doch furchtbaren Kampf. 

Do zeitlos geihmwind, jobald von der Schwelle 

Den Freund er gewahrte, gedacht’ er der Fragen 
Die nach Ditrichs Helden und eben diejem 

Wie tajtend gethan der tüdiihe Didi, 

Und die Schürzung des Neges durchſchaut' er im Nır. 

Doch ob jein Verſtand fich der eriten Beitürzung 
Auch bligichnell entrafft, jein Blut war noch raſcher. 

Er fühlte die Wangen erſt weiß, dann wieder 
Berrätheriich roth im Rückſchlag werden. 

Um unter dem Schein verjchüchterter Demuth 
Und bänglider Ehrfurcht vor dem Gebieter 

Die Entfärbung zu bergen verbeugte fih Horand 
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Wie verlegen und linkiſch, langjam und tief. 

Mit lauerndem Luchsblick liefen die Augen 
Des boshaften Bicki zwiichen des Barden 
Und Hildebrants Antliz voll Haft hin und her 
Und nicht ganz entging ihm der Geiftesaufruhr 
Den der fahrende Sänger jo ſiegreich befämpft. 

Nicht minder bemüht war der Männergebieter 
Eine Spur zu eripähn im Spiele der Mienen, 

In Gebärden und Haltung der beiden Gäfte 
Die Erſtaunen, Beitürzung verrathend, beftät’ge 
Den dunfeln Verdacht jeines liſtigen Dieners; 
Doch Jormunrek jah nichts und juchte umſonſt. 

Zwar forihend und feſt lag das Falkenauge 
Des Heribrantjohns auf des Harfners Gefichte, 

Doch ſorglos und ficher. Er fannte den Sänger, 
Der fein Schaffen gelernt in der Schule des Lebens, 
Seine Bilder geihöpft aus jcharfem Beichauen 

Der wirkflihen Welt und nicht minder gewandt war 
Mit Ihlauem Entihluß der Gefahr zu entſchlüpfen 
Als, während er jang von uralten Sagen, 

Auch Luft oder Leid von jüngftem Erlebniß 

Mit rafcher Bereitichaft im Rahmen des Liedes 
Dem Bilde der Vorzeit verbunden zu zeigen. 

Er täujchte fich nicht. MS nach tiefer Verbeugung 
Vor dem Herricher jein Haupt der Barde erhoben, 
Dann fih nochmals verneigt, weil er neben dem König 
An der ähnlichen Bildung alsbald in Yngwa 
Deſſen Schweiter erfanni, begrüßt’ er auch Schwanhild, 
Durchaus nicht bemüht in Blick und Mienen 
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Zu bemänteln die Freude, das minnige Mädchen 
Aus Walbrants Methiaal wiederzufehen. 
Dann durchmuſtert' er auch die Mannen des Königs, 
Und die Reihe der Reden rajch überſchauend 
Blitt jo voll Gleihmuth jein glänzendes Auge 
An Hildebrant hin, als jäh’ er ihn heute 
Wie die anderen Männer zum eriten male, 
Dbmohl eine Welt von Erwägungen plößlich 
Dem herzensſtarken das Hirn durchſtürmte: 

Auf dem Hochſitz hier Krimhildens Tochter, 
Dort Krimhildens Beiſtand, der Balmungserbe, 
Der die raſenden Hunnen zurückgehalten 
An ihr zu ahnden das Ende Etzels 
Und vor Schändung geſchirmt ihren Scheiterhaufen! 
Doch war es auch wirklich kein täuſchendes Wahnbild? 
Nein, da ſaß Derſelbe, den ſicherſte Zeugen 
Selbſt fallen und liegen geſehn bei den Leichen! 
Doch Er, der beſte der Helden des Berners, 
Er, ein Fürſt ſeines Volks und der vornehmſten einer 
Er, der Klügſte der Klugen, verſah nach der Kleidung 
Aus Noth oder Liſt beim Nordlandskönig 
Das dürftige Amt eines dienenden Degens. 
Kein Zweifel daran: um aus Jormunreks Zwingburg 
Das gefangene Fürſtenkind fortzuſchaffen 
War Hildebrant hier und in tiefes Geheimniß 
Verhüllte der Held ſo Herkunft als Namen. 

Im Nu war danach ſein Benehmen erwogen 
Und gefaßt ſein Entſchluß, mit dichteſtem Schleier 
Dem Könige ſelbſt und zumal ſeinem Kämmrer 
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Daß er Hildebrant fenne verhüllt zu halten 
Doch dieſem jelber deutlich zu zeigen, 
Er wiſſe weswegen er weile zu Drontheim 
Und was ihm, dem Barden, die Fahrt geboten 
In's Nordland hinauf jei die nämliche Abficht. 

Als der Marſchalk dem Sänger den Sig gemiejen 
Begann der König: 

Man hat uns verfündet 

Daß du manderlei Mär in Walbrants Methjaal 
Zu erzählen gewußt; vom Zug der Burgumden 
In's hunniſche Reich, von Krimhilden Rache, 
Von Etzels und ihrem eigenen Ende. 
Auch ſagte man mir, daß du ſicherlich ſelber 
Das alles geſehn, da Du ſonſt nicht ſo ſichtbar 
Auch dem Hörer die Mär zu machen vermöchteſt 
Als ſchaue man deutlich der Dinge Geſchehen. 
So haft du am Hofe des Hunnenkönigs 
Wol auch Ditrich von Bern, als er dort die Verbannung 
Aus dem gothiichen Reich als Gaſt verlebte, 
Und die treuen Gefährten des thronlojen Fürften 
Beilammen gejehn. Ich erſuche dich aljo 
Mir die Namen zu nennen von feinen Genoſſen 
Und wenigitens, falls du nicht alle mehr mwüßteft, 
Die berühmteften Männer. Doch ehe du redeft 
Belinne dich wohl. ch warte noch gern. 

So ließ er ihm Zeit, damit er ein Zeichen, 
Unbewacht fi wähnend, zu wechieln verjuche 
Mit dem anderen Gaſt. Doch gegeben ſchon waren 
Dem Harfner inzwiſchen auf heimliche Weiſe 
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Ein warnender Wink, ein Wort und zwei Namen. 
Schon beim ſchwediſchen Jarl hatte Schwanhild von Horand 
Ein Mittel gelernt, den andern unmerflich 
Und lautlos ein Wort mit dem Freunde zu wechjeln. 
Sie hatte vorher ſchon, ihr Haar fich jtreichend, 
Die Finger gejpreist. „Gib acht, ich jpreche 
Sobald ich es darf” bedeutete daS. 
Als dann Sormunref redete hob die Jungfrau 
Grit den Daumen empor, dann deutet’ ihr Finger 
Ins Innre der Linken; dann legte fie langjam 
In Falten ihr Tuch, worauf ihr Finger 
Un der Linfen den Ring und raſch noch einmal 
Ihr Innres berübrte, den rofigen Gaumen 
Und zulegt noch die Stirn. Sie rajch verjtehend 
Deutete Horand die Zeichen DITRIGS. | 
Dann eben jo fort zuerſt ihr Auge, 
Drauf den Ring berührend, die Zunge zeigend 
Und zulegt in die Tajche ihr Tüchlein ſteckend 
Sagt fie ARZT, und eben jo endlich 
NORNEGAST nod, und Niemand gewahrt’ es 
Als Horand allein. 
Schon ſchwieg nun der Herrſcher 
Und nicht lang überlegte der Liedgewandte 
Dem die Nornegaftmär durhaus nit neu war 
Und der angenommene Name genügend 
Des Fugen Meijters Abſicht erklärte. 
Erſt galt es, die Geilter vom Gegenwärt’gen 
Hinweg zu locden und liſtig zögernd 
Mit Räthjelreden fie anzureizen 
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Zu Widerjpruh und verwunderten Fragen, 

Dann ſchnell das Wort ihnen abzujchneiden 

Und mit fühnem Entſchluß dem jchlauen Kämmerer 

In raſchem Rud das Neb zu zerreigen. 

So des Sieges ſchon ficher begann er und jagte: 
O Nordlandskönig, es iſt nicht nöthig 

Daß immer alles mit eigenen Augen 

Der Sänger geſehn was er ſingend erzählt. 

Ihm iſt es gegeben, auch längſt vergangnes 

Mit dem ſechſten Sinn, dem zweiten Geſichte, 

So geſchehend zu ſchaun wie es wirklich geſchah. 

Der Gott der die Gaben des Geiſtes verwaltet 

Beſpannt ſchon weit vor der Wiege den MWebftuhl 

An welchem die Seelen gewoben werden. 

Er nimmt zum Aufzug die Neigung der Ahnen 

Und was, eingeboren und angebildet, 

Urmütter bevorzugt, Urväter vermodt. 

Mann er meint daß ein Mund für heilige Mären 

Bald fehle dem Volk das in Goldluit verfalle, 

Dann bejaitet er jo mit dem Sinne des Mohllauts 

Im Keimen das Kind einer Kette von Ahnen 

Die heiligem Dienſt Schon in dunkler Vorzeit 

Die Männer geweiht und die Mütter vermählt. 

Dann begnügt er jich nicht, es veich zu begnaden 

Mit dem jhärfiten Geficht, mit gejundeiter Stärke, 

Um die Schönheit der Welt fih Ear zu erihauen, 

Um ihr Leid, ihre Luft voll durch zu erleben, 

Nein, er Ichenkt ihm dazu was zu zeugendem Schaffen 

Der lebigen Dichtung, des dauernden Liedes 
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Unentbehrlih dem Barden: die Kraft, auch Bilder 
Verſchwundener Zeiten herauf zu beihwören 

Bor jpäten Enteln, die einft fich gejpiegelt 

Sn den Augen jeiner Ahnen und Ihm, dem Urſohn, 
Als eigene aufgehn aus Erberinnrung. 

Mer an ihr nicht Theil hat, dem dünkt das Thorheit 
Und ich fenne fein Mittel den Mann zu befehren. 
Doh an zuverläffigem Zeichen erfennbar 

Sit jeder Befißer des jechiten Sinnes. 

Denn Niemand, ald nur wem geneigte Nornen ° 
In's Gemüthe geipannt den magiihen Spiegel 
Drin jharf noch ericheint was Vatersväter, 

Sa fernite Vorfahrn gejchehend jchauten, 

Hat die Zaubergewalt, mit erzählender Zunge 

Zu verwandeln in Augen die Ohren der Hörer 

Bis dem Lauſcher das Lied lebt, leibt. 

Doch dreiſt befenn’ ich's, o König von Drontheim, 
Selbſt der Lüge zu leih’n was die Lebenswahrheit 
Zwar niemals erreicht, doch ihr täufchend nah fommt, 
Kann in jeltenem Fall dem Sänger gelingen, 

Und jo hab ich gelogen zu lauterjtem Zweck. 

Die Mär von der Mutter Schwanhilds im Methiaal 
Des wilden Walbrant, des Wifingerhäuptlings: 

Mie fie König Etzle in ihres Kindes 

Zu vergoldeter Schaale geformtem Schädel 

Den Meth fredenzt, ja, in graujer Entmenſchung 
Ihm die leibliche Brut gebracht als Braten —: 

Ich erjann fie nicht jelbit. Was jchon andere Sänger 
Gefabelt, erfunden, dem Volk zu Gefallen 
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- Das nah Furhtbarem lechzt, gefälicht bis zum Blödſinn, 
Das nahm ich zum Kern und ummob es fünftlich 

Mit gleißendem Schein bis es Glauben ermedte; 

Doch falih war die Kunſt und faul war der Fern. 
Die Seele zerſchnitt mir das jchnöde Mittel 

Zum gebotenen Werk; doch wußt' ich fein beſſres 

Und will’3 nicht leugnen, ich würde mit Lügen 

So bedienen auch Dich, o Herr, wenn ich dächte, 

Du jeieft wie Walbrant verwirrten Gemüths. 

Doch — weshalb es verhehlen? — auf deinem Hodfig 
Dort figen jeh ich die Sigfridstochter 

Die mein freches Geſchwätz vom Schweden befreit. 

Das ift mir Beweis, daß würdigem Looſe 

Der Wöllunge legte wiederzugeben 

Du von jelbit ſchon geneigt biſt, o Nordlandskönig. 

So geziemt e3 mir denn unzögerlich offen 

Dir auf alles begehrte Antwort zu geben, 

Sa, freien Muthes auf mehr als du frugft. 

Du fragteſt mi nit nach Herkunft und Namen, 
Denn du kennſt mi als Frodion den friſiſchen Sänger. 
Ich bin auch aus Frisland und Sohn des Frodo; 
Doch mein Name, genannt — von Genofjen der Liedkunft 
Mit verhaltenem Neide, weil erſt die Nachwelt 

Dem Geſtorbnen verzeiht fein uniterbliches Leben — 
Don der übrigen Welt mit warmem Lobe 

Und berühmt im Bereich der germaniichen Rede 

Mie noch niemals bisher ein andrer, — mein Name 
Sit Horand der Harfner. — Mit eigenen Händen 
Stickte mir einft mit Steinen und Berlen 
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Die ftolzefte Tochter des ftolzeiten Stammes, 

Krimbilde huldvoll dies Harfentragband 

Noch al3 minniges Mädchen. Seht, hier in der Mitte, 
Mit geringeltem Schweif und rauchendem Rachen 

Liegt feuerumlodert ein furchtbarer Lintwurm. 

Vom Bilde der Harfe des Barden trennt er 

Eine goldene Krone. So ſtickt' es Krimhild 

ALS der götttliche Sigfrid in ihrer Seele 

Wie die Sonne den Nachtitern die zarte Neigung 
Erlöſchen ließ im Lichtmeer der Liebe. 

Sa, ich liebte fie einft — doch ohne Verlangen. 
Auch wann mir ein Traum von den Stufen des Thrones 
Herunter geftiegen die ſtolze Schmeiter 
Des Königs zeigte, um zärtlich verzichtend 
Nur die meine zu fein — unmöglich fühlt ichs 
Dies Glück zu bezahlen mit gleichem Verzicht. 

Shr mußt’ es undenkbar, Verdammnik dünfen 

Die Welt zu durchwandern als Weib des Harfners 
Und Mir eine Marter, in vornehmer Muße 

Als der Fürftin Gemahl den Fahrten und Mären, 
Dem Gejang zu entiagen mit welfender Seele. 

Sp jaßen wir beide gebannt und gebunden 

Auf zwei weit getrennten gleich hohen Thronen 
Und jo tief und breit al3 unüberbrüdbar 

Klaffte dazwiſchen die Kluft des Unheils 

Die drohend mit Weh der Drache bewachte. 

Doch wohin, o mein Herz, du gehorjames, ſtarkes, 
Führſt du irre den Geift im Erinnerungsgarten 
Wo die Blume noch blaut die längit ſchon verblüht ? 





Vergib mir, o Fürſt! — Was die Gegenwart fordert 
- Sei nun bejjer bedacht. — Ya, Ditrich den Berner 
Hab’ ich häufig geiehn, erit am hunniſchen Hofe, 
Dann wieder in Wäljchland, — nur wenige Tage 
Bevor er, getrennt vom treuejten Freunde 
Dur unheilbaren Zwiſt, bereuend, verzweifelnd 
Und gänzlich trojtlos, als jenen Getreuen 
Ein Schleuderftein in der Schlacht getödtet, 
Auf rajendem Rappen von dannen geritten. 
Ihr habt wol gehört, wie der Heldenfönig 
Dies feuerjpeiende Roß gejpornt hat 
Bis er endlich erreicht die rauchende Spitze 
Des Berges Veſuv und gejeßt in den Becher 
Um zu jchlafen im Schlund bis zur legten der Schlachten 
Auf der Walftatt Wigrid Wodan einft ruft. — 
Ich kann Dir nicht minder die Männer auch nennen 
Die den Berner begleitet in jeine Verbannung; 
Doch mwundert’3 mich traun, daß du mich erſt erwartet 
Um diejer Neugier Genüge zu fordern ; 
Denn ich jehe ja dort bei den dienenden Degen 
Einen Gaſt der das alles wol eben jo gut weiß. 

Er wies mit der Hand auf den Heribrantiprofjen 
Indem er verftummte. 

In jähem Eritaunen 

Erhoben der Fürft, jein höfiſch Gefolge 
Und diesmal auch Hildebrant jelber das Haupt. 
Triumphirender Spott umjpielte die Lippen 
Des tüdiihen Bidi. Nur Sigfrids Tochter 
Lächelte ftolz und ftill vor fich hin. 
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Schon fuhr aber fort der furchtloſe Sänger: 
Du bemerkteſt vielleicht, daß ich linkiſch verlegen 
Mich verbeugte vor Dir, Gebieter des Nordlands, 
Als ich trat in den Saal. Vertraut ſonſt bin ich 
Mit den Sitten bei Hof und fichere Haltung 
Hab ich gelernt in langer Gemwöhnung. 

So weiß ich's gar wohl, nichts wahrzunehmen 
Hat im Kommen ein Gaſt, als einzig den König. 
Doch beim eriten Schritt erjehrad ich beinahe, 
Am mitteljten Tiſch höchſt unvermuthet, 

Don Wälihland drüben entwegt bis Drontheim 
Den meijeiten Mann der Welt zu bemerfen 

Den ih häufig gejehn ſchon im Hunnenlande 
Und nicht minder in Bern beim Gebieter der Gothen. 
Faſt jung noh von Ausjehn, an Jahren uralt, 
Bereift bis zum Rande des Erdenrundes ; 

In allen Zungen von allen Zeiten 

Erzählend als wär’ er ihr Zeuge gemejen; 
Gerad’ und furdtlos im Rathe der Fürlten, 

In allem einfach, edel und maaßvoll: 

&o kenn' ich den Mann, den der mächtige Ebel 
Zum Freunde zu haben von Herzen froh war. 
Als ein Meifter der Runde des Menjchengemüthes 
Wie der heilenden Kräuter für mande Krankheit 
Hat er Ditrihe damals gedient als Leibarzt 

Und Nornegaft lautet jein löblicher Name. 

Ein den Athem hielten alle 
Und es herrſchte in der Halle 
Tiefites Schweigen. Schwer von Vorwurf 





Achter Geſang. 193 


* 


Und verfinſtert fiel des Fürſten 

Blick auf Bicki. Bleich und bange 
Krümmte ſich im Krampf des Aergers, 
Feiger Furcht, getäuſchter Tücke 

Wie ein Wurm der Wicht zuſammen. 
Ueber ſeiner Oberlippe 

Zeigt' er ſeine Unterzähne 

Und im Grimm der Ohnmacht grollte 
Auf dem Grunde ſeines Herzens 
Heimlich das nur halb verhüllte 
Thier, daß geizend die Natur ihm 
Ganz vergeſſen in den Gaumen 
Einen Giftzahn einzuſetzen; 

Doch auf ſchlimmre neue Schliche 
Sann ſchon jetzt die Schlangenſeele. 
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Noch lange beſtand die Stille des Staunens 

Und ſämmtliche Augen ſuchten das Antliz 

Des Wundermannes, als ſei zu erwarten 

Daß der nun rede. Doch regungslos ruhig 

Saß Hildebrant da, den Harfner betrachtend. 
Auch er war erſtaunt und noch ohne Verſtändniß 
Wie der Meiſter des Liedes die Mär erfahren 

Die Hüglih Er als Verfleivung gewählt. 

Daß Horand im Kommen jo heftig erichroden, 
Ihm war das begreiflich: denn längit begraben 
Auf wälſcher Walftatt mußt’ er ihn mwähnen. 

Und bedurft’ es Bemweijes, daß jener Diener 

Der Ihlimmiten Launen und Lüfte des Königs 
Insgeheim fich geholt und beherbergt den Zeugen 
Zur Entlarvung, Vernichtung Nornegaites 

Und jein Hierjein dem Harfner durchaus verhohlen ? 
Ihm zeigt’ es ja klar das verlegene Zögern 

Des Freundes, das erit bei den Tragen des Königs 
Ein Lichtblig verwandelt in Siegeslädeln. 
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Der König inzwijchen bezwang nur mühjam 
Die Wuth auf den Kämmrer die wild in ihm fochte 
Und die Luft der nach links jchon langenden Schwerthand, 
Zu Boden zu ſchlagen den boshaften Schleicher 
Der beihämend auch ihn dem Scharfblid des Gaſtes 
Mit jehuldig gezeigt am Verdacht, an der Schürzung 
Des Eleinlichen Plans der jo fläglich zerplagt war. 

Jetzt endlich entriß die von Horand berechnend 
Erregte Neugier den Nordlandsfönig 
Dem Strudel von Zorn- und Strafgedanfen. 

Auch den flüchtigiten Blick gefliffentlich meidend 

Nach der mitteliten Methbanf und Hildebrants Mienen 
Und froh, daß mit Fragen der andere Fremdling 

Der Verlegenheit leicht zu entſchlüpfen erlaubte, 
Verſchluckt' er den Stich, den der Stolz des Fürſten 
Für den ruhmberaujchten bereit ſchon gehalten, 

Und redete jo zum retjeriden Sänger: 

Es freut mich von Herzen, o Frodion Horand, 
Daß mein Wink und dein Wunich, hier wieder zu finden 
Die Tochter der Dir einft jo theuern Krimhilde 
Dich bewogen haben, bis Drontheim zu wandern. 

So jei mir willfommen. — Doch nun verfünd’ uns 
Den Namen des beiten der Nothgeitalten 

Des Gothengebieters, des großen Berners, 

Auch was diejen getrennt von jenem Getreuen 

Mit unheilbarem Zwiſt; weshalb jo verzweifelt, 
Als jener gejtorben durch einen Steinwurf, 

Der eben erit jiegreich zu vollen Befige 

Gelangte Herrſcher? — Der Könige Loos iſt's 
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Für Zepter und Thron zu zahlen mit Thränen 

Um die theuern Todten die beide vertheidigt, 

Und der Könige Pflicht, zu pflegen und pflanzen 
Als ihren Grabidmud das Glück und die Größe 
Des Volks das fie führen, dank den Gefallnen. 
Was fonnte jo gränzenlos grämen den Gothen, 
Den gewaltigen Helden, den Herriher Wälſchlands? 
Mas machte jo feig den muthigen Fürften, 

Die gewährte Frijt nicht zuende zu machen, 

Zu ſuchen den Schlaf im veſuviſchen Schlund ? 

Die Antwort ift furz, o König von Drontheim, 
Entgegnet’ ihm Horand: Auch göttlichjte Helden 
Macht rathlos und ſchwach die Riefin Neue. -- 

Doch lab mih nun liedhaft was du verlangt haft 
Dir fingen und jagen zum Saitenflange. 

Er nahm feine Harfe und ließ fich nieder 
Gegenüber dem Fürften. Nach kurzem Vorſpiel 
Begann er jein Lied mit gelenfiger Stimme: 

Wo beruhigt der Rhein in breiterem Rahmen 
Zum Spiegel fih jpannt und fich weniger ſputet 
Durd die flächeren Fluren ſeewärts zu fließen, 

Da liegt, ſchon im Tiefland, drei Tagereijen 

Von der Mündung in's Meer, von Marjchen umgeben 
Ein Bezirk der dem Schwemmland ein wenig entichwollen 
Und in ältefter Urzeit wol Inſel geweſen. 

Auf dem weſtlichen Rande, den Rhein berübrend, 

Liegt die Hafenftadt Holmgart. Das Hochflach jelber 
Beichattet gefehmt die jchönfte der Forften 

Bon vielhundertjährigem berrlihem Laubholz, 
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Eichen und Buchen, Ulmen und Birken. 

Seit grauer Vorzeit find dieſe Gründe, 

Gehege und Hain, geweiht und geheiligt 

Der milden Mutter der Menjchen und Götter. 

In der Mitte des Hains ermannt fich die Erde 

Eh fie finkt in die See zum legten Verſuche 

Einen Berg zu bilden. Zwar nur ein Bühel 
Gelang den gelähmten belajteten Kräften 

Der ewigen Teufe, doch reicht bis zu Tage 

AS Haushohe First der lebendige Fels. 

Der ift vielfach zerklüftet. Durch eine der Klammen 
Gelangt man zur großen geräumigen Grotte 

Sm Bauche des Bühls, woſelbſt dem Boden 

Sin weißlichen Wölfchen ein Dampf entwirbelt. 

Der ift munderftarf. ch weiß es, ich jtand dort 
Einst ſelbſt und jah und verjuchte den Luftquell. 
Tür ein Lied zum Lobe der Mutter des Lebens 
Vergönnte man mir als Belohnung die Gunft. 

Ich betrat die Stelle voll jtolzer Träume 

Daß der Sterblichen Loos die Sterne bejtimmen. 
Doch faum athmet’ ich ein den Ddem der Göttin, 
Den enttäufchenden Hauch aus der heiligen Tiefe, 
So janf aus der Seele der fündige Hochmuth 

In himmlischen Höhn ihre Heimath zu juchen. 

Denn von allem VBergangnen und Gegenmwärt’gen 
Erfannt ich den Keim, ja, vom Künftigen ſchaut' ich 
Sm Ichaffenden Schooße die Schattenriffe. 

Sch ſah's, wie mit ewigem Urgeſetze 

Die Regel und Richtiehnur des Rechts und der Sitte, 
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Der Freiheit und Macht der Menjchengemeinde, 

Die Wege zum Glüd, die Weisheit, den Glauben 

Am beiten gebeut offenbart und verbildlicht 

Die unendlih alte ſtets junge Exde, 

Die alles gebiert und alles geborne, 

Wann die Bildung ih löſt, unlöslih gebunden 

Mit jtarfen Armen den Sternen verweigert, 

Bis taumelnd einit am Ende der Tage 

Die Sonnenbraut jelbit ihrem Saamenbejeeler 

Aus gebrochener Bahn an die brennende Bruſt finkt. 
Doh wer meldet mir jet, von wannen das Meerjchitf 

Mit hohen Maften nah Holmgart gejegelt 


Das im Rhein dort anfert am Rande des Hains? 


Wann der flauende Wind zumeilen die Flagge 
Auf der Fodmaltipige doch voll entfaltet, 
Dann zeigt fie mit rother geredter Zunge 
Den jchreitenden Löwen und ihm zur Linfen 
Breitet die Schwingen ein ihwarzer Adler. 
Nur Ditmar von Bern, der Gebieter der Gothen 
Führt im Banner dies doppelte Bild. 
Ein breiter Steg, mit Brüjtung verjehen, 
Perbindet bereitS den Bord mit dem Ufer 
Und die Bohlen ſowohl als die beiden Geländer 
Sind jchwellend belegt und jchwer behangen 
Mit farbenprunfendem prachtvollem Teppich 
Und golddurdmirkten Wundergeweben. 

Im Heiligthum aber, im Innern der Höhle, 
Wer nennt mir die Namen der neugemeihten 
Zwei Jünglinge dort, die das Jahr der Lehrzeit 
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Heut beide zugleich gebührend bejchließen ? 

Sie ftehn auf der Stufe zum goldenen Stuhle 
Den die Wala befteigt um wahrzujagen, 
Doch, wie jet, auch einnimmt, wann junge Erben 
Gebietender Fürften und Führer des Volkes 
Nach erlangter Weihe entlaffen werden. 

Und aljo beginnt im Namen der Göttin 
Die weile Wala, die würdige Oda: 
Mein feuriger Ditrich und Sohn des Ditmar 
Der jenjeit$ der Berge zu Bern gebietet, 
Doch, Fränfelnd und alt, die Laſt der Krone 
Schon zu theilen gedenkt mit dem theuern Erben, 
Und Du, mein Hildebrant, Heribrants Sproſſe, 
Durch den wadern Water ein edler Wülfing, 
Durch die weile Mutter, die edle Meergard, 
Die Enkelin Hamunds, des eriten Beherrichers 
Der fämmtlihen Gaue der Rheinburgunden, 
Sogar verwandt mit dem Wölfungenjtamme, 
Schon bei jungen Sahren jo ftill verftändig, 
Sp maaßvoll und mild und jo feit doch und mannhaft, 
Ihr habet nun beide beftens beitanden 
Die Proben ſowohl als die lege Brüfung 
Und beide bewährt al3 wohl erworben 
Das heimliche Wiſſen der Ausermählten. 
Ahr truget uns vor aus treuem Gedächtniß 
Mie die Welt fich entwunden dem Wirrwar der Urzeit; 
Wie die gütigen Götter den Garten der Mitte 
Den Rieſen entriffen und reichen Segen 
An ihm vermählt der Mühe des Menichen ; 
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Was zu pflanzen und pflegen heilige Pflicht ift 
Für muthige Männer und züchtige Mütter 
So lange fie leben im Lichte der Sonne; 
Wodurch fie verdienen den Dank der Götter: 
Unjterblich zu leben als jtärfende Lichter ; 
Womit in Wahrheit Wodan in Walhall 
Die waderiten Helden herrlich bewirthet 
Und Freya die Frauen im Freudenjaale ; 
Wie den Fünfligen Kampf mit dem König des Unheils 
Die einheriihen Männer und Heldenmütter 
Nach der höheren Runde ſchon heute kämpfen ; 
Wie Nidinge nur mit umnebelten Sinnen 
Als neidiſch und nothfroh die Nornen verklagen 
Weil fie Töchter der Nacht, des Neides, der Noth find, 
Dermweilen die Klugen ihr Walten verflärt jehn 
As Machtvermehrung des Menjchengejchlechtes, 
Ihre ftreng den Strauchler treffende Strafe 
Als Wink und Gebot, in der Wiedergebärung 
Sm eigenen Stamm die göttliche Stärfe 
Unabläffig zu fteigern zu lichteren Stufen, 
Und das Xeid das fie miſchen zum Looſe des Lebens 
Als den Sporn, es zu jparen dem jpätern Geſchlecht. 
So wißt ihr nun wohl die Summe der Weisheit 
Die am Süßen des Dajeins mit danfbarem Sinne 
Ei) zu laben gebeut, jeine bitteren Leide 
Zu tragen al3 Mann und, inmitten der Trübjal 
Noch heiteren Geiftes, nie ganz zu vergeſſen: 
Auch die Fränfendfte Dual jei Quelle der Kraft. 
est ſchwört, nicht zu ſchwanken noch ſchwach zu werden 
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In der Leitung des Volks, in der lauteren Führung 
Des eigenen Lebens nach dieſen Lehren, 

Nicht um Reichthum und Ruhm und reizende Weiber 
Noch verlockt von der Luſt nach üppigen Ländern 

Je zu vergeſſen der heimiſchen Götter. 

Dann ſoll euch erlaubt ſein das Letzte, Höchſte: 

Hier einzuathmen den Odem der Göttin 

Und bevor ihr ſcheidet Geheimes zu ſchaun. 

Sie ſchwuren's beim Walter im Wolkenreiche, 
Beim Urſchooß der Erde, beim Abgrund Helas, 
Der ſchwarzgelockten ſchweigſamen Schweſter 
Der milden Mutter der Menſchen und Götter. 

Als den Eid ſie geleiſtet und ſchwörend vollendet 
Da rückte die Rechte Odas den Riegel 
Der die Röhre verſchließt des rauchenden Luftquells, 
Und lauwarm entſtieg den durchlöcherten Stufen 
Der ſtrömende Dampf in weißlichen Strahlen 
Wie der Gieße des Gärtners das Waller entgijchtet. 


Was die beiden gedacht und gefühlt, als die Dämpfe 


Ihre Häupter umſchleiert, der Herzen Schläge 
Geſchwind verdoppelt, den Schwung der Gedanken 
Und ihr zeitlojes Zucken verzehnfacht hatten, 

Und was fie geihaut von den Schatten der Zukunft, 
Das vertrauten fie Niemand als nur einander 

Und zu melden vermag’s fein menjchliher Mund. 


Doch das Lied belaujcht die der. Grotte entlaffnen. 


Mit einander allein, vom raujchenden Laubdach 
Des heiligen Waldes hoch übermwölbet 
Sieht es raften die beiden am Nunenbaume 
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Dem die Seherin ſonſt mit goldener Sichel 
Die Reiſer entſchneidet um Staben zu ritzen. 

Mit verſtörtem Blick und bleichen Wangen, 
Als ob ſein Auge noch immer gefüllt ſei 
Mit furchtbaren Bildern und fort ſie zu bannen, 
Die Buchen umher und des Buſenfreundes 
Von Lieb' und Andacht leuchtendes Antliz 
Allein zu ſehen umſonſt verſuche, — 
So beginnt da Ditrich: 

Sei du mein Ergänzer! 

Nur in Dir iſt mein Heil, nur Du kannſt mein Helfer, 
Nur Du mein Hort ſein, dem dunkeln Verhängniß 
Mich mit rettendem Rath entrinnen zu laſſen. 
Wann Ditmar ſtirbt, — durch Dich hindurch nur 
Soll meine Macht zu den Menſchen fließen 
Um erſt Segen zu ſaugen aus deiner Seele. 
Ich beſteige den Thron, ich trage den Purpur 
Und die goldene Krone, — die göttlichen Kräfte 
Der Herrſchergewalt, ſie werden gehören 
Dem Hirn im Haupte des Heribrantſohnes. 
Bei keiner Entſcheidung großer Geſchicke, 
In keiner Gefahr und Noth meines Volkes 
Soll des Fürſten Befehl erfolgen bevor nicht 
Sein Ohr erlaufchte von Hildebrants Lippen 
Was Shm als Beltes ein Gott offenbart. 
Sprich, bift du bereit jobald ich dich rufe 
Als Königsfönig zu fommen nach Bern? 

Und Hildebrant rief, die Hand ihm reichend: 
Mas fragft du mich noch ? Dein Freund will ich bleiben, 
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Was mehr begreift als große Worte. 
Doch jo wahr wir beide gebunden auf ewig 
Durd den eben gejehworenen ſchweren Eid find; 


So wahr dieje Welt wol eher dem Wirrwar 


Der Urzeit wieder wankend anheimfällt 
Als Ditrid von Bern, der Sohn des Ditmar, 
Und Hildebrant, dev Heribrantiproffe, 


Um Ruhm und Reichthum und reizende Weiber, 


Aus verlockender Luſt nach üppigen Ländern 

Vergeſſen können der heimiſchen Götter: 

So wahr gelob' ich zu widmen mein Leben 

Dir, meinem Freunde Nicht Frauenminne, 

Sch ſchör' es dir zu, noch das ſchwäbiſche Erbe, 

Mo in Eleinem Bezirk auch mir einjt zufällt 

Die fürftliche Macht, noch Vater und Mutter 

Verlegen mir jemals zum Jugendfreunde 

Und Weihegenofjen der Wege nädhiten, 

Und nimmer, jo lang ih Dir nöthig bleibe, 

Soll anderer Dienſt mich dem deinen entreißen. 

Sp werd’ ich bereit jein ſobald du mich ruflt. 
Sch rufe dich bald, verjeßte der Berner, 


Zu raſch nur beruhigt und reicher plöglich 


An gleißender Hoffnung und Glücdvertrauen 
Als an ernfter Befürchtung drei Pulſe zuvor, 


Ya, er fonnte ſchon jcherzen und ſchalkhaft lächelnd 


Fügt er hinzu: 


So laß dich nicht fangen 


Wo das lockende Lied der ſchwäbiſchen Lerche, 


Wie du ſelbſt mir erzählt, dein Ohr ſchon bezaubert 
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Auf der Reife hieher und wo deiner Rückkehr 
Die Tochter Winands des tapferen Staufen, 
Die rojenwangige reizende Ute 
Gewiß ſchon hart mit Hopferdem Heizen. 
Ihm vorwurfsvoll und feiten Blickes 
In's Auge jchauend, mit rötherem Schimmer 
Auf beiden Wangen, ein Weilchen wartend, 
Ermiderte Hildebrant, Heribrants Sproſſe: 
Die Mahnung wäre vielleicht nicht müßig 
Noch gejtern geweſen. Sie ward es gänzlich 
Nachdem du gehört was Ich in der Höhle 
Geihaut von den Schatten im Schooße der Zukunft. 
Nicht dein warmes Werben allein bewog mich 
Dir zu geben mein Ja. Nicht der Yugendbegeiftrung 
Gar leichtes Band hat mein Leben gebunden 
An das deine, o Ditrih. Bedenfe das immer. 
Nun lab uns jcheiden, die Schiffe warten. 
Mit der Sonne zugleich verjanf im Mejten 
Sm Wipfelgrün der bewaldeten Ufer 
Auch das oberite Segel des ftolzen Seeſchiffs 
Das Ditmar gejendet, den Sohn zu holen. 
Am Rande des Rheines im Rüditaumaifer, 
In trägem Schritt getreidelt von Roſſen, 
Schiffte zuberg die bejcheidene Schute 
Die den Heribrantjohn in die Heimath führte, 
AS in weiter Ferne jein Falfenauge 
Auch das Banner von Bern in die Kronen der Bäume 
Hinunter getaucht ſah, da legt’ er fich nieder, 
In den Mantel gehüllt, auf dem Halbdeck hinten 
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Und ließ die Lehrzeit, daS heut erlebte 

Und was er geihaut im Schooße der Zukunft 
An der jung jehon jorgenden Seele vorbeiziehn 
Bis die heilige Nacht den Himmel hinanitieg 
Und verftohlen ihr Kleid mit Sternen ffidte, 

Der geregelte Reigen der Himmelslichter 
Beruhigte bald jein ringendes Herze. 

Ihm jegten fih janft auf die finfenden Lider 
Die Elfen des Schlafs und verjchlojfen die Augen 
Der äußeren Welt. Dem Thron des Bewußtſeins 
Trippelten da näher die nediichen Träume. 

Mie Ipielende Kinder jpannten fie Ketten 

Von Spinnweb und hatten bevor er es jpürte 
Regungslos feit den Rieſen gebunden. 

Nun komm nur getroft, rief der Kobolde König, 
Aus den Falten hervor, o Väterlein furdhtiam, 
Sonft wohnhaft im ruhlos wachenden Herzen, 
Bermeigerter Wunſch. Dein Tyrann Gemiljen, 
Da liegt er gebändigt. Wir baun dir die Bühne 
Aus dem bunten Gebild der verborgenen Kammer 
Die das Auge gefüllt mit Farben und Formen. 
So beginne darauf dein gaufelndes Spiel. 

Im Hintergrund ſteigt der hohe Staufen 

- Aus der Tiefe des Thals, mit den Zinnen und Thürmen 
Gefrönt, die Winand, der wackere Kriegsheld, 
Don den Vätern ererbt. Im Vordergrund eilet 
Der braujende Bach durch die Baumftammbrüde 
Auf deren Jochen im vorigen Jahre 
Der jhüchterne Jüngling der ſchönen Jungfrau 
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Beim Scheiden erſtmals die Hand geſchüttelt. 
Doch nicht wie damals, umgeben von Dienern, 
Von den Aeltern und Brüdern, inmitten der Brücke 
Steht eben Ute. Nein, völlig einſam, 

Die ſchlanke Geſtalt auf's Geländer ſtützend, 
Schaut ſie gebeugt in den ſchäumenden Bach. 
Wonach nur blicken die blauen Augen, 

Dieſe Sterne der Treue ſo träumeriſch hin? 
Hinab in die Neunach, mit dieſer hinunter 
Zum rauſchenden Rhein, dann raſtlos weiter 
Und endlich vorbei gehn die Wellen des Baches 
Dem heiligen Hain. Soll er herzliche Grüße 
Von der Staufin beſtellen am fernen Geſtade? 
Und wa3 hält ihre Linke? die Liebesprophetin, 
Die Sternenblume. Die weißen Blättchen 
Entrupft ihre Rechte. Die rothen Lippen 
Regen jich lautlos. Im Luftzug wirbelnd 
Fliegen zur Fluth hinunter die Flödchen 

Und närren die Najchluft der rajchen Forelle. 
Nun pflückt fie das legte — da leuchten und flammen 
Die Augen, die Wangen von wonnigem Glüd. 

Sp träumte der Züngling. Doc jähen Sprunges 
Verläßt ihn das Lied. -— Im Lande der Heimath 
Findet's nah Wochen den wachenden wieder 
Auf eben der Brüde des braujenden Bachs. 

Sein Roß jteht bereit, worauf gejendet, 

Nach jeinem Gebot an den Baum dort gebunden, 
Und jenjeitS des Hügel? am Heerweg harren 
Beim raujchenden Fall die Reijegefährten. 
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Kun ift er allein — denn Winand erlaubt’ es 
Und winkte ſchweigend hinweg die Gejchwilter — 
Zum Abſchied allein mit der Liebenden Ute. 

Von ihrer Schulier beihaut ihn auf's jchärfite 
Ahr folgſamer Falke Namens Feynald. 
Es jcheint, er gefällt ihm; denn wann er den Finger 
Dem Bogel hinhält, dann jchlägt er die Fänge 
Behutiam herum, zuerjt den rechten, 
Dann jacht auch den linfen, und legt gar jänftlich, 


Wann ihn Hildebrant fügt, den Hals und das Köpfchen 


An die warme Wange und reibt fich mwohlig. 

Eine Weile ſchon jeit Winands Verſchwinden 
Tändelt er jo mit dem traulichen Thiere, 
Vielleicht um das Sceiden hinaus noch zu jchieben, 
Vielleicht auch verlegen. Mit ruhigem Lächeln 
Schaut Ute ihm zu. Die zärtlichite Liebe 
Entjtrahlt ihren ehrlich offenen Augen. 
Daß ihr Herz ihm gehört ihm verhehlen zu wollen, 
Mit jchüchterner Vorficht, das fällt ihr nicht ein. 
Daß er fühle wie fie; daß er bald vom Bater 
Durch jeinen Vater fie fordern werde, 
Das war ihr gewiß jeit er wiedergefommen. 
Doch in diefer Stunde ein LXiebesgeftändniß, 
Ein werbendes Wort von ihm zu erwarten, 
Lag ihr eben jo fern. Der Fellel des Schwureg, 
Des deutlichen Ausſpruchs der gleichen Gedanken, — 
Bedurft' es noch deſſen? Ihr volles Dajein 
Begann erſt von da, wo es doppelt geworden 
Und daſſelbe ſah fie in Hildebrants Seele. 
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Erſt geloben ſollt er, ſie lieben zu wollen? 

Gleich nutzlos ſchien ihr's, als wollte die Nixe 

Des Baches da ſchwören, nicht über des Schwarzwalds 
Gigantiſchen Damm nach der Donau zu laufen 
Sondern auch ferner getreulich zu folgen 

Dem Ruf nach der Tiefe zum Thale des Rheins. 

Doch als Hildebrant ſeufzend die Hand ihr hinhielt 
Als wollt' er nun ſcheiden, und Schuldgedanken 
Mit finſteren Falten die Stirn ihm furchten, 

Da frug ſie erſtaunt, mit der hellen Stimme 
Die ſo ſicher und ſorglos, wie Morgengeſänge 
Der Lerche, der Luſt am Leben Laut gab: 

Was haſt du, mein Trauter? Was ſchauſt du ſo trübe? 
Was fürchteſt du ferner? Liegt denn nicht vor uns 
Ein glückliches Leben voll Glanz und Licht? 

Ach, einzige Ute, war Hildebrants Antwort, 

Sch muß mich verflagen. Die Klugheit gebot mir 
Vorbei zu reiten der Burg deines Vaters — 

Du zogit mich hinauf mit allmächtigem Zauber ; — 
Nun iſt es geſchehn und mein ift die Schuld. 

Nun Hilft fein Verhehlen, nur Herzensitärfe. 

Nicht Mir geziemt es, den hemmenden Zügel 

Dom Naden zu nehmen der zärtlihen Neigung 
Kraft deren ih Dich mit allen Gedanfen 

Seit der eriten Begegnung zur Gattin begehre. 

Sch jebe, du theilft fie — nun muß ich mich tadeln 
Als thöricht und graufam und dich enttäufchen 

- Bevor e3 zu jpät ift und unjerem Spiele 

Mit dem Heiligen Funfen ein Feuer entlodert 
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Das dein Glück vernichtet mit ſchrecklicher Gluth. 
So höre denn heut von dem ſchweren Geheimnik 
Das mir den Willen unmeigerlich bindet 
Und unterthänig bis in den Tod madt, 
So viel dir davon zu erfahren und fallen 
Und mir verlauten zu lafjen erlaubt üft. 
Was er Ditrich gelobt, auch, jo weit er e3 durfte, 
— Warum er's gethan, berichtet? er treulich: 
Wie in finiterer Ferne den Führer der Gothen 
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Ein grauſes Verhängniß, ein großes Unglück, 
Wenn ihm Ditrich verfalle, die deutſchen Völker 
Und die Welt bedrohe mit Weh und Drangſal, 
Doch Ihm es vielleicht ſein Loos erlaube 


Den Freund bewahrend dies Weh zu wenden. 
So, fuhr er dann fort, jo- bin ich gefellelt 

Und muß bereit jein wann Diterich ruft. 

Das thut er wohl bald, da die Boten gemeldet, 

Mit dem König der Gothen ging’ e3 zur Neige. 

Vom römiſchen Neich auch den Reit zu erobern, 

Dom Mendelmeer bis zur wejtlichen Küſte, 

Vom Alpenfirn bis zur Ferſe des Fußes 

— Den Wälihland formt, das Gebiet zu gewinnen 

Iſt der Gothen Begehr und Ditrihs Gedanke. 

& Unabjehbare Zeit, Jahrzehnte Tücher, 

Wenn jo lange mein Leben die Langen verichonen, 

Wird der Sattel mein Sig, das Zelt meine Zuflucht, 

Der Boden mein Bett und die Rüſtung mein Rod jein. 

Wie könnt ich fetten an dieſes Kampfloos 

Dein liebes Leben ? Wie darf ich zum Leide 
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Der öden Einjamfeit Uten verdammen, 
Sie die Sahre der Jugend verjammern laſſen, 
Dem Namen nah Frau, doch nimmer die Freuden 
Des Haujes jchmedend, verihmachtend, verwelkend 
Nor Sehnſucht und Gram, bis endlih ein Graufopf 
Den fie kaum noch erfennt und zu füllen vermeigert, 
Der Gemahlin den Reit eines Mannes zurüdbringt ? 
Dies troftloje Dajein — Dir? — Nein, ih darf's nicht! 

Mit ernitem Antliz, die Thränen im Auge 
Durchfunkelt von Stolz und mit feiter Stimme 
Entgegnet’ ihm Ute: 

Was Dir die Götter 

Geboten haben, das bindet auch mid). 
Nicht was du dürfelt, nur was du durfteft 
Sit hier die Frage. Und hatteſt du “Freiheit 
Der Wahl, entgegen dem Willen der Götter 
Die dich deine Schuldigfeit Schauen ließen ? 
So wahr ich dich Tiebe, — wofern du’3 vermweigert 
Gehorjam zu jein dem heiligen Rufe 
Und mir das erzählt: — auf dich zu verzichten 
Beſäß' ih den Muth; — denn da hätte die Minne 
Di zur Memme gemacht und du wäreft der Mann nicht 
Für die ftarke, die ftolze Staufentochter. 
Mein Hildebrant, mein Herr und Gebieter, 
Daß du, längft Schon mich liebend und mein für's Leben 
Schon damals gewiß, nicht wankteſt, dem Ditrich 
Dich anzugeloben mit Leib und Eeele: 
Erſt Das verdient dir als Dank mein Dajein. — 
Nun ift alles geiagt. Nimm die jeelige Ute 
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Wohin ſie gehört, an dein Heldenherze. 
Dann trotze getroſt der Welt in Waffen, 
Durchwandere ſie vom Weſt- bis zum Oſtrand, 
Ja, durchſchreite den Himmel, die Schrecken der Hölle: 
Du fühlſt dich gefeit gegen alle Gefahren 
Und unüberwindlich im Doppelbewußtſein 
Daß hoffend daheim deine andere Hälfte, 
Dein treues Weib, nicht trauernd und weinend, 
Nein, ſtark und ſtolz und mit Dir unſterblich 
Der Wonne gewiß bleibt dich wiederzuſehen. — 

Da brauchte der Falke nicht erſt auf dem Finger 
Zum Haupt empor fi heben zu lafjen. 
Bequem von der Schulter der jchönen Ute, 

Menn auch er ungefüßt num, fonnt’ er jein Köpfchen 
An der heißen Wange Hildebrants jtreichen. 
Ein Weilchen darauf entwand fich Ute 
Dem Arm des Geliebten, löſte vom Gürtel 
Ein filbernes, langes, von leichten Gelenken 
Geflochtenes Kettchen, an welchem die Kappe 
Und der jammetgefütterte federnde Fußring 

Des Vogels hingen; denn weder gefelbelt 
Noch gehäfelt trug den getreuen die Herrin. 
Nun hakte fie Hildebrant hurtig die Kette 
Mit dem Schnedenring in die Schnalle des Gürtels- 
Und flemmte den Fußreif über der Klaue 
Um den Ständer des Falken. Sie flugs verjtehend 
Hüpfte von jelbit der Edelhabicht, 
Umflirrt und bejehwert und zur Hülfe die Schwingen 
Ein wenig jchaufelnd, auf Hildebrants Schulter. 
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Dann rief, hold erröthend, die reizende Jungfrau: 
Nun hole mich bald, mein herziger Buhle, 
Um in kurzer Frift von den Früchten der Freude 
Für langes Falten Vorrath zu pflüden 
Der als labender Troft, wann die Leiber getrennt find, 
Mit ſüßem Gedenken die Seele noch Jättigt. 
Nun tummle dein Roß. Wann der Tag der Reife 
Und die Stunde beitimmt tft, in welcher zum Staufen 
Dein Vater dich führt zur Feier der Hochzeit, 
Dann rige mit Runen den filbernen Reifen 
Am Tube des Falken, entferne das Kettchen, 
Recke die Hand aus und rufe dreimal: 
„Eile zur Ute”, dann gib ihm den Aufihwung. — 

Und Feynald der Falke, am Fuß das Ninglein 
Mit Rumen berist, erhob fich zum Nüdflug 
Am dritten Tag. — Auf der Zinne des Thurmes 
Des hohen Staufen, da ſteht ſchon ſeit Stunden 
Eine weiße Geſtalt. Wie jtarrt ihr Auge 
Sp fehnend nah Diten! Wie grollt ihre Seele 
Daß die Sperlinge dort von der Spige des Kirihbaums 
Nur ein Sperber vericheuchte! Wie jchilt ſie verdroifen, 
Daß der Weih dort es wagt, faum die Flügel bewegend, 
Sich zu wiegen in weit gewundenen Zirkeln 
In ihrem Gefichtsfreis! — Doch fieh, im Saume 
Der purpurnen Wolfe gewahrt fie ein Pünktchen. 
Nun ſchwillt es, nun längt ſich's zum ſchwarzen Strichlein; 
Nun ſind's zwei verbundene kleine Bögen; 
Nun ſchrillt ein Schrei, und in ſchrägem Falle, 
Die Ständer vorar bie Fıttiche fteifend 
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Zum ſcharfen Winfel, jchießt zum Wartthurm 
Herunter und ruht auf der Rechten der Herrin 
Der Wonne verfündende Wolkenbote. — 

Doch wie flink er geflogen, die Flucht der Zeiten 
Beichleunigt das Lied zu noch rajcherem Lauf. 

Als blühenden Anaben auf Heribrants Knieen, 
Sein hölzernes Schwertchen zum Abjchied ſchwenkend, 
So hatte Hildebrant Hadubranden, 

Als Ditrich ihn rief, zurückgelaſſen. 

Nun umfräufelte jchon dem fraftvollen Sprößling 
Aus Utes Schooß ein jchattender Vollbart 

Das Kinn urd die Wangen. — Da wurde verfündet 
Bei Ditrich in Bern durch fichere Boten: 

Don Worms hinweg zur Wittwe Sigfrids, 

Die nun längft ſchon vermählt war dem mächtigen Etzel, 
Zöge zur Donau ein dunfles Verhängniß 

Die Nibelunge.. Die Nachricht vernehmend 
Entbot der Berner zu Bothelſon Etzel 

Mit großer Gelandtichaft den Sohn des Herbrant, 
Ach, weniger wünjchend das Unheil zu wenden, 
Als froh des Vorwands den Freund zu entfernen! 
Ihn hatte bezaubert die Tochter Zenos, 

Des griehiichen Kaifers, und hoch willfommen 
War diefem Ditrich für Theodora, 

Auch ihm als Eidam vor allen andern 

Erwünſcht zur Hülfe gegen die Hunnen. 

Doch wollt’ er die Tochter nur dem getauften 

Zur Gattin geben. — Ein Ööttertempel 

Der Römer zu Raven war aufgerüitet 
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Zum dämmrigen Dom. Schon fniete da Ditrich 
Und beugte fein Haupt in’s marmorne Beden. 
Doh während das Waller ihm weihend um’s Haupt floß, 
Da meinte jo mancher, ein zorniges Ziſchen 
Zu erlauſchen im Haar und es leuchten zu jehen 
Durch die wachjende Nacht; denn ein Wunder begab fi: 
Durch die farbigen Fenſter fahler und fahler 
Glimmte das Licht. Dort, wo dunfel glühend 
Nah Süden ſchaute die rothe Scheibe, 
Vorher durchftrömt von den blendenden Strahlen 
Des Mittagsgeitirns, da Itand, wie des Mondes 
Nur zart noch gezogener halber Zirkel, 
Zulammengejhmolzen zur ſchmalen Sichel 
Am Burpurglaje die glanzloje Sonne. 
Der ungeduldige Ditric) aber 
Schielte nach rechts, wo jumwelenumjchimmert 
Mit myrthenumkränzter prachtvoller Krone 
Am Altare jtand die Tochter des Kaiſers. 

Da jpringt er empor, jprachlos, entiett, 
Steht wie verfteint, ſtarrt nach der Nijche 
Wo aus früherer Zeit ein Standbild der Geres, 
Eine goldene Sichel und Garben baltend, 
Aus der milden Mutter der Menjchen und Götter 
Mit fternigem Mantel zur Himmelömutter 
Sn der Halt vermummt war. Den Mond nun bedeutend 
Blinkte die Sichel auf blauem Grunde. 

Mer hat rajch herunter den Mantel gerifjen, 
Die mit Goldihaum bepugte pappene Krone 
Mit dem bligenden Stahl von der Stirn geitoßen, 
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* Die Gaben entblößt und die Göttin ERDE ? 
Mie? Heut ſchon zurück aus dem hunniſchen Reich ? 


Undenkbar! Und doch — jo dachte Ditrich, En 
Kein anderer iſt's; denn auf der Achſel Tu 
Trägt er den fteten treuen Begleiter, —— 
Den Falken Feynald — Das Schickſal erfüllt ſich. — 
Ja, Hildebrant war's. Sein Wort durchhallt — 

Wie Donner den Dom: Br: 
Ditrich, Ditrich, — 

Wie Du mir gedankt, das durchdauert die Zeit Ber 
As ſchwärzeſte That. Mein Schwur iſt gelöft. a 
Die Drachenbrut lacht. Da droben erlischt A 
Die Sonne ſogar um nicht Solches zu ſehn. — 
Im Herzen zermalmt kehrt Hildebrant heim — 
Da den Bruder der Weih'n der Bruch ſeines Worts He 
Zum Genoffen der Nacht und zum Niblung gebrandmart. 
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Unermüdlich erpicht auf neue Mären 

Aus Horands Munde war nun der Herrſcher 
Und gern bereit der göttliche Sänger, 

Wann der Meth erſchien nach vollendetem Mahle 
Ihn lauſchen zu laſſen auf Lieder und Sagen. 
Doch gefliffentlih mied er, was mitverflochten 

Sn Geſpräch und Handlung den Heribrantiprofjen 
Zu zeigen gebot. Zwar ohne zu zuden, 

Mit ftählernem Herzen und eherner Stirne 

Hatte der Tapfre wie jelbjt unbetheiligt 

Ihm zugehört, als in furze Erzählung 

Er zujammengeprebt die jhredlichite Prüfung 

Und die reinjte Luſt jeines raſtloſen Lebens. 

Doch die Bläffe der Wangen, der Blink von Thräne 
Den Er nur gewahrt in den Nugenwinteln 

Als er marfig gemalt, wie jo muthvoll Ute 

An Hildebrants Bruft als Braut gejunfen, 

Sie hatten dem Sänger die Seelenmarter 

Diejes Echeines von Ruhe zu deutlich verrathen 
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- Und befohlen nicht ferner den Freund zu foltern. 
So hatte denn Horand jeither die Lieder 
Dom Antwaranaut, vom Niblungenhorte, 
Bon Brunhild, Sigfrid und Krimhild gejungen 
Und die dritte Woche ſchon weilt’ er zu Drontheim. 

Nicht müßig indeß war der Meifter der Tücken, 

Der boshafte Bidi. Die Gunſt des Gebieters, 
Das leuchtet’ ihm ein, war verloren für immer, 
Bon jeiner Hoffnung die Eleinere Hälfte 
Nur eingetroffen, die größre betrogen. 
Sein Rath, aus Schweden Schwanhild zu kaufen, 
Erwies fich erfolgreich, jofern, wie gerechnet, 
Die Sigfridstochter den Sohn mit dem Vater 
Unheilbar verfeindet; doch Fehlgeichlagen 
War’s ihm ganz und gar, die geweckte Begierde 
Um den Geilt des Königs als Gängelbändchen 
Herum zu jehlingen. Ihm plöglich entſchlüpfend 
Schien jein Herr durch den Mann mit dem Märchennamen 
Ein andrer geworden und weit entwachjen 
Den engen Grenzen jeines Begreifens. 
Seit jo platt zu Boden jein Plänchen gefallen, 
Co jhmählich mißlungen des Fremdlings Entlarvung, 
Verzichtet' er drauf, noch einmal die Zügel 
An Jormunreks Hof in die Hand zu befommen. 
Die Hoffnung wechjelnd wandt’ er fie Hafon, 

- Der längjt ſchon rüftet? und Heimlich bereit war, 
Und Rammere zu. — Beriht war gekommen 
Daß im Norden von Drontheim, im Namjenforde 
Eine Wikingerſchaar auf dänischen Schiffen 
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Erſchienen jei und da ſchatze und heere. 

Das paßte dem Bidi. Der Boten Meldung, 

Sn welcher die Furcht die Macht der Yeinde 

Gewiß jchon vervierfacht, jäljcht’ er weiter 

Zur zehnfahen Zahl. So zogen denn jchleunigft 

Mehr Taujende aus von Jormunreks Tapfern, 

Als Hunderte nöthig, das Häuflein Räuber 

Zu Paaren zu treiben. Der treuloje Kämmrer, 

Deſſen Huge Selbſtſucht in Sachen des Reiches 

Dem Gebieter noch immer die beſte Bürgichaft 

Für gute Dienjte zu geben dünfte, 

Erhielt den Befehl dem Heere zu folgen ; 

Denn es war jeit Jahren bei jedem Auszug 

Die Pflicht ſeines Amts, die Verpflegung zu ichaffen. 
Dem Gefolge befahl er entlang dem Forde, 

Am Südgeitade, nah Steenfär zu reiten 

Um jo viel dort feil jei an Borrath zu faufen 

Und dann nordwärts zu ziehn. Er eile nach Namsos, 

Sie dort zu erwarten. Auch jest’ er wirklich 

Sm Fährboot über an's andere Ufer 

Zulammt jeinem Roß. Dort ritt er oſtwärts 

Nach jeiner Beſitzung am Saume des Waſſers, 

Kam an bei Nacht, von Niemand gejehen, 

Entfettet’ ein Boot und ein leichtes Kähnchen, 

Stellte jein Pferd in jenes und jtieg dann 

Auch jelber hinein. Den Nahen nahın er 

Eine Strede nur mit um ihn leer von der Strömung 

Und den Launen der Winde treiben zu lajjen. 

Nah raitlojem Rudern erreicht’ er wieder 
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Noch vor Tagesanbrucd das andere Ufer. 

Nachdem er jein Boot mit durchlöchertem Boden 

Dom Geſtade zurüd in die Tiefe gejtoßen, 

Schwang er fih auf zu geſchwindem Nitte, 

Und die heimlichiten Wege behutiam mwählend 

Entfloh er zu Hakon. Kaum hörte diejer 

Mie die Gegend um Drontheim jo gut wie entblößt jet 

Bon bewaffneter Macht, und für mehrere Wochen, 

So war er bereit zu rajchem Einfall ; 

Denn er glaubte was rühmend jein Schwager berichtet, 

Bon den Sarlen verführt die Sormunref haßten: 

Verdroſſen nur trage das Volk da drüben 

Das Soc ſeines Vaters und werde mit Jubel 

Als Retter Hafon und Ramwer begrüßen. 

Zweitauſend Reiter in wenigen Tagen 

Um jih verfammelnd und Sorge tragend 

Daß gleich viel Fußvolk in Kurzem folge, 

Ueberjchritt er die Grenze in größeſter Eile 

Auf dem Weg durch's Gebirg, den Bicki gekommen. 

In Felleln gelegt und rückwärts befördert 

Ward jeder Bonde, und feine Botſchaft 

Vom drohenden Anmarſch gelangte nad Drontheim. 
Schon hielt jegt Hakon auf einer der Höhen 

Im Diten der Stadt, drei Stunden etwa 

Von diejer entfernt, wo zwilchen dem Forde 

Und zweien nach Süden gelegenen Seeen 

Gehügelte Heide dem Heer ein Verſteck bot. 

Don der finfenden Sonne des fiebenten Tages 

Sah er entzündet die Zinnen des Schlojjes 
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Deljen jteinernen Fuß der Ford umipülte, “ 
Und noch immer bededften des ragenden Daches 
Jetzt roth umichimmerte Schieferfliejen 
Dort märenfrobe verdadhtloje Menichen. 
Zwar fehrte der König befümmert eben 
In den Saal zurüd. Ein reitender Bote 
War mit neuer Nahriht vom Namjen gefommen 
Und die lautete gut und lautete leidig. 
Die Dänen jeien von dannen gejegelt 
Mit geringem Raub und reihlihem Schaden 
Da fie ſechs ihrer Schiffe den Siegern gelafien, 
Das Heer auf der Heimfahrt, doch ſchon durch Hunger 
Bedenklich geihmwächt, weil Bicki verſchwunden 
Am erſten Tage. Die lederne Taſche, 4J— 
Die er goldgefüllt am Gürtel getragen, 
Habe leer gelegen am Landungsplage 
Des Nordgeitades, auch jei dort ein Nachen, 
Drin man Bidis Hut auf dem Boden gefunden 
Ans Geftade getrieben, ein Stündchen weſtwärts; | 
Er jei wol ertrunfen, wo nicht gar ertränft. 
Doh nachdem nun der König-auf dieje Kunde 
Mas förderlich ichien befohlen hatte 
Ton jeinem Gemad au, betrat er den Methjaal 
Mehr denn jemals geneigt, dem Nachtiſchgenuſſe 
Eich hinzugeben mit ganzer Seele 
Und bei jüßem Gejang zu vergeſſen der Eorge. 
Jetzt erzählt’ er zuerſt was ſich zugetragen. 
Dann würd’ er gewiß mit verwunderter Frage 
Sid an Hildebrant erit gewendet haben, 
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J Wenn ſein Auge gemerkt auf deſſen Mienen. 
5 Er lauſchte geſpannt. Dann lächelt’ er ſpöttiſch, 
— Weil es ihm offenbar daß Bicki geflohen 


ä Und nur jeine Fährte zu fälichen getrachtet; 
- Auch hob er den Kopf dem König entgegen 


Ein fladerndes Licht und fliegende Röthe 
Verrieth die Erregung raſchen Entichlufjes 
Entſcheidender Art. Doch Jormunrek jchaute 

Nur auf Horand den Harfner und jagte huldvoll: 

Erfreuliches viel, o Frodſon Horand, 

Verdanken wir Dir; aber doppelt zufrieden 

Bin ich heute zumal, dich hier zu haben. 

Zwar nicht allzugroß iſt mein Gram um Bicki; 
Denn obwohl er mir willig in ſeiner Weiſe, 

‘a mit mehr Geduld, als recht war, gedient hat, 

So fürcht’ ich doch fait, er führte mich irre, 

Seitdem ich gelernt mein Leben betrachten 

In neuem Lichte durch Nornegaits Lehren ; 

Und, ich leugne das nicht, auch durch deine Lieder 

Gleichwohl betrübt’3 mich, daß er ertrunfen ... 


Er lebt! rief laut und nicht länger fich haltend, 


Der Heribrantiproife. 


In Iprachlojem Staunen 


Fuhr Sormunref auf und jappte nach Athen. 


Wenn ich wüßte, o Herr, ſprach Hildebrant weiter, 
Wer dein ſchlimmſter Feind it und wo er zu finden, 


Dann fänd' ich alsbald auch die Fährte Bickis. 
Mrur um die zu verſchlagen und jo zu enlſchlüpfen 


ur 
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Als wünſcht' er zu ſprechen; dann ſprühte ſein Auge 
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Hat er eben jo plump, als er neulich es plante, 
Mih Dir zu entlarven, mit Lügenſpuren 
Seine mwirklihe Bahn zu verbergen gejucht. 
Nur auf Täuſchung finnend ließ er die Tajche 
Und im Nahen den Hut am Norditrand liegen. 
Drum juhet am Südſtrand, da findet ihr ficher 
Die rehte Spur und die Richtung der Flucht. 

Wie entfärbte fih nun des Fürften Antliz ! 
Er ſchwieg eine Weile, noch immer ſchwankend 
Ob nicht dennoch ein Irrlicht der arge Verdacht jei 
Der mit grellem Blige fein blindes Vertrauen 
Auf Bicki zerriß und jehleichende Rachſucht, 
Geduldiges Planen ihn plöglich jehn ließ 
In der niedrigen Demuth des willigen Dieners 
Der die ſchwerſte Verlegung jo leicht einit genommen. 
Uber nein! zu genau, fall3 Nornegajt wieder 
Wie noch immer auch nun den Nagel getroffen, 
War alles in Stimmung und far verftändlich. 

Er nahm fih zufammen und jagte jeufzeud, 
Doch mit großem Entihluß: 

er mein jehlimmiter Feind ift 

O Nornegait, fragit du. — Du jollit es vernehmen ; 
Denn Du, du bezwangit ihn. — Zum Zwiegeſpräche 
Verzöge ſich wohl aus der Nähe der Zeugen 
Nach der ferniten Kammer ein anderer König 
Um Solches zu jagen... . Begangene Sünden 
Bereu' ih nun bitter. Als Reinigungsbuße 
Erleg’ ich mir's auf, die laute Antwort 
Dich hier vor dem Hofe hören zu laſſen. 
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Mein ärgfter Feind, ich fühl’ es deutlich, 

Ich ſeh' es entjegt, bin ich jelber geweſen. 

- Nur weil ich es war bin ich mwehrlos gefallen 
Sn die Schlingen der Bosheit des Schleichers Bicki. 
Ich verführte fein Weib und fand ihn millig 

Auch nachdem er's endedt, e3 ferner zu dulden. 


Doch ſtarb fie plöglid. Mit klugem Verſtändniß 


Berieth er mich meiſtens in Sachen des Reiches; 
Doch mich und mein Haus mit hölliſcher Argliſt 
Durchaus zu verderben war ſein Gedanke. 
Erſt jetzt erkenn' ich den jähen Abgrund 
An deſſen Rand ſeine Rachſucht mich führte, 
Auch wie er's gethan. Im Amt untadlig, 
Als Vertrauter ein Teufel und Tückenmeiſter, 
Wußt' er meine Natur mit dem Taumelſafte 
Der Schmeichelkunſt verſchmitzt zu berauſchen 
Bis ich wirklich wähnte zu walten auf Erden 
Als leibhafter Gott, dem eine Begierde 
Unbefriedigt zu lafjen frevelhaft jei. — 
Sp! — Das wäre gejagt. Die erleichterte Seele 
Blickt vorwärts wieder. — Bon äußeren Feinden 
Mein Ihlimmiter ift Hakon, ermwählter Herzog 
Der Dalefarle, der Dieb meiner Tochter, 
Bei dem nun auch Ramwer, der Erbe de3 Reiches, 
Mein Sohn, ih aufhält, der übel gefinnte. 

Wie weit von hier, frug Hildebrant eifrig, 
Sit Hakons Machtſitz? 

Acht ſtarke Märſche, 

Verſetzte der Herrſcher. 
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So laß die Belakung 
Der offenen Stadt auf der Sielle ih jammeln 

In dieſem Schloß und die Thore verichlieken. 

Kur fünfhundert Mann, jo viel ich höre, 

Haft du hier behalten von deinem Heere. 

Dich jo zu ſchwächen beſchwatzte dich Bidi; 


Drum jei verfichert nit ſäumen wird er 


An der Schwelle zu ftehn bevor diefe Schwächung 
Dur die Rückehr des Heeres vorüber jein fann. 
Mit jo wenig Leuten die unummallte 

Stadt zu veriheidigen wäre Thorheit; 

Doh Monate lang, wenn nur Mundvorrath da ilt, 


Vermögen fie leicht vor diefen Mauern 


Auch die zehntache Zahl im Zaume zu halten, 
Und in Wochenfriit jteht das Heer zu erwarten 
Wenn du raich es berufit durch reitende Boten. 
Der König befahl was Hildebrant vorichlug 
Und bald umdröhnte das Schloß zu Drontheim 
Der Krieger Tactihritt. Man hörte die Thore 
Sn ihren Angeln fih ächzend drehen 
Und krachend Flappen; die Reiten klirren, 
Die roftigen Riegel kreiſchen und raſſeln, 
Die Zugbrüden ziehn, die eifernen Zähne 
Aus den jteinernen Gaumen als Gatter fallen. 
Bald kam auch Meldung, auf Meilen im Umkreis 
Sei noch feine Spur vom Feind zu eripähen. 
Nun ſaß man wieder verfammelt im Saale 
Und der König begann: 
Für die ſchlimmen Gälte 
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Sit bereit der Empfang. Doc jo raich find die Pferde 
Der Schweden jchmwerlih, mein Schwiegerſöhnchen 
Von eigenjter Mache vor morgen Abend 
Hieher zu bringen. — Die Unterbrechung 
Hat mein lechzend Verlangen nah Horands Liedern 
Nur noch reger gemacht. So rüjte die Harfe 
Und laß uns vergefjen den Gegenwartswirrwarr. 
Im Liede zeig’ uns Lautergeitalten 
Damit wir bewundernd erwachſen lernen 
Zu ähnlichen Wejen indem wir es wünjchen. — 
Ganz nach eigener Kür und Künjtlerneigung 
Dich walten ließ ich und Lieder mweben 
Zwei Wochen hindurch. Gewähr’ es mir diesmal 
Die Wahl zu lenfen mit meinem Verlangen. 
Sch fordre nichts Neues. Genau jo nochmals 
Vernehmen möcht’ ich die Mär die du neulich 
Am eriten Abend nach deiner Ankunft 
Bon Hildebrant jangit, dem Heribrantjohne, 
Von jeinem Bunde mit Ditrich dem Berner, 
Von der Staufentochter, der berzensitarfen, 
Dom Falken Feynald; denn diefer Vogel 
Gefiel mir bejonders und war in den Faden 
Der zarten Erzählung gar zierlich verflochten ; 
Von der Treue des Helden und Ditrichs Betrug. 
Doch vernimm erjt weshalb ich heut jo geneigt bin 
Dein Hildebrantslied noch einmal zu hören. 
Es reden die Völker des Erdenrundes 
Eine große Zahl verſchiedener Zungen. 
Sie lauten fanfter in füdlichen Landen, 
15 
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Sind ſchöner, geſchickter, wo ſchaffende Sänger 

Sie viele Geſchlechter hindurch ſchon geſchliffen 

Und verwendet zur Kunſt was erſt zum Verkehr nur 

Des Hauſes, des Marktes, die Menſchen gemodelt. 

Sie umfaſſen die Welt deſto voller und feiner 

Se größer das Volk an Macht und Erfahrung, 

Se mehr es erlebt, je weitere Länder 

Es jelbit theils bejidelt, theil3 fiegend durchzogen. 

Denn das edelite Erbgut der Ahnen find fie, 

Der alles vergangne noch gegenwärtig 

In Bildern umjpannende mächtige Spiegel 

Bisherigen Schaffens, bisherigen Schauens 

Und durch Schuld oder Tugend verdienter Gejchide. 

Doh wie arm und wie reich, wie raub, wie veredelt 

Gegen eine die andre immer auch jein mag, 

Nur Eine, die eigne, und jei fie die ärmite, 

Iſt das rechte Geräth die Geilter zu rülten 

Und das Volk zu führen zur völlen Entfaltung 

Der Keime von Kunſt und Stärke zum Kampfe 

Die der Walter der Welt ihm eingewoben. 

Laß falſche Neigung ein Volk verführen 

Dder bittres Gebot, mit der beiten der Sprachen 

Die feine zu tauſchen — und todt ift das Voll. 
Ganz das Gleiche, denk’ ich, gili auch vom Glauben. 

Nur die heiligen Mären die Mütter und Väter 

Erfuhren als Rinder von Müttern und Vätern 

Am heimischen Heerd, enthalten die rechte, 

Die wirkſame Weisheit zu fernerem Wahsthum 

In Sitte und Zucht, weil zum Saamen der Zukunft 
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Ererbtes nur taugt und anderes taub ift. 
Kein grimmeres Loos, fein größeres Unglüd 
Rann befallen ein Volk, als dem Glauben der Väter 
Mit verruchten Ränfen entrifjen zu werden; 
Denn jei der fremde, dem es zu fröhnen 
Öetrieben wird oder treulos betrogen, 
Auch noch jo gut, ihm wird er zum Gifte 
Und jterben an ihm, jo ftarf e8 auch jein mag, 
Unrettbar muß es, wofern jein Ringen 
In langer Krankheit mit erblichen Kräften] 
Nicht endlich austreibt das eingeimpfte. 
Schon der einzelne Mann, wenn in jeinem Gemüthe 

Das lodende Fremde fih eingefrejien, 
Wird ſiech an Seele Gemiljen und Sitte, 
Und ein Beijpiel davon verbittert mein Leben. 
Raum ſchon völlig ein Mann, war im Mittelmeere 
Auf däniihem Raubſchiff der Dieb meiner Tochter. 
An der griehiihen Küfte ergriff man die Räuber. 
Im goldnen Byzanz beitridte der Zauber 
Des heiligen Dienftes im prächtigen Dome 
Den gefangenen Sohn des nordiihen Fürlten. 
Man bot ihm die Freiheit, und frohen Herzens 
Hat auch er fih gebeugt in's Beden der Taufe. 
Sein Blut ift verwandelt, wirklich geblieben 
Was im Drange der Noth er draußen geworden 
Auch bier in’sgeheim noch Hakon, der Herzog 
Der Dalefarle. Befehren will er 
Allmälich, unmerflih, die ſchwankende Menge. 
Schon bat er bethört meine einzige Tochter 
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Und aus Drontheim entführt; mir, dem alternden Vater, 
Auch entfremdet den Sohn und mit Frevelmünjchen 
Vergiftet jein Herz. Aus den Händen der Götter 
Wann Hela mid ruft das Reich zu erhalten, 
Das währt dem zu lange. Mir lebendem mill er 
Mit verrudter Empörung den Purpur entreißen. 
Er ſieht nicht die Schlinge des ſchlauen Hafon 
Der den At zum Sturze des Stammes anjeßt 
Um die trodene Stange die ftolz geträumt hat 
Dann auf eigenen Wurzeln ein Wipfel zu werden, 
Nach des Baumes Fall in's Feuer zu werfen 
Und für fih nur die Frucht des Frevels zu pflüden. 
Co trachtet mit Trugkunſt nach meinem Throne, 
So verführt mir das Volk mit Falih und Tüden, 
So födert und lodt die leiblichen Kinder 
Dem Vater fort in offene Feindichafi 
Seit vielen Jahren der heimliche Jünger 
Der neuen Lehre. — Dein Lied drum, o Horand, 
Ermwedte in mir noch mehr als Bewundrung 
Für den herrlichen Helden. Ihn heilig verehren 
Als Helfer muß ic. — Den heimischen Göttern 
Und dem Freunde getreu erträgt er freudig 
Die herbe Trennung von jeiner Trauten 
Sm Lenze des Lebens. Doc da jein Gelübde 
Der Gothe vergißt und die Götter im Stich läßt, 
Da fällt zermalmend in’s Felt der Vermählung 
Sein jtrafender Streich wie der Strahl aus der Wolfe 
Und als Opfer läßt er den einft geliebten 
Doh zum Niblung gewordenen Jugendgenofjen 
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Furchtbar feſt fahren zur Hölle. 
Unbegreiflich ijt’3, daß der große Wodan 
Kein Wunder gethan auf der Walitatt bei Raven, 
Eine Säule der Macht in dem Mann fich zu retten! 
Ja, mir jcheint'3 eine Schande der Schicjalslenter 
Daß ein irrender Stein zerjtören durfte 
Dies Meifterftüd von Menjchengebilde 
Das mit weichiter Milde gewaltigſte Mannheit 
So glorreich gepaart! Meinen Burpurmantel 
Gäb' ih Hin und die Hälfte von all meiner Habe 
Mit dem auferftandnen mir eine Stunde 
Verkehr zu erfaufen! — ©o laß deine Kunſt nun 
Mit des Liedes Macht dies unmögliche leilten. 

Ich gehorche dir gern, entgegnete Horand, 
Nachdem fein Freund auf den Dli der Frage, 
Don Niemand bemerkt, bedeutiam genidt. 
Und jet verfichert, daß deine Sehnjucht 
Erſtaunlicher noch als du ahneſt geitillt wird. 

Dann nahm er die Harfe und wiederholte 
Das verlangte Lied. 

Erlöſt vom Zwange 

Durch den feſten Entſchluß, ſich noch heut zu entſchleiern, 
Ueberließ ſich der Held mit leichterem Herzen 
Und ſorgloſer Seele heut dem Geſange, 
Dem beim vorigen mal die folternde Mühe, 
Tief gerührt und erregt doch Ruhe zu heucheln, 
Die bewegende Kraft zur Hälfte verkrüppelt. 

Was im Leben ſo weit auseinander gelegen 
Das drängte ſich nun, vom dreiſten Allwiſſen 
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Des Dichters bedeutfam dem Dunfel entzogen, 

Sm Gejang von ihm jelbit in Minuten zufammen. 

Der Zidzadlauf nah mwechjelnden Zielen, 

Der verworrene Weg den jein blöder Wille, 

Ohne Flügelnden Plan, ohne klares Bewußtſein 

Don der Neigung geführt, nach dem Nächſten genommen 
Das Wunſches werth jehien, erwies fih nun dennoch, 
In Horands Erzählung dem Zufall entzogen, 

Verklärt in der Dichtung verkleinerndem Spiegel, 

Wie aus einem Stüf und planvoll gejtaltet 

Durch die heilige Macht eines heimlichen Müſſens. 
Ihm zudt’3 in den Anieen, der Zeugen vergeſſend 

Am Boden betend fein Haupt zu beugen 

Vor dem Unbegreiflichen, Endlosgroßen 

Der jein Leben gelenkt, wie das Lied es erzählte 

Der Wahrheit gemäß; der von menjchlicher Weisheit 
Den Schein ihm gejchenft, ihm, der tief beihämt num 
Und demutherfüllt Nichts eignem Verdienſte 

Und Alles den Ahnen und ihrem Erbgut 

Aus dem dunfeln Urquell des Dajeins verdanfte, 

Ihm mar, als ummeht’ ihn wirklich ein Lufthauch 
Durch das Nahen der Drei, die noch niemals hienieden 
Ein jterbliches Auge geitaltet gejehen, 

Als laſſe die Nornen der Namenloje 

Seinen Stuhl jegt umftehn und mit leifen Stimmen, 
Wie Meerfturm durch Meilen gedämpft zum Gemurmel, 
Rufen: Sei ftarf! Nicht jo fern ift die Stunde 

Dein Lebenslicht erlöjchen zu laſſen 

Und noch Großes durch dich will der Nimmerbegriffne. 
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Doch ſchon riß nun ſein Herz aus der heiligen Andacht 


Des Liedes Gewalt mit Erinnerungswonnen 

Zurüd in den Raujch jeines reiniten Entzüdens, 

Und als, im Gejang, mit fiegender Liebe 

Ute al3 Braut auf der Baumjtammbrüde 

Sih ihm an die Bruft warf, da breitet’ er brünftig 

Seine Arme aus al3 umfing’ er fie innig. 

Doh als leere Luft nur anftart der Geliebten 

Sie leider umſchloſſen, da ftügt’ er die Schläfen 

In beide Hände und bitterlich jchluchzend 

Bor jchmerzlicher Sehnjucht zerichmolz er in Ihränen. 
Inmitten der Mär verftummte der Meifter 

Dein jelbit die Stimme in Thränen erftidte. 

Die Hörer alle verhielten den Athen, 

Eines Wunders gewärtig. — Als endlich des Wortes 

Der Männergebieter fi mädtig fühlte 

Und vom Stuhl ſich erhob zu ftaunender Trage, 


Kam der Gaft ihm zuvor. 


Die Götter befehlen, 
Rief Hildebrant aus, der zugleich fich erhoben, 
Daß die volle Wahrheit Hinfort hier malte. 
Sie reden durh Mid. Sie reiften allmächtig 
An deinem Gemüthe den Muth der Tugend, 
Nun redlich bereuend das Rechte zu juchen. 
Sch durchſchaute dein Herz beim eriten Erjcheinen 
An deinem Hof. Es iſt heiß und heftig, 
Doh von edler Natur und voll tiefen Verlangens 
Den Göttern zu gelten als guter Amtmann. 
Du gliheft dem Baum der im beiten Boden 
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Doch kärglich fümmert, o König von Drontheim, 
Meil ein böjer Wurm die Wurzeln durchbohrte. 
Den trieben wir ab — und markiges Tragholz 
Verſprechen die fröhlich jprießenden Zweige. 

Jetzt, greijer Herricher, begrüß’ ich dich nochmals 
Mit dem nämlichen Spruch den dir Nornegaft jagte 
Am erſten Abend nach jeiner Ankunft. 

Heil Dir, Jormunrek! Lange Sabre 

Gerecht und weiſe des Reiches zu walten 

Hat dein Herz geläutert der Himmelskönig 

Und zum Lohn dir bejchieden das lenkende Schickſal 
Für den jelteniten Sieg, den über dich jelbit. 

Weil ih wiſſend heute dies Wort wiederholen 

Und befräftigen darf das ih damals nur hoffend 
ALS ein ärztliches Mittel durchs Ohr in's Gemüthe 
Dir träufeln gedurft, als Gedanfenhefe 

Den vergifteten Geift dir klar zu gähren, 

Deswegen wag' ich's, hinweg nun zu werfen 

Das vermummende Kleid das dem Arzte die Klugheit 
Gebot, um den Balſam verborgen zu reichen. 

Nicht ganz für nichtig nimm was ich ſagte 

Bom Gaſte der Nornen. Mir ward auf den Namen 
Am Tag der Geburt durch beveutjame Bilder 

Die in meiner Mutter Gemüth entitanden, 

Und beitätigend jüngſt als ich lebend geftorben 

Im Rathe der Götter ein Recht gegeben. 

Gleichwie die im Waſſer fich jpiegelnde Wolfe 
Nicht erlogen ift, obwohl nur ein Luftbild, 

So war die Mär die ich wählte zum Mantel 
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Don Wahrem ein Traumbild und nicht ein Betrug. 
Durch dies täujchende Spiel mir zu jparen hofft’ ich 
Die häßliche Noth, mir nehmen zu müſſen 

Mit Gewalt oder Liſt was ein heilig Gelübde 

Mir zu fordern befahl. — Nun erfahrt mein Geheimnik 
Und jchauet hieher. Aus der dürftigen Scheide 

Don derbem Leder nach Dienjtmannszujchnitt, 

Am nicht eben fein geformten Gefäße 

Der pafjend gewählten gewöhnlichen Waffe 

Die mir zugetheilt ward aus euerm Zeughaus, 
Entblöß’ ich das Blatt des oft blutgetränften 
Berühmten Schwertes das Sigfrid geſchwungen, 

Den gewaltigen Balmung, die Wodanstlinge. 

Doch nit um zu drohen, o König von Drontheim. 

In der Noth die dir naht eh die Nacht noch verlaufen 
Soll deinem Dienjt er dankbar geweiht jein 

Sn der Hand eines Helden der hochberühmt ift 

Vor allen die jegt auf Erden athmen. 

Doch ich fordere Schwanhild. Sich hab’ es mit Schwüren, 
Als ihre Mutter dies Schwert mir vermadhte, 
Verſprochen, den legen noch lebenden Sprößling 

Des von Wodan entjprungenen Wöljungenjtammes 
Zum eigenen Volke zurück zu führen. 

Ach ſchwur's auch mir jelbit, als ich, ledig der Schwere, 
Wie, bevor er geftorben, fein Staubgeborner, 

Auf der Brüde Windhelm nah Walhall gelanat war 
Und vernahm, welchen Segen dur Nachkommen Sigfrids 
Aus Schwanhilds Schooß uns das Schickſal beichiede. 
Sie Dir zu entreißen war alles gerültet 
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Im Fall e3 mißlang dein Herze zu läutern 

Und fo zu gewinnen dein freie Gemähren. 

Und jei überzeugt, auch dann zum Ziele, 

Das befehlende Götter zu fördern veriprochen, 

Wär' ich gelangt durch lenfende Wunder. 

Sch wollte nah Schweden. Ein ſchwerer Südweſtſturm 
Den ich thöricht grollend nur tückiſch und graufam 

Und neidiſch nannte, verihlug mi nah Norden 

Und zerjehellte mein Schiff an den Schären bei Stromnäs. 
Doh am nämlihen Tage war Sigfrids Tochter 

Hier eingezogen. Das jei dir ein Zeichen 

Als eines von vielen, daß mir unfehlbar 

Gelingt, was zu wollen nicht eigene Laune 

Sondern die Lenker in Walhall mich lehrten. 

Denn Ich, der ih lag bei den Leihen des Schladhtfelds, 
Vom Schleuderſtein in die Schläfe getroffen, 

Sch, der todt geglaubte doch glüdlich geneine, 

Ich jelbft bin Hildebrant, Heribrants Sohn. 
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Nie manchen Abend au aller Augen 

An den Lippen des Helden laujchend gehangen 

Der als Nornegaft Ihon mit unnennbarem Zauber 

Die Herzen gewonnen — ein neues Wejen 

War nun verkörpert im altbefannten 

Und außer dem Sänger und Siltrun juchte 

Und fand, wie Jormunrek, jeder jegt erſt 

Sn dieſen Zügen die deutlichen Zeichen 

Des tugenditrengen, thatenumjtrahlten 

Berühmteften Helden des Erdenrundes. 

Nun grübelten fie und begriffen es doch nicht 

Meshalb fie nicht längſt beim Liede Horands 

Den gepriejnen erfannt auf den es geprägt war. 
Noch ftanden fie ftumm vor den ledigen Stühlen, 

Die Hälje redend, die Augen richtend 

Auf den Mann an der Methbanf inmitten des Saales 

Der den leuchtenden Balmung wieder geborgen 

In der ledernen Scheide und lächelnd jchaute 

Auf den wortloS verwirrten wartenden Kreis; 
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Da nahm ſie gefangen ein neuer Anblick. 

Unbemerkt verſchwunden vom Hochſitz war Schwanhild. 
Jetzt fiel ſie zu Füßen, ſein Knie umfaſſend, 
Dem Heritbrantſohn, ergriff ſeine Hände, 
Liebkoſte ſie ſtreichelnd, küßte ſie innig 
Und beträufelte ſie mit heißen Thränen, 
Vor Rührung noch immer der Rede nicht mächtig. 
Erſt ließ er's geſchehen; dann den Scheitel ihr küſſend 
Und die Hände entziehend hob er ſie auf. 

O gönne mir's doch, du gottgeſandter 
Erretter und Hort, ſo rief ſie erröthend, 
Zu küſſen die Hand die der Himmel erkoren 
Zu vertheidigen erſt im Leben und Tode 
Die theure Mutter, dann mich, die Tochter, 
Die fern gefangne, zurück zu führen 
Zum eigenen Volk. Doch auch faſſend befühlen 
Und, wonach ich ſchon längſt ſo lechzend verlange, 
An die Lippen legen laß mich endlich 
Dies Liebesdenfmal. 

Die als lange Locke 

Bon Krimhildens Haupt für den Hunnenfönig 
Bon ihr jelbit einft geſchniltne Schnur von Goldhaar, 
An welcher auch heut um Hildebrant3 Naden 
Der Antwaranaut hing, nahm jest Schwanhild 
Mit dem Ring in die Rechte. Geraume Weile 
Ruhte ihr Blick auf dem röthlich blonden 
Geflechte von Haar und den flimmernden Augen 
Des goldenen Schlängleins. Dann drüdte fie ſchluchzend 
An die Lippen das Band und zugleich den Rubinring. 
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Mi Auf der Spite des Fingers das funfelnde Kleinod 
4 Zum Licht nun erhebend, jagte ſie, lächelnd 
Durch Thränen hindurch: 

Nun darf ich vertrauen, 
Du Schmuck des Unheils, du Schmerzensgeſchmeide, 
Daß der Fluch der dir anhing ſich endlich verflüchtigt 
Seit an dieſem Geflecht auf dem fleckenloſen 
Stets heiliger Pflicht befleißigten Herzen 
Der erflehte Retter aus flammenden Burgen 
Durch feindliche Fluren und tobende Fluthen 
Dich treulich hieher bis zur Tochter getragen 
Als Muttervermächtniß. — O Herr und Meiſter, 
Wenn du dennoch kein Menſch, vielmehr ein vermummter 
Unſterblicher biſt, der herunter geſtiegen 
Zum Leben im Staub, ſo verzeihe mein Stammeln, 
Mein keckes Geſchwätz und kindiſch Begehren; 
Doch ſprich, iſt es mein jetzt, dies Kleinod der Mutter, 
Und darf ich als eigen dies Angedenken 
Um den Hals mir nun hängen? Die Haare der Mutter 
Am Körper zu fühlen und küſſen zu können 
In leidvoller Luſt, bringt lauterſten Segen 
Und wandelt in Heilsmacht die hölliſchen Kräfte 
Des böſen Rubinrings. 

Die Bitte gewähr' ich, 
Verſetzte der Held; doch vorerſt nur verſuchend; 
Denn wiederforden würd' ich das Kleinod, 
WVerrietheſt du mir, daß des Ringes Berührung 
In deinem Herzen den Hochmuthsteufel, 
Den Stifter des Weh's der Wölſunde wecke. 
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So trag’3 um den Hals am Haare Krimhildens, 
Doh nimmer jtreife Walvaters Strafgold 
Auf deinen Finger bis Sch es befehle. 
Doch was jag ih! Dir jelbit erit, o Sigfridstochter, 
Mußt du frei gehören, bevor in Gehorjam 
Und treue Huth dich Hildebrant aufnimmt. 
Sch forderte dich; doch es fehlt noch des Fürſten 
Genehmigend Wort. 

Du haſt es nicht nöthig, 
Nief der Nordlardsgebieter, der neben die beiden 
Getreten war, jein goldenes Trinkhorn 
Sn der Linken bereit und die Rechte ihm reichend. 
Die Jungfrau ift Dein. Mich ließen der Jahre 
Die Götter vergefjen und Schwanhild begehren; 
Zum Werkzeug erfor ihr weijer Wille 
Meinen thörihten Wunſch, um die Wöljungentochter 
Aus Walbrants Gewalt für Dich zu erwerben. 
Zum Dank für den Dienft, der ich tappend im Dunkeln 
Und in blindeiter Wallung des Blutes geleiftet, 
Beitellien fie did, den Staar mir zu jtechen, 
Zum Seelenarzte. Nun jeh’ ich Die Sonne 
Des Menſchengemüths. Im innerjten Marke 
Verjüngt fie mir freudig die fruchtenden Kräfte 
Und den Glauben, ein gleiches Gewicht noch beglüdend 
Mie jchädigend oft und verjchuldend bis heute, 
In die andere Schaale jchaffen zu können. 
Sei mir nohmal3 gegrüßt in entichleierter Größe, 
Du Gaft der Nornen und Göttergenofje, 
Der du Heil dem Dach bringſt das Dich beherbergt, 
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Die Böſen verbanneſt, das Böſe bändigſt 
Und Heiligung hauchſt in die Herzen aller 
Denen zu lauſchen auf deine Lippen 
Und die nämliche Luft zu athmen erlaubt iſt. 
Heil Dir, Hildebrant, Heribrantſproſſe! 
Nun thu mir Beſcheid. Dann wirf um die Schultern 
Als paſſend Gewand den Purpurmantel 
Den Grundvig, der Marſchalk, aus meinem Gemache 
Dir eben geholt und komm auf den Hochſitz 
Wo Rask, mein Herold, zur Rechten des meinen 
Dir, dem fürſtlichen Gaſt, einen vierten Goldſtuhl 
Bereit geſtellt hat. 
Den Rand des Bechers 

Den der König ihm reichte berührten die Lippen 
Des Heribrantſohns, während, hinter ihn trelend, 
Der Marichalf eben den purpurnen Mantel 
Entfaltet erhob. Schon formte der Held nun 
Den lächelnden Mund um die Laute zu modeln 
Des eriten Worts, — als er plößlich verwandelt 
Und gebannt wie ein Bild ftand, den goldenen Becher 
Dann langiam und leije aus feiner Linken 
Auf die Methbank jegte, die Hand an die Mujchel 
Des Ihres legte und athemlos Laujchte. 
Dann, winfend und wehrend nach rüdmwärts, rief er: 

Ein Panzerhemd! Hinweg mit dem Purpur 
Und dem goldenen Stuhl! Die Zinne beiteiget. 
Hakon iſt da. Hufichlag hör’ ich 
Und fernes Geſchrei. — Seht nahende Schritte 
Bon Fußvolk auch — doch nein, an der Ferſe 
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Tragen fie Sporen. — Getroft, ein Spiel iſt's, 
So lang’ uns allein nur ſolche belagern ; 
Denn abgeſeſſene Sattelfämpfer 
Sind jchlechte Steiger und Schloßerjtürmer. 
Hinweg zu den Waffen ! 
Mit leiſem Morte 

Befahl der König ihm Folge zu leiſten, 
Obwohl jonft Niemand vom Nahen des Feinde 
Das geringite Geräufch zu vernehmen vermochte. 

Dem Saal enteilten die Männer jämmtlich 
Bis auf etliche Diener und greife Degen 
Die des Königs Befehl bei den Frauen feithielt, 
Da fie bier in der Mitte der jtarfen Mauern 
Sm gemwölbten Saal am ficheriten weilten. 

Nun hörten zwar bald die in bänglicher Spannung 
Zurüdgebliebnen gedämpfte Rufe, 
Befehle der Führer mit Vorficht leiſe 
Die Treppe hinauf gejegte Tritte, 
Non der Rüftungen dumpfem Gerafjel begleitet, 
Und nicht zu enträthjelnde andre Geräufche ; 
Doch nur drinnen im Schloß; dern draußen in Drontheim: 
Blieb alles jtill mol ’ne halbe Stunde. 

Da ertönt ein Kampfſchrei aus, taufend Kehlen, 
Dann Truppentritte, dann Laufgetrampel 
Das zum Donner anfhwillt; dann Rufe vom Dach her, 
Kettengeflirr, frachendes Klappen, 
Dröhnen von Planfen, Blumpen, Platſchen, 
Rauſchen im Waſſer, rafielnder Regen 
Bon Eiſengeſchoſſen auf Banzer und Schilde, 
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Schleudergeſchwirr, ſchwerer Aufichlag 


Stürzender Steine, Kreiſchen und Stöhnen 
Das allmälig erſtirbt. Dann bange Stille 
Beträchtlihe Zeit, bis endlich die Treppe 


Die nahe der Saalthür zum Söller führte 


Ein Mann herabfam und rajch in den Methiaal 
Der Harfner trat, vom Herricher gejendet. 

Sie haben genug für heute Nacht wol! 
Erzählt’ er jogleih. Die Zugbrücden beide, 
Schon aufgebäumt al3 der König geboten 
Zu des Feindes Empfang die Feſte zu rüften, 
Hatte man wieder auf Hildebrants Weiſung 
Gelegt und nur handhoch geliftet gelaſſen 
Damit fie wähnten, von uns nicht erwartet 
Unverweilt einen Handftreich wagen zu dürfen. 
Doch je hundert Streiter hielten an Striden 
Die Ketten geijpannt und die Rollen der Kolben 
Maren reichlich geölt ſammt den eijernen Ringen. 
Die Kit gelang. Wir ließen die Späbher, 


* Die noch deutlich genug die nächtlihe Dämmrung 


Se 


Den Schügen der Zinne zum Zielen zeigte, 
Ganz ungeftört von der Stellung der Ihren 
Dis zum Graben der Burg auf dem Bauche Eriechen 
Und wieder zurüd. Sobald fie berichtet, 
Die Bruftwehr ſei leer, die Brücken lägen, 
Und vermuthlih gejagt, ohne Spur von Mißtraun 
Scheine das Schloß wie im Schlafe zu Liegen, 
Ertönte das Zeichen. Zwei ſtarke Züge 
Brachen im Sturmlauf los nach den Brüden. 

16 
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Doch im Nu, da die Ränder beide erreichen 

Und je fünf oder ſechs von den vorderften Leuten 
Schon die Planken betreten, fliegen plößlich 

Die Klappen empor und Klemmen zerflitichend 

Und mit gräßlidem Knirrſchen die Knochen zermalmend 
An die Mauern der Thürm' auf den Thoren die Männer, 
Pie man Fliegen zerfleticht mit ledernem Tylegel. 
Noch vorwärts gedrüdt vom Gedränge der Folger 
Stürzen an hundert von beiden Haufen 

In den meergeipeisten gemauerten Graben 

Und gehn da zu Grunde, gräßlich jchreiend, 

In wilder Verwirrung einander noch würgend 

Und hinunter reißend in's rauſchende Waſſer. 

Vom Schloß inzwiihen fielen erſchlagend 

In's dickſte Gewühl die wuchtigen Steine, 

Auch ziichten herab von der Zinne die Bolzen 

Und nicht viele, vermuth’ ich, find fehlgegangen. 
Mehr Zeit fait brauch' ich, das euch zu erzählen, 
Als vergangen ift derweil fich’S begeben. 

Bis zum Saume der Stadt vom Yeinde gejäubert 
Sahen wir bald das Geglätt um die Burg. 

Die Verwundeten waren hinweggetragen ; 

Nichts ftörte die Stille, als mehrmals ein Stöhnen 
Das weiter und weiter zuweilen vom Waſſer 

Im Graben beraufflang. Da rang wol, verwundet, 
Doch nicht allzuſchwer und noch fähig zu ſchwimmen 
Ein tapferer Feind mit dem feuchten. Tode. 

Dem verjagten den Ausweg die jenfrechten Mauern; 
So verſucht' er vielleicht in die See zu gelangen 
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“ Durch die offene Schleufe. Mög’ er entichlüpfen! — 


Set halten der Herricher und Heribrants Sprofje 
Mit dem Oberften Krolar heimlichen Kriegsrath. — 
Doch — da fommen fie jchon. 
In den Saal trat der König 
Mit Hildebrant ein, noch beide geharnticht, 
Und jchritten zum Seſſel den, jeitwärts vom Hochſitz 
Bei den anderen Dirnen im Dienjte Yngwas 
Die Enkelin Saltfars, Siltrun einnahm. 
Als das Filchermädchen die beiden Fürſten, 
Sie betrachtend, ſtehn jah vor ihrem Stuhle, 
Erhob fie ſich rafch und die glühende Röthe 
Der Scheu, der Schaam und des Schuldbewußtjeins 
Uebergoß ihr Geficht bis zum Saume der Stirn. 
Sei getroft, mein Rind! begann der König; 
Sch vergeb’ es dir gern daß du mitwobit am Garne 
In defjen Machen Der Menjchenfiicher 
Aus meinem Gewäſſer die Wölfungentochter 
Mir zu ftehlen gedacht und an deren Stelle 
Von deinem Fürſten das Herz gefangen. 
Nun jage mir, Siltrun, könnteſt du ficher 
Die Frauen zumal nebit dreien Männern 
Nach dem nahen Meerſchloß nah Munkholm ſchaffen, 
Doch jofort und bevor noch die Finſterniß aufbellt ? 
Unſre eigenen Boote bargen wir alle 
Hier im Graben des Schlofjes innert der Schleuje 
Und in's Tieff eins zu Schaffen vor Tagesanbruch 
Sit ganz unmöglich. Sprich, haft du ein Mittel 
Ein Fahrzeug zu jchaffen? Mein fürftlicher Vetter 
16* 
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Hildebrant meint, das vermöchtelt du leicht. 

Nachdem Ah Siltrun ein Weilchen befonnen 
Rief fie vergnügt: 

Ja, gnädigiter König, 

Ich denke, das fann ih. Mein Fiſcherkähnchen 
Sit freilich zu Hein. Kaum die Hälfte der Frauen 
Vermöcht' es zu fallen. Doc unmeit im Forde 
Ankern an Steinen die Boote der Städter; 
Da hol’ ih mir eins. Du, Hilga, vergiß nicht, — 
So wandte fie fih, unterweg nad) der Thür ſchon 
An eines der Mädchen — mir mitzubringen 
Mein Bündelhen Kleider. Das Boot kann ih holen 
Auch jo wie ih bin; dann ſchützt mich befjer 
Bor der Kühle der Nacht mein Filcherfittel. 

Sich zu Schwanhild wendend und jeiner Schweiter 
Befahl der König: So machet euch fertig. 

Den befannten Weg hinunter zur Küche, 
Die nordmwärts gefehrt im Kellergeſchoße 
Nah der See hinaus lag, eilte nun Siltrun 
Und entriegelte dort das zur mogenumraujchten 
Landungstreppe leitende Pförtchen 
Durch das jie dem Koch des Königs von Drontheim 
Oft Fiſche gebradt. Auch im Finſtern ficher 
Stieg fie hinunter die feuchten Stufen 
Legte fih nieder entlang der letzten, 
Schob bis zur Schulter vom ſchönen Arme 
Den Aermel und tauchte taftend die Rechte 
Am Fuße der Treppe in's Waſſer des Fords. 
Nach kurzem Gräbeln im Kieje des Grundes 
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Zog fie herauf einen rundlichen Rollitein, 

In der Mitte durchbohrt, wie zum Reujenballait 
Und zu Senfeln der Garne in Saltfars Hütte 
Gar viele deren in Vorrath lagen. 

Dur das Bohrloch war eine Lachsſchnur gebunden. 
AS fie manche Klafter zum Klüngel gemidelt 
War an dieje gejpleißt eine derbere Leine, 

Die fie, langſam ziehend, in Zirkelichlingen, 

Wie der Schiffer ein Tau, zur Schnede thürmte, 
Doch fie jpürte ftaunend den Widerſtand jtärfer 
Als ihn jonft zufammt dem Senfiteinanfer 

Ihr lenkſamer Nahen zu leilten pflegte. 

Jetzt faßt fie endlich die Spike des Fahrzeugs, 
Steigt Inieend hinein mit dem Knäuel der Keine, 
Hebt flinf an Bord den umflochtenen Senfitein, 
Ergreift das Ruder und jtößt vom Rande 
Der Stiege ſich ab mit kräftigem Stoße. 

Einen Steinwurf etwa entfernt von den Stufen 
Und eben gemillt, fih wendend zu jegen 
An’3 Steuerende, vernimmt fie ein Stöhnen 
Und fieht erſchreckend am hinteren Sitzbrett 
Zwei Hände flammern. 

Sei Eug und ſchweige 
Und habe Mitleid, gutes Mädchen ! 
So flüfterte jegt eine flehende Stimme. 
Die Reujen im Boot und die Garne verrathen 
Daß du Fiſcherin biſt. Der Fänge beiten 
Halt du heute geihan, wenn aus Todesnöthen 
- Du Rammern erretteft, den Erben des Reichs. 
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PVerwundet bin ich, doch wenig erheblich. 
Ih ftürzt’ in den Graben. Ein Steinwurf hat mir 
Die Hüfte gequetiht. Der Schmerz iſt quälend, 
Doh ich fonnte noch Ihwimmen. Geſchwind jest Hilf mir 
In den Naden hinauf. ; 
Mit den nervigen Armen 
Hob fie Ramwern rajch herauf in das Fahrzeug, 
Macht’ aus den Sarnen jo gut ſich's thun ließ 
Ein Bett ihm zurecht auf dem Boden des Nachens 
Und ummwidelt’ ihn warm mit dem groben Wolltuch 
Das fie jelbit jich gewoben für böjes Wetter 
Und im Köjel verwahrt an der Spike des Kahnes; 
Denn die Kühle der Nacht begann den darchnäßten 
Und erjchöpften zu jcehütteln mit Fieberſchauern. 
Dein Thun ift liebreich, ſprach Rammer leiſe, 
Doch vorwurfsvoll und finfter dein Antliz 
Das do ſonſt gar janft jcheint jo viel ich jehn kann. 
So ſprich aud ein Wort! 
Sie winkte rüdwärts 
Und legte den Finger an ihre Lippen. 
Dann ruderte fie mit rüftigen Schlägen 
Nach der Stelle Hin wo die Boote der Städter 
Berankert lagen. Das größefte löſend 
Befeitigte fie den Fiſchernachen 
An deſſen Steinjeil und ſtieg dann über. 
Und jegt erſt ſprach fie: 
Jormunreks Erbjohn! — 
Hier mußt du warten. Sch kehre wieder 
In einer Stunde. Sei ftill und vertraue. 
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Auf der Schwelle der Treppe fand fie ſchon Schwanhild 
An Yngwas Arm, die übrigen Frauen, 
Den Mundſchenk Kro, den Marichalf Grundvig 
Und den Heribrantjohn ihrer harrend jtehen, 
Auch, was ihr nicht recht war, zwei Ruderknechte. 
Da bewog fie den Helden hinten am Steuer 
Mit ihr zu figen. Ihm jagte fie leije 
Während der Fahrt, wen fie eben gefunden 
Und was ferner zu thun fie fih vorgenommen. 

Nur nidend zeigt’ er, e3 jei ihm genehm jo, 
Doc legt’ er der Siltrun dabei wie jegnend 
Die Hand auf die Stirn. 

Als das Feljengeltade 
Des ein Viertel Meile entfernten Munfholm 
Das Boot erreichte, befahl er den Rudrern 
Sich bereit zu halten, jobald er fie rufe, 
Statt, wie fie geglaubt, jogleih nah Drontheim 
Zurüd zu fehren, in anderem Kahne 
Ihn ſelbſt und Grundvig, den greiſen Marſchalk, 
Nach dem Nordgeſtade hinüber zu ſetzen. 
Den Mundſchenk ſandt' er, die Frauen zu melden 
Zum Vogt auf Munkholm. Dann nahm er den Mantel, 
Gar warm gefüttert mit ſchwarzem Fuchspelz, 
Des Königs Geſchenk, von ſeinen Schultern. 
Den reicht' er Siltrun und ſagte dieſer, 
Auch den andern verſtändlich, mit lauter Stimme, 
Doch ihr durch Mienen die andere Meinung 
Der Worte verrathend : 
Mir würd’ er beim Ritte 
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Nach dem Namſen hinauf zum nahenden Heere 
Nur läſtig ſein. Dir will ih ihn leihen. 
Du mußt ſchon allein das ohne Erlaubnik 
Entführte Boot nah dem Fundplag jchaffen. 
Dann fehre zurüd im eigenen Kahne, 
Um in Munfholm zu ruhn von all deiner Mühe. 
Wart, fahre noch nicht. Ach will dir vom Vogte 
Erſt ein Krüglein Meth, eine Kruſte Brotes 
Und Rauchlachs holen ; denn hungrig mußt du 
Nicht minder jein al3 wir Männer alle. | 
Sp redete Hildebrant. — Rammer indejjen 
Lag fieberglühend in feuchten Kleidern 
Sm Nachen Siltruns. Umſonſt verſucht' er 
Ein wenig zu fchlafen. Denn jchloß er die Augen, — 
©o jah er figen die Sigfridstochter 
Starr wie Marmor als Stiefmutter 
Auf Jormunreks Thron, und gleich unerträglid 
War dies höhnende Bild al3 unverbannbar 
So lange die Lider dem Lichte wehrten, 
Und that er fie auf, jo verſchwand zwar die Täujchung, 
Doch dann ſchauten jo jharf vom Scheitel des Himmels 
Die Geftirne herab wie ftechende Augen, 
Und das peinlidite war, daß die leuchtenden Punkte 
Nicht ftill heut ftanden an ihren Stellen. 
Ob der Wind au ſchwieg, noch ſchwankte des Fordes 
Geichliffener Spiegel wie ihlummerathmend 
Und bewegte im Tact die Schmerzenswiege 
Des verwundeten Mannes, und ohne Mitleid 
In ftetem Wanfen waren die Sterne. 
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Sein Gemüth war zerfnirricht, zermalmt jeine Hoffnung. 
Kein Jubelruf daß von laftendem Joche 
Das Land nun erlöft jei war laut geworden. 
Der einzige Gruß von der Grenze bis Drontheim 
War der finjtere Blik des Volkes geblieben 
Der voll Vorwurf ſprach: Feind deines Vaters ! 
Wo war nun jein Stolz? Ihm wankten die Sterne. 
Sn trunkener Hoffnung von Schwanhild träumend, 
Schon feit vertrauend den Thron der Ahnen 
Sn der nächſten Stunde mit ihr zu beiteigen, 
War er fiegesgewiß zum Saume des Grabens 
Nah der Brüde geftürmt — da trifft ihn der Steinwurf, 
Man ftößt ihn in's Waſſer — Wie wanfen die Sterne! 
Wie umklangen jein Ohr jo verflagend noch immer 
Zwei Worte der Jungfrau: Jormunreks Erbjohn ! 
Wie dicht umdüftert, wie ganz undenkbar 
War nun die Zukunft! Wie dacht’ er zagend: 
D wär’ ich geftorben! Wie wanfen die Sterne! 
Vergaß fie mich ganz? Wie brennt mir der Gaumen 
Don quälendem Durft! Und dauert das Duntel 
Heut die zehnfache Zeit? D zeigte jich endlich 
Das Grauen des Tages, die graufamen Taumler, 
Die mein Leid verlachenden Lichter zu Löfchen ! 
An der Wunde fticht’3 und es wanfen die Sterne. 
Da, horch! ein Rauſchen wie Nuderichläge. 
Sein Haupt zu erheben verjucht er, doch hülflos 
Sinft es zurüd, er fann fich nicht regen. 
Doch näher dem Nachen und näher vernimmt er 
Das Plätſchern im Waller, das Boltern der Planke 
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Beim Ruf mit dem Ruder am Rande des Boots. 
Ueber den Bord beugt fi ein Antliz, 

Ein Mädchenantliz. Ohne Vermiſchung 

Mit jtrafender Strenge ftrahlt nun einzig 

Mildes Mitleid aus ihren Mienen. 

Sie hebt ihm den Kopf auf und hält am Henkel 

An die Lippen des Kranfen den Krug mit Waſſer 

Dom Duell auf Munkholm. Er ſchlürft Erquidung. 
Sit die Fläche der Fluth erftarrt, daß jo ftätig 

Neben dem Boote der Nachen jest feitliegt? 

Sa, wie jorgebejeeligt die Augen Siltruns 

Mit janftem Blick von dem bleihen Gefichte 

Das danfende Lächeln des Durfterlöften 

Als Lohn erheben und hold erwidern, 

So freundlich lächelnd, ſo friedenverheißend 

Und gerade jo ruhig herunter jchauend 

Standen jest ftill die heiligen Sterne. 
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Entſetzt war Drontheim, beſiegt, gefangen 
Der Herzog Hakon, Bicki gehenkt. 
Doch, des Sieges unfroh, war die Seele 
Des greiſen Königs in Gram verſunken 
Und völlig troſtlos. Ertrunken, hieß es, 
In den Graben gedrängt beim Sturm auf Drontheim, 
Sei Ramwer ſein Sohn, der Erbe des Reiches. 
Nicht gelungen war es, die Leiche zu finden ; 
Doch von den Gefangnen bezeugten’S zu viele 
Ihn ftürmen jowohl als in's Waſſer jtürzen 
Gejehen zu haben. Als völlig finnlos 
Verwarf es der Water und wurde heftig 
Menn Jemand meinte, er möge noch hoffen. 
Der einzige Menſch der außer Siltrun 
Die Wahrheit wußte, der Fuge Wülfing, 
Derbarg fie weislich in beiter Abficht. 
Mißlungen auch ihm, dem Lenker der Herzen, 
War e3 bisher, für Herzog Hakon 
Beim zürnenden Vater Verzeihung zu finden. 
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Auch wenn er ihm jagte, es könne zum Siege 

Sn der Göttergährung der ganzen Erde 

Die näher und näher auch Norweg fomme, 

Den Glauben der Väter nichts anderes führen 

As das eine Mittel: auch ihm zu vermählen 

Die menihlihe Milde, Erbarmen und Mitleid 
Mit jedem Gebreit der Brüder im Staube, — 

Er that nicht den Mund auf, jehüttelte mürriſch 
Sein Haupt und winkt’ ihm, nicht weiter zu reben. 

So weilte der Held jegt mehr am Werftplag, 
Wo jein jtattlihes Schiff nun längft vom Stapel 
Gelaufen war und beinahe vollendet 
Im Forde lag, al3 am Fürftenhofe. 

Nicht minder oft bejucht’ er auf Munkholm 

Die Sigfridstodier, auch Saltfars Hütte 

Am Strande von Stromnäs, die legte Strede 
Des Weges dahin ftet3 einfam wandernd 

Am Rande des Fords, nachdem er jein Fahrzeug 
Mit den Ruderern wartend zurückgelaſſen. 

Seit dem Sturm auf Drontheim die dritte Woche 
War halb verfloſſen. Schon wehte die Flagge 
Mit dem braunen Wolf im weißen Felde 
Auf dem mittelſten Maſt des bemannten Schiffes 
Das nun fertig lag zur Fahrt in die Heimath. 
Da dünkte dem Helden ſein Plan zur Heilung 
Des von ihm befehrien verzweifelten Königs 
Und jeines Reiches zur Reife gediehen. 

Derweil auf der Werft der Alte wohnte 
War in Saltfars Hütte, gepflegt von Siltrun, 
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Der Erbe des Reiches, Ramwer, geneſen. 

Seit jener Nacht war ihm Niemand weiter 

Als Siltrun ſelbſt zu Geſicht gekommen, 

Auch Hildebrant nicht. Wol hört' er dieſen 

Mit ſeiner Retterin mehrmals reden 

Im Nebengemach, doch kaum vernehmlich 

Und nie zu verſtehn: die Stimme aber 

Ergriff ihn bedeutſam und blieb im Gedächtniß. 

„Wer war das?“ frug er. „Er will dich befreien 

Aus aller Gefahr durch die Macht deines Vaters“ 

War dann Siltruns Antwort „mehr darf ich nicht ſagen.“ 
Wie am Abend zuvor der Held ihr befohlen 

Belud ſie jetzt mit dem Lagerzeuge 

Und manchem Vorrath den Fiſchernachen, 

Ergriff zwei Ruder, gab Ramwer' ein drittes, 

Führt' ihn hinaus an den Strand des Fordes 

Und ſetzte hinüber zum Nordgeſtade, 

An der Stelle landend, wo jener Sturzbach 

Das Schlupfloch zur Höhle mit Schleiern umhüllte. 

Sie ſtiegen empor die ſchlüpfrigen Stufen, 

Und Siltrun mehrmals, um ſämmtliche Sachen 

Hinauf zu ſchleppen. Dann ſchlug ſie Feuer 

Mit Stahl und Stein und geſchwefeltem Schwämmchen, 

Entnahm einer Niſche zunächſt am Eingang 

Eine talggefüllte thönerne Lampe 

Und entzündete ſchnell den Docht in der Schnute, 

Aus mehrerer Binſen Mark gebildet. 

Sie leuchtete vor und Ramwer folgt' ihr 

In's Innre der Höhle. Durch weite Hallen 
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Und ſchmale Klüfte friehend und klimmend 
Erreichten fie erit nach geraumer Weile 
Das innerite Ende, in das von außen 
Durch ein jchmales Rischen im Rundgemölbe 
Von der anderen Seite ein janfter Schimmer 
Nom Lichte des Tages hinein gelangte. 
Hier bereitete fie daS Ruhelager 
Für den Rönigsjohn von den Pfühlen und Kiffen 
Die fie mitgebracht, gab ihm Brot und Rauchlachs, 
Ein thönernes Schälden, fih Waller zu ſchöpfen 
Aus dem Siderborn am Boden der Grotte, 
Und ein zweites Lämpchen nebit Stahl und Lichtzeug 
Um fich de& zu bedienen wann's dunfel würde, 

Hier bleibe nun, Rammer, bi$ ich dich rufe, 
So ſprach fie jcheidend. Gefährliche Schächte 
Und jähe Stürze an mehreren Stellen 
Auf dem Wege von hier bis zur Mündung der Höhle 
Vermöchteſt du kaum ohne mich zu vermeiden, 
Auch Fändeit du jchwerlich den richtigen Pfad. 
Hinunter noch jteig’ ich auf etliche Stunden 
An den Ford, um wen anders herauf zu führen ; 
Denn auch das ift nöthig. Doch erft wann's Nacht wird 
Erwart’ ih Den, der dich mwegzuführen 
Sich bereit erflärt hat. Nun einen Rath noch: 
Der Mann heißt Jasper und hält’ mit den Sarlen 
Die fih gegen Kormunref jüngft verſchworen 
Und ſchon heimlich gerüftet, als Hafon ruchlos 
Dich verführt zu befehden den eigenen Vater. 
Bediene dich jein um von dannen zu fommen, 
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Nach Dänmark etwa. Doch wenn du dankbar 
Der Siltrun ſein willſt, ſo laß deine Seele 
Richt wieder beſtricken zu ſträflichem Plan. 
Sei ruhig, Mädchen! verſetzte Ramwer, 
Du haſt, wie den Leib, auch das Herz mir geheilt. 
So ſchieden die beiden. 
Im Boot von der Schiffswerft 
War eben der Wülfing wiedergekommen 
Und ging nach dem Schloß durch ein enges Gäßchen 
Das vom Staden am Ford in ſchroffer Steigung 
Den nächſten Weg bot. Drin wohnte meiſtens, 
Mit Häuschen belohnt für lange Treue, 
Entlaſſnes Geſinde des Landesherren. 
Vor einem der Häuſer warf behende 
Den bunten Ball ein munteres Bürſchchen 
Empor bis zum Scheitel des Schindeldaches, 
Sah richtig voraus wohin er zum Rande 
Des Daches rolle, reckt' ihm entgegen 
Die Händchen und fing ihn im legten alle. 
Doch jest mißlang das. Elaſtiſch hüpfte 
Das bunte Spielzeug vom Boden wieder 
Eine Rlafter empor. Die Sprünge verfleinernd, 
Das Gäßchen hinunter zum nahenden Helden, 
Ward es im legten gelenf gefangen 
Bon deſſen Hand. Auf halbem Wege 
Kam dem gütigen Helfer das Kind entgegen 
Und ſchaut' ihm gar lieb in's lächelnde Antliz. 
Doch nun genügt’ e8 dem Kleinen mitnichten 
Den entlaufenen Ball zurüd zu erlangen. 
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Dermeil erjtaunt die Geftalt des Knaben, 

Die zarten Finger, die feinen Züge, 

Die jeltiam befannten, das jtolze Köpfchen 

Und die jhönen Augen der Held beichaute, 

War des Kindes Gemüth nicht minder gefefjelt 

Bon Hildebrants Anblid. Die Hand wieder öffnend 

Ließ es den Ball zu Boden fallen 

Und achtlos rollen. Es redte die Aermchen, 

Den jo milde lächelnden Dann zu umfafjen 

Der, unverwundert und das jchon ermwartend, 

Ihm entgegen fich beugte mit gleicher Gebärde 

Um den herzigen Wicht das Stüdchen Weges 

Bis zur Treppenthür des Haufes zu tragen. 
Nichts Neues war ihm die plöglihe Neigung 

Mit der die Gemüther der Menjchenfnospen 

Nur die Echoantwort der Regung riefen 

Die mit janfter Gewalt ihm die Seele befiegte 

Mann unverfinitert vom fäljchenden Firniß 

Der Liſten und Künſte des Lebensfampfes 

Aus dem Haren Blick eines klugen Kindes 

Das göttlihe Licht ihm entgegenlachte. 

Denn jo früh erfältet durch Fünftliche Mißzucht 

Und am Herzen verfümmert wird jelten ein Kind jein 

Daß die junge Seele nicht freudig jauchzte, 

Die Augen nicht glänzten, die Gliederchen zudten 

Bon Glüdempfindung und zärtlidem Zutraun, 

Wenn ein ganzer Mann ihm einmal begegnet 

Der Kinderaugen im alten Kopf hat, 

So klar draus jhaut und dem kleinen Gejchöpfe 
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Ohne Nicken und Büden niemals vorbei fann. 
Ein Herzensgeheimniß verbindet beide: 
Mie den jehaffenden Geilt die noch jchuldlofe Schönheit 
Des Kindes bezaubert mit heiliger Zugkraft, 
So erfennt auch des Kindes feimende Seele 
Mit ahnendem Schaun die eroberte Schönheit 
Am Gotteslächeln der ächten Xiebe 
Und aus Taujenden weiß es vor Täuſchung ſicher 
Den richtigen Vollmann herauszufühlen. 

Und Hildebrant frug, den Kleinen herzend: 
Mer bijt du, Büble? 

Verboten ift mir's, 

Verſetzte das Kind, das hier zu ſagen, 
Und Dir ſag' ich's doch. Ich bin ein Dalkarl 
Und heiße Jorek, Hakonſon Jorek. 
Hier der grimmige König, mein Großpapa iſt er 
Und ſperrt mir den Vater doch in's Gefängniß. 
Sit das nicht ſchändlich? Ich möcht ihr erſchießen 
Mit meinem Bogen, doch fürchterlich böſe 
Hat die Mutter mir auf den Mund geſchlagen 
ALS ich jo geredet. Hieher geritten 
Sit nun die Mama. Um Mitleid will fie 
Für den Vater bitten, num liegt fie zu Bette. 
Ihr Vater iſt König, aber die Kiffen 
Sm Bett find geftopft mit Binjen und Stroh, 
Und das Laken jo grob und gries wie Saddrill. 
In dem Haufe da wohnt fie — ſag's nur nicht weiter — 
Bei der Alten die einft ihre Amme gemejen. 

So ſchwaätzte der Kleine. Geſchwind entſchloſſen 
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Trat der Heribrantjohn hinein in das Haus. 
Nah furzem Geſpräch mit der Königstochter 
An deren Bett ihn der Bube führte, 
Verließ er es wieder, den Knaben leitend. 
Mit leuchtenden Augen laujchte Soref 
Auf Hildebrants Lippen und prägte gelehrig 
Ins junge Gedächtniß, was diejer jo deutlich 
An Rindesdenfart verdolmetſcht jagte. 

Sie erreihhten die Burg. Da verbarg er den Enkel 
In der Feniterniiche des Vorgemaches 
Und ſchritt unverzüglich hinein in’ Zimmer 
Das der Herrſcher bewohnte, 

Sein Haupt in den Händen 
Und gejtügt auf den Tiſch, jo jak er im Stuhle, 
Bald fummervoll einen Käfig betrachtend 
Der vor im ftand, bald mit ftieren Augen 
In's Leere jchauend. 
Du kommſt- wol zum Scheiden? 

So frug er endlich, den Freund bemerfend. 

Doch der Sohn des Herbrant jagte dagegen: 
Noch nicht, Herr Vetter. Zwar jegelfertig 
Sit jegt mein Schiff; doch ich jcheide nicht eher 
Als bis ich erfüllt was mein Gott mir befohlen 
- Bu leiften als Lohn für Schwanhilds Entlafjung. 
Dein nordijches Reich joll bei meinem Namen 
Nicht jegnend allein des Aufruhrbefiegers 
Gedenken dürfen. Mir danken joll’3 auch 
Eine bejjere Zeit und jchöne Zukunft. 
Sch jegle erſt, nachdem ich fiegreich 
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Verſchwinden gemacht auch deine Schwermuth. 
Dann hoffe nimmer die Heimath zu jehen ! 

Derjegte der König. Für meinen Kummer 

Gibt's feinen Balſam. — Vernimm, wie Bidi, 

Der entjeglihe Schuft der nun ſchaukelt am Galgen, 

Noch im Sterben verjtanden in’s Herz mir zu ftechen.. 

Im eigenen Haufe, auf Sieg noch hoffend, 

Beim Mahle jaß er, al3 unvermuthet 

Mein Heer ihn fing und zum Hängen führte. 

Wie ein reuiger Sünder ließ er mir jagen 

Ich würde vermuthlich milder denken 

Von feiner Gefinnung jobald ich jähe 

Das ſchöne Geſchenk das er mir zu ſchicken 

Gerade gedacht als meine Degen 

Ihn fort geichleppt zur hanfenen Schleife. 

Es jei mein Bildnik und bejjer treffend 

Don ihm gemodelt, al3 je von Malern ; 

Das jtehe verhüllt in jeinem Haufe. 

Und was befam ih? Der Käfig war es, 

In ein Tuch genäht, den du hier auf dem Tisch fiehlt. 

Und was enthielt er? Ein lebender Hahn war's 

Den ganz nadt gerupft der verruchte Niding! 

Nicht mehr krähen fonnt’ er, nur heijer kreiſchen 

Und zittert? und zudt’ in furchtbarem Fieber. 

Mein Mefjer beendete jchnell jeine Marter ; 

Doch der gräßliche Anblick ift eingegraben 

In meinem Gehirn. Der tüdische Heuchler 

Hat fih graufam gerät. Nur allzurichtig 

Sit jein ruhlofer Spott. Ein Hahn, der gerupft ift 
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Und doch noch lebendig — fein befjeres Bild gibts 
Für den finderlo8 gewordenen König — | 
Und Einderlos durch den giftigen Ruppler ! 
Zum Fenſter hinaus warf den Vogelfäfig 
Der Heribrantiohn und riß den Herricher 
Dom Stuhl empor. Mit befehlender Stimme 
Nief er ihm zu: 
Dein Reich hat Rechte 
Auf deinen Verftand, und du willſt ihn zeritören ! 
Selbft im Vaterſchmerz darf der Yürft nicht feig fein. 
Jetzt folge Mir. Bald jollit du dich fühlen 
Wie ein Vogel dem neu jeine Federn gewachlen. 
Sofort in das Vorgemach führt’ er den König. 
Da ichlüpfte der Knabe fe entſchloſſen 
Aus der Feniterniihe zum Vatersvater 
Und am Zipfel des Rods ihn ergreifend rief er 
Gar fiber und dreiſt: 
Halt, König von Drontheim ! 
Erft verdiene die Gunft der Götter und danke 
Den Machtverleihern durch menſchliche Milde! 
Mer bit du, Wit? Was willit du, Wagbals 
Der du liſtig lächelnd den Franken Löwen 
So tapfer anſchauſt und tollfühn feithältit ? 
Rief der König erjtaunt und mit bebender Stimme. 
Dein Gefichthen rührt mir ſeltſam die Seele. 
Gerade jo blidten die Augen Rammwers — 
Sie gemahnen mi auch an Ramwers Mutter. 
Hat der Wildfang jo früh... .? 
Den Wülfing fragt’ er 
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Was der Mund verichludte mit Blick und Miene. 
Doch der Knabe rief, jeiner Rolle gedenfend : 

Nein, du bift nicht jo jchlecht und jchlimm wie die Leute 

Dich ausgegeben. Du fiehit ja ganz gut aus. 

Dein Kopf ift grau, ſchloweiß dein Rinnbart, 

Doch du macht jegt Augen, jo mild wie die Mutter 

Wann fie fertig gezanft und mich zärtlich anfieht. 

Sei nun auch wieder gut. Vergib meinem Vater. 

Die Mama hat gejagt, ev mußte fie holen 

Und nur fie war jhuld; denn weil er jo jehön ift, 

Sie jo lieb gehabt und Du's nicht gelitten, 

So verleitete fie den Papa zu entlaufen. 

Sieh, dein Verbot, da3 war wirklich böſe, 

Nun weißt du's doch jelbit, denn wo wäre Ich jonit ? 

Befinne dich nur wie du jelbjt genannt wardit 

Als Heiner Sunge: jo heiß ich, Jorek. 

Sei gut, jei gut, dann geb’ ich dir gerne 

Einen herzigen Kup, Herr König von Drontheim ; 

Denn mein Großpapa biſt du, begreift du's noch nicht ? 
Sa, ja, mein Junge, rief Jormunrek, lachend 

Dur ftrömende Thränen, und ftredie dem Enkel 

Die Arme entgegen, ich muß wol vergefjen, 

Sonſt pochſt du mich aus, du gepagiger Purzel, 

Ich muß wol vergefjen, vergeben, ja, loben 

Daß liebebethört meine leibliche Tochter 

Sich einft ftehlen ließ dem ftörriichen Vater, 

Da Dich der Diebftahl in's Dajein gejegt hat.“ 

Und er zog ihn an's Herz zu zärtlihem Kup. 
Den Herzog Hakon der Haft zu entlafjen 
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Befahl er jogleih. Bon Eifer glühend 
Gedacht' er jodann mit dem jubelnden Soref 
An's Lager zu eilen der leidenden Tochter, 
Doch hinderte das-der Sohn des Herbrant: 

Mas ihr Söhnen erfiegt laß ihn jelber beitellen 
Und in’s Schloß durch den Herold die drei dann holen; 
Doch tritt erft morgen in ihre Mitte, 


Ein Reihsgeihäft, und ein wichtiges, ruft dich 


An anderen Ort, und ohne Aufihub. 

Dir bisher verheimlichte Herrlichkeiten 

Deines Königreichs jollft du kennen lernen 

Durch mich, den Fremdling. Frage jet nicht; 

Erit weg von hier. Sch denke, du weißt eg, 

Was der Herbrantiproffe veripricht, das hält er. 
Ein rajches Boot mit zwanzig Rudern 

Führte die Fürften den Ford hinunter. 

Dog eilig verflacht mit dem fliehenden Sommer 

Mar der Eonne Tagkreis. Sie tauchte hinunter 

Am weſtlichen Saum, da Saltkars Hütte 

Das Boot vorbeikam. Das Blau der Berge 

Verfärbte ſich purpurn, und finſter war es 

Da ſie nahten dem Fels, wo der fallende Bergſtrom 

Das Schlupfloch zur Höhle mit Schleiern umhüllte. 


Kaum gewahrten fie noch die weiße Sturzfluth 


Sm jpärlihen Licht wie ein Riefengeipenft. 
Doch wie im Flore zerfließender Nebel 

Ein mildig verwajchener weißer Schimmer 

Die Stelle zeigt, wo dahinter ein Stirn glimmt, 
So ſchimmerte jetzt durch das Schaumgewebe 
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Als ein matter Mond die Mündung der Grotte 
Und jagte dem Helden, daß jeiner harrend 
Am vorderen Theil des Felſengewölbes 
Beim Lichte der Lampe zwei muthige Mädchen 
Beilammen ſäßen. Da halten fich hurtig 
An die Gürtel vorne die. beiden Fürſten 
Die Hornlaternen und Hommen behutſam 
Den Steig empor, wo der Held im Gefteine 
An den jteileren Stellen Stufen gemeißelt. 

Drei Tannenhöhen über dem Tobel 
Sind die beiden jegt und bald am Eingang. 
Schon gedämpfter jchallt der donnernde Aufichlag 
Des Falls am Fuße der fteilen Felswand 
Durch das raftloje Raufchen der Niejenfasfade. 
Die jchlüpfrige Treppe hinter dem Schleier 
Den der Gießbach webt aus ſchwebendem Gijchte 
Erklettern fie jest und flammern feiter 
Um jeden Vorſprung und Halt ihre Hände 
Mo der Drudf des Waſſers, die Luft verdrängend 
Unter fih wirft ein Windgemwirbel. 
Eine Rlafter noch hat der Held zu klimmen 
Zum Eingang der Höhle. Ihm zuhäupten 
Durchflimmert Schon das Flämmehen der Lampe 
Den Strom in der Luft mit Streifen von Licht. 
Nun wähnt er bereit3 daß raſche Gewöhnung 
Sein Ohr befähigt, auch durch des Talles 
Detäubendes Toben Töne zu hören 
Aus dem Munde der Mädıhen. Halb mannshodh nochmals 
Schwingt er fich weiter, und Worte Schwanhilds 
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Treffen es deutlich, zwar getrennt noch 
Dur unverftändliches Stimmengemurmel, 
Doch, auch jo gejondert, vom Sinn und Inhalt 
Der Unterredung genug verrathend 
Um dem Seelenarzte der Sigfridstochter 
Sein Lauſchverlangen erlaubt und geboten, 
Ja, heilige Schuldigfeit jcheinen zu laſſen. 

Er winkt dem Fürjten, geräujchlos zu folgen 
Und hilft ihm hinauf zum Höhleneingang. 
Sie löſchen aus das Licht der Laternen 
Und friehen gebüdt am Boden meiter. 

Nur wenige Schritt von der wölbigen Pforte 
Gabelt nah rechts ein anderer Gangipalt. 
In diejen jchlüpfend jchleichen fie vorwärts 
Und verbergen fich da, wo er wieder verbunden 
Durch ein weites Loch in den linken ausläuft ; 
Denn bier verhängt die Deffnung zur Hälfte 
Eine dünne Gardine. Herab von der Dede 
Zum Fußboden fällt jie in prächtigen Falten, 
Einer glänzend leuchtenden Leinwand vergleichbar. 
Doc fie war, ftatt aus Flachs und von fleißigen Händen, 
Kur vom fidernden Waſſer aus Sinter gemoben. 
Durh Tag und Naht Jahrtauſende thätig 

Haben die Tropfen dies Trejjengebilde 

So traumhaft ſchön zujammengetragen, 
Daß ein Weber am Stuhl nit im Stande wäre 
Aus gejchmeidigen Fäden das ſchmucke Feſtkleid 
Für den reichſten König jo kunſtvoll zu föpern 
Mie das jtarre Geftein die Natur bier geftaltet; 
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So wunderſam weich ift die Wellung der Fallen, 
So zart gezadt die Verzierung des Ranftes 
Und des Teppichs Kryftall jo dicht und gediegen 
Und dennod jo dünn, daß der Lichtſchein der Lampe 
Den er verdedt, jo dämmernd hindurchdringt, 
Wie durh Mantelwölkchen das Licht des Mondes. 
Den Borten des Vorhang vom Boden entgegen 
Wuchs eine Reihe von Riejenleuchtern, 
Alabajtergebildete Kegel als Kerzen 
Und Fadeln tragend, von deren Geträufel 
Die Leuchter nun längjt aneinander gelöthet 
Und zu majfiger Mauer vermörtelt waren. 
Nicht jelten berührten die Franzen am Ranite 
Der Hängegardine die Dochte der Kerzen; 
Doch mehrere Lücken erlaubten Durchblick. 

Hinter dieſem Gebilde verborgen belauſchten 
Unbemerkt die Männer die beiden Mädchen. 

In geringer Entfernung hinter dem Vorhang 
Weitete ſich die wölbige Grotte 
Zu geräumigem Rundſaal. Zapfen, wie Rüben 
Und Birnen gebildet, hingen in Bündeln 
Herab vom Geſims und der Decke des Saales 
Wie koſtbare Lampen und Kandelaber, 
Hier glitzernd wie Glas, dort glänzend wie Silber. 
Von der mittelſten Schwibbe der Wölbung ſchwebte 
Ein bergkryſtallner Baldachin nieder, 
Im Faltenwurf ähnlich dem erſten Vorhang, 
Doch befranzt und umtreßt mit gefrorenen Tropfen 
Die, wie Perlen gejehnürt auf ichneeweiße Fäden, 
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Ein Flimmerneg flochten aus jteinernem Flor. 
Gerade darunter entragte dem Boden 
Ein jhöner Thronſitz von ſchimmerndem Tropffleiin. 
Nicht zur Rechten und Linfen noch rückwärts die Lehnen 
Noch dicht davor der Fußjchemel fehlte, 
Die Lampe von Thon auf dem fteinernen Tiſchchen 
Zur Seite des Seſſels jtach jonderbar ärmlich 
Ab von der Pracht diefes Prunfgemaches 
Das für die Fürſtin der Feeen gebaut jchien; 
Und dennoch umfloß ihr dürftiges Flämmchen 
Den zahllojen Zierrath des Zauberpalaftes 
Mit gelber Vergoldung, mit göttliher Schönheit 
Die minnige Maid die den Machtſitz einnahm. 

Auf dem Tannengezweig das anftatt eines Teppichs 
Die fteinernen Kiffen des Königsftuhles 
Ein wenig wärmer und weicher machte, 
Ruhte Schwanbild. Ihr Auge jchweifte 
Bald Ihwärmend umher an den. Wundern der Höhle, 
Bald ſucht' es wieder Siltruns Antliz 
Und ftrömte dann über von Strahlen des Danfs. 

Zu Füßen jaß ihr das Fiihermädchen 
Auf dem Schemel des Throns und ließ fich den Scheitel 
Don Schwanhild ftreicheln, doch widerſtrebend, 
Verſchämt nur und jehüchtern in ihren Schooß ziehn. 
Als die Königstochter fie jegt gar Füßte, 
Da wurde fie roth bis zum Nande der Stirn. 
Und Hildebrande hinter dem Vorhang 
Fiel der Anblid in feuchte Augen. 
Nun jagte Schwanhild: 
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Trautelte Schmeiter, 

Erlaube mir doch, dich lieb zu haben. 
Wo joll ich denn hin mit dem jeeligen Herzen 
Das jo voll iſt von Danf, als dicht an das deine? 
Sieh, die Welt ift nun mein. Die widrigen Mächte 
Die zur Schlahtbanf geichleppt das Gejchlecht meiner Mutter 
Und den Wölfungenftamm zerjtört bis zur Wurzel 
©o daß einzig nur Sch noch von beiden auf Erden 
Zurüdblieb als Reſt; die ruchlos auch Schwanhild 
Der Freiheit beraubt und entführt in die Fremde, — 
Sie waren jo graujam gewiß nicht grundlos. 
Als ein Hinderniß nur ihrer heillofen Herrſchaft 
Tilgten fie aus meine tapferen Ahnen. 
Nicht minder auch Mich, das muß ich vermuthen, 
Liegen fie fangen aus Furcht nur und Vorſicht. 
Warum? Ach errath es: ihr Neich iſt gefährdet 
Sobald ein Schößling aus meinem Schooße 
Die Wölfunge nochmals erneuern dürfte. 
Doch das Reich des Lichts hat gefiegt und zerrifjen 
Eind die Garne der Bosheit von gütigen Göttern. 
Sch merfe mein Ziel. Dies Gemach iſt mir Zeichen 
Daß ih bald nun, verbunden dem beiten Gemahle, 
Sm Heimathlande als Herricherin throne. 
Frei bin ich, frei! Jauchzend vor Freude 
Fragt die Befreite dich trautejte Freundin 
Mas Du dir bedingt als Dank von Schwanhild. 
Mas wünſcheſt du, Mädchen? Die Welt ift nun mein. 

Das hörte Hildebrant hinter dem Vorhang 
Mit gefalteter Stirn, doch ergriffen von Staunen 
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Daß, der Ahnen gedenfend, aus Erberinnrung 
Nun Schmwanhild beftätigt, was andere Stimmen 
Ihm in andern Gebieten jüngjt offenbart. 

Doch Siltrun veriegte: 

Im hohen Sommer, 
ann der Tag recht ſchwül ift, tauchen die Schwalben, 
Nah raihem Fluge ein Weilchen flatternd 
Dicht über der Fläche des flimmernden Waſſers, 

Ihr brennendes Brüftchen ein in die Fluth. 

Dann fieht wohl ein Fiſch den zierlichen Vogel 

Sein fühleres Reich an der Kimme berühren 

Und meinet vielleiht: auch im Meere der Lüfte 

Wo der Glanz und die Gluth wohnt find meinesgleichen, 
Sind Fiſche mit Federn jtatt Finnen und Schuppen. 
Mir jhmwimmen jo jhwer, fie jo leicht und geſchwinde. 
Ar der Markſcheid ſchon zum oberen Meere 

Sit das Waſſer jo warm, jo wunderjam leuchtend — 
Welch' ein Glüf muß es jein, in dem Glanze zu gleiten! 
ie die Federfiſchchen ſich nicht gefürchtet 

Unjrer Gilde Gaden als Gaft zu jtreifen, 

Will jegt auch Sch zu jenem in's Jenſeits. 

Und er Frümmt jeinen Schweif zu fraftvollem Schwunge 
Und fligt aus der Fluth mit ſchwirrenden Flofjen 

In die leuchtende Luft, in die lodernde Hiße. 

Doch ad, jeine Flofjen find feine Flügel 

Und er taumelt betäubt zurüd in die Tiefe, 

Sih im Schatten am Grunde zu ſchämen und grämen 
Des mißlungnen Verjuchs, der vergeblihen Sehnſucht 
Zu ſchweben als Gaſt in den Gärten der Schwalbe. — 
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Der Schwalbe ähnlich, o Schwanhild, ftreifit du 
Am Redeflug wol berührend herunter 
Zur Grenze der Welt die begreiflih auch mir iſt; 
Doch dann jchwebit du empor zu jchmindelnden Höhen 
Wo du Gaftrecht begehrit von den ewigen Göttern 
Und ein glänzendes Glück als ihresgleichen, 
Die vergangene Zeit und die Zukunft jchaueft, 
Ja — zürne mir nicht, verzeih’S meinem Blödfinn — 
Nah meinem Verſtand in maaßlojem Stolze 
Mir zu freveln ſcheinſt! Auf der Schwelle der Freiheit 
Beraufcht dich die Freude, Reden zu führen 
Als lenke dein Wille den Lauf der Welt. 
Ob das richtig und recht ſei frag’ ich mic) rathlos 
Und taumle betäubt zurüd in die Tiefe, 
Wie der Fiſch, der dem Vogel zu folgen verjudt. 

So redete Siltrun und finnig mehrte 
Die bejcheidene Wendung die Schärfe des Worts. 
Hildebrande hinter dem Vorhang 
Mar es nicht leicht, ftatt mit lautem Beifall 
Sie jtill nur zu loben mit ſtummem Lächeln, 
Und der König flüfterte: Herrliches Kind! 

Schwer aber fämpften in Schwanhilds Gemüthe 
Berwundeter Stolz, Gewiſſen und Schaam. 
Erſt war fie erblaßt; ihre bligenden Augen 
Schien wilder Zorn entzünden zu wollen; 
Dann wurden fie feucht, ihr funfelndes Feuer 
Reuchtete warm wie bemwundernde Liebe. 
Run büdte fie fih und verbarg ihr Antliz 
Hoch erröthend am Halſe Siltruns. 
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D du wild gewachſene Wunderblume 
Sagte fie fofig und Siltrun küſſend, 
Wie konnte dein Kelch im falten Nordland 
Die Fülle ih fangen vom Feuer der Sonne, 
Es feiten zu Farben von jolher Feinheit 
Und verdichten zu Duft von jo wonniger Würze? 
O du Heiner Ausbund von kluger Einfalt, 
Du beiheidene Schelmin, du Schalf der Unjchuld, 
Es it jammerjchade, daß mich mein Schidial 
Im Schooße der Mutter zur Maid gemodelt! 
Als der Sohn eines Königs — vernimm das Belenntnig —- 
Erför’ ih zur Königin Dich oder feine! 
Führwahr, fie hat recht! das raunte leije 
Hinter dem Vorhang der Fürft des Nordlands. 
Und wenn ih auch wild vor Eiferfuht würde 
Bei deiner Hochzeit, mein holdes Herzblatt, — 
Sprach Schwanhild weiter nad kurzer Weile — 
Wenn ich hoffentlich bald in der Heimath gebiete, 
Einen Großen des Reichs, einen Grafen geringſtens 
Vermähl’ ih dir dann... Was murmelit du, Dirndel? 
Was hebſt du den Finger zu drohendem Vorwurf? 
Nicht allzuiharf mußt du ſchelten auf Schmanhild 
Wenn fie jauchzend ſchwärmt auf der Schwelle der Freiheit 
In ftolzen Bildern. So bin ich geboren, 
©o legten das Loos meines Lebens die Nornen | 
Bor undenfliher Zeit. — Wie ein Raujch des Entzüdens- . 
Mit Himmelsgewalt die Herzen Krimbildens 
Und Sigfrids durchbebt und verbunden für immer 
AS die Gibihstochter dem wilden Gaſte 
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Im Willtommbecher den Wein geboten, 

Das haft du ja neulich von Horand vernommen. 
Was, meinft du, war es, was wundermächtig 

In dem einen Moment die Beiden vermählte? 

Die Merdeluft war es des Wölfungenjtammes! 

Weit Früheres war es als Freyas Zauber, 

Den damals in Dienft nahm der Götter Gedanke. 
Schon damals gejhaut im Schooße der Zukunft 
Und feft beſchloſſen waren Gejchlechter, 

Die von jenem Tage nad) taujend Jahren 

Erſt Leiber empfangen zum Leben im Licht. 

As Mutter und Ahnfrau mächtigen Stammes 

War auch Schwanhilds Dajein gedacht ſchon damals 
Als Walvater Wodan den Ahnherrn Woljes 

Den Sigi gezeugt als leiblichen Sohn. 

Nur Ein noch vernimm, jo nennft du jchwerlich 
Meines Dajeins Deutung Rauſch nur und Dünkel. 
Durch Hamundjohn Danfrat war das BVerderben 
Der Schlange vermijcht dem Gejchlecht meiner Mutter. 
Obwohl fie als Wöljungin jtammte von Wodan, 

Sie gehörte nicht minder durch ihre Mutter 

Zu den Kindern der Nacht, den Nibelungen. 

Die find alle vertilgt. Mich, Krimhild's Tochter, 
Auch der Niblunge legte, mich ließen die Nornen 
Allein am Leben und fichtbar leiten 

Und ſchützen mich liebreich die Götter des Lichts. 
Sprid, war e3 fein Wunder, daß wilde Reden 

Die mich raubten als Kind und den Bruder verkauften, 
Mich in zärtlichſter Huth und jorglam erzogen? 
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Daß dem Wifingerjarl, dem rauhen Walbrant, 

Dem reifen Helden, das Herz gerührt ward 

Mich fiebenjähr’ge jo jeltiam zu lieben 

Daß er weiblos gewartet bis ich erwüchje ? 

Sprid, war es fein Wunder, was ihn bewogen 

Am erharrten Ziel auf mich zu verzichten ? 

Kein Wunder dak Horand vom Lande der Hunnen 
Nah Normeg zog? daß die zarte Neigung 

Die de Sängers Gemüth an die Mutter gefefjelt, 
Ihn tapfer gerüjtet, die Tochter zu retten? 

Ihn gelehrt, in Liedern Die zu verleumden 

Die er heimlich geliebt, um jo zu verleiden 

Dem brünftigen Sarl die bräutlihe Jungfrau? 
Sprid, war e3 fein Wunder, daß mwüthende Stürme 
Den jhlauen Helden hierher verichlugen 

Und fein Schiff zerjchellten an euern Schären 

Als ich eben verfauft war dem König von Drontheim? 
Bilt du ſelbſt nicht, o Siltrun, ein ſüßes Wunder, 
Mir entgegen geführt von gütigen Göttern 

Die der einjamen Schwanhild ein Schweiterlein jchenfen ? 
Und ift nicht der Mann der allmächtigen Rede, 

Der furdtlofen That, der fehllojen Tugend, 

Der göttlichen Weisheit, das Wunder der Wunder ? 
Und ich follte jo blind, jo blöde mein Blick fein 
Nicht die Hände zu jehn, die vom Himmel jo jegnend 
Herunter langen, mein Leben zu leiten ? 

Sch nicht begreifen, daß große Dinge 

Aus meinem Geihid, aus meinem Schooße 

Der Gebieter der Welt zu gebären gemillt ift ? 
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Sch erfühne mich nicht jeinen Plan zu erfennen; 
Doch dies feſte Vertraun hat in aller Betrübniß 
Mein Herz erheitert, und heute wähn' ich 
Von weitem zu ſchaun auch wie es geſchehn wird; 
Denn ich träumte davon. Es trat vor mein Lager 
Um die Mitte der Nacht, erſt neulich in Drontheim, 
Doch ehe der Held noch enthüllt ſeine Herkunft, 
Nornegaſt hin, genau ſo geſtaltet 
Wie du ſelbſt ihn geſehn; nur der ſilbrige Schimmer 
Mit dem ſeine Schläfen die Jahre beſchlichen, 
War fort und ſein Vorhaupt befreit von den Falten 
Bedächtiger Weisheit. Dunkel ummallt’ es 
Das braune Gelod, und Liebesverlangen 
Strömten auf mich die ftrahlenden Augen. 
Reste der Niblunge, Nornegalt liebt dich, 
Rief er mir zu mit bezaubernder Stimme. 
Wenn zu dienjtbarer Demuth dein Dünfel ſchmölze; 
Wenn dir ſchwere Arbeit mit Schwielen ſchmückte 
Die feinen Finger der fürftlihen Hände, 
Dann würde gefühnt die erbliche Sünde, 
Dann nahte dir Nornegaft neigungsmwürdig, 
Entledigt der Jahre als liebender Jüngling 
Und erzeugte mit dir das Gejchlecht das in Zukunft 
Erfüllte den Traum, ja, weit überträfe 
Den einft Krimhild träumte von Sigfrids Krone.“ 
Ja, liebe Siltrun, jo lautete deutlich 
Was Nornegaft ſprach als Nachterſcheinung, 
Und jo wird es gejchehn und jo will e8 mein Schidjal. 
Wenn die Götter oft in vergangenen Altern 
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Geftaliet wie wir im Staube gewandelt 
Um de3 Menjchengemüth3 und der irdiihen Minne 
Verlangen und Luſt und Leiden zu foiten, 
Mas wehrt mir’3, auch heut auf dies Wunder zu hoffen 
Nachdem e3 fich deutlich dem Dajein genäheri? 

D Schweiter Schwanhild, dir jchwindelt die Seele! 
Rief Siltrun feit. Dein Stolz verführt dich 
Zu maßlojem Wahn, wenn du meinit, von Walhall 
Sei der Emwigen Einer zur Erde gejtiegen 
Um fih Dir zu vermählen in Menjchengeitalt. 
Wie fannit du jo blind nur auch jegt noch bleiben 
Seit der Held uns enthüllt, jeit uns Horand genannt hat 
Sein treuess Weib? Dein Iraum war ein Trugbild 
Durch welches die Nachtwelt der Niblungentochter 
Das Herz umjtridt mit jträflihem Hochmuth. 
Berderblihen Dünfel welt nun dennoch 
Der böje Rubinring in deinem Buſen. 

Ein Lächeln umjchwebte die Lippen Schwanhilds 
indem fie verjeßte: 

Trauteſte Siltrun, 

Daß ein Weib ihn gebar, dab einer der Beiten, 
Ein Fürft meines Volks, ihm wirklih al3 Vater 
Dies Leben verliehn, das will ich nicht leugnen. 
Doch meinit du, es hindre die menschliche Herkunft 
Daß er dennoch ein Gott jei? — Du gaffit erjchroden 
Und fürchteft wahrjcheinlich, ein Fieberſchauer 
Zrübe mein Hirn mit Träumen des Hochmuths? 
Nein, ich rede ganz ruhig und reiflich bedachtes; 
Ich werd’ ihn erbliden als blühenden Jüngling. 
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Mit ſtrafendem Blick und entſchloſſener Strenge, 
Erwiderte Siltrun, den Sitz verlaſſend 
Und der Königstochter mit kühnem Trotze 
Entgegen tretend: 

Du träumſt dich Gottbraut 
Und in Sünde verſunken iſt deine Seele! 
Sprich, wer hat Zwietracht zwiſchen dem Vater 
Und ſeinem Sohne ſäen geholfen? 
Wer den Ramwer gereizt zu verruchtem Beginnen, 
Mit erheuchelter Huld ihm Hoffnung lügend? 

Wer hat Dir das vertraut? frug Schwanhild betroffen. 
— Ich weiß es eben, erwiderte Siltrun. 
Derweilen der Vater ſein Reich zerfallen, 

Sein Lebenswerk verloren gehn ſieht, 

Die Wölſungentochter mit Recht verwünſchend, 

Die Pflichten des Königs ſchon jetzt verkennend 
In ſeiner Schwermuth, kann Schwanhild ſchwelgen 
Mit heiterem Herzen in Hochmutbsträumen? 

Ah ſag es Dir, eh du Das gefühnt haft — 

Nicht als Sohn eines Banern böte dir Siltrun 
Die Hand zur Vermählung! Und Du, du meineit 
So ſeieſt du gut zur Gattin für Götter? 

Daß weckte den Trog der Mölfungentodter: 
Mas Ichuld’ ich dem König welcher mich faufte 
Um elendes Gold ımd aus jehnöder Begierde? 
Mas brauchte der Tropf, der nach feinem Throne 
Gelüſte ſchon trug, fich in mich zu verlieben? 
Mas hätte wol Mich verhindern jollen 
Mir, der diebiich gefangenen deutichen Fürftin, 
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Mir, der Tochter Sigfrids, die Thorheit des jungen 
Und die Narrheit des Alten nutzbar zu machen 
Um dem Lande der Väter die lebende legte 
Dom Wölſungenſtamme wiederzugeben ? 

Nun ganz die Mutter! murmelte leije 
Hinter der Wand der Heribrantiprofie. 

Du fannft es nicht faſſen, o Fiichermädchen, 
Sp jeßte fie fort mit janfterer Stimme 
Und ſchon bereuend die rauhen Worte, 
Mit welcher Gewalt im Herzen ein Wille 
Der Sahrhunderte alt ift, herrichend gebietet, 
Zumal wenn das Herz noch jo jung iſt wie meines. 
Es thut mir ja leid um Rammers Leben 
Seit jo milden Gemüths durch die Macht der Götter 
Und den Helden des Himmels dein Herricher geworden. 
Ich gäbe den Ring, meinen ganzen Reichthum, 
Das theuerjte Kleinod der Tochter Krimhilds, 
Um dem Alten jein Kind zurüd-zu kaufen; 
Doch mie fann ich vergeffen, was ewige Götter 
Der MWölfungentochter gewiß und wahrhaft 
As Glaubenspflicht in die Seele pflanzten? 
Dir, Mädchen, ich merf’ es, muß ih als Thörin, 
Dir muß ih als jehuldvoll verblendet ericheinen 
Und als liebeberaufht — doch meinen Erretter, 
Ach werd’ ihn erbliden al3 blühenden Jüngling; 
Sch jag’ es dir nochmals, wie jehr du dein Köpfchen 
Auch jorgenvoll ſchüttelſt: jo wird es geichehn. 

Ya, jo wird es geichehen ! rief, plöglich erjcheinend 
Hildebrant aus, der von hinter dem Vorhang 
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Beweglten Gemüths, unbemerkt von den Mädchen 
F Hervorgetreten. „Erfüllung des Traumes 
Zu verheißen erlaubt mir der Lenfer der Herzen. 
Ich bin fein Gott. Ich bin der Batte 
Der edeliten Frau und immer nur Uten 
Wird mein Leben gehören in heiligiter Liebe. 
Nicht gegen fie hoffe. Als Gift aus der Hölle 
Zerfräße dein Herz der frevelnde Wunjch. 
Das Undenkbare hoffe dennoch in Demuth 
Und ein wonniges Wunder erwarte getroft. 
Nun ſchwöre mir, Schwanhild, auf Siafrids Schwert hier 
Da3 mir deine Mutter jterbend vermachte, 
Was ich fordre unfehlbar ſtets zu erfüllen, 
Geböt' ich dir auch zu bitterer Buße, 
Die du reichlich verdienft durch heillojen Dünkel, 
Das niedrigite Loos auf den Naden zu nehmen, 
Es freudig zu thun und niemals zu fragen 
Wie das Scheinbar unmögliche dennoch geichehn ſoll. 
Nachdem ſie's beſchworen führt er Schwanhild 
Hinter den Vorhang zu Ramwers Vater, 
Gebot ihnen beiden, verborgen zu bleiben 
Und was auch erjchütterndes etwa gejchäbe, 
Nicht den leifeften Laut vernehmen zu lafjen. 
Sie jagten es zu. Drauf gab er der Silteun 
Ein ftummes Zeichen. Da zündete dieje 
Einen langen Span gejpaltenen Kienes, 
Nahm noch mehrere mit und verſchwand in der Mündung 
Eines dunfeln Ganges. Es dauerte lange 
Bis fie wieder zurüd fam, Ramwern führend, 
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Sie zeigt’ ihm den Helden. Hier, jo jprach fie, 
Iſt der Boote der Jarle. Er nennt fih Jasper. 
Du willſt mich retten? fragte Rammer. 
Ich bringe vermuthlich mehr als Rettung, 
Verſetzte der Wülfing, jofern du gemillt bift 
Zuvor zu bejahen der Jarle Bedingung. 
„Und wie nennt fih dies Mehr ?" 
— Die Krone Normegs. 
„Iſt mein Vater geftorben?” | 
— Nein, aber fturzreif. 
„Und eure Bedingung?” 
— Dienftbare Bauern; 
Und die Rechte zurüc die dein Vater zerriffen; 
Erlaubniß, zu bauen befeftigte Burgen ; 
Eigne Gefolgſchaft und Fehdebefugniß. 
„Kurz, das Reich zerriffen in Räuberfiße, 
Der König ein Schatten, die Krone ein Schimpf! 
Geh, jage den Sarlen, dab Jormunreks Erbjohn 
Durch dies Fiſchermädchen den Water begreifen, 
Verehren gelernt hat, eurer Gelüfte 
Verruchtheit durchichauen, die ſchuldvolle Täuſchung 
Die den Sinn ihm ſelbſt berückt hielt, bereuen, 
Und als todeswerth ſein Thun verdammen. 
Ihr habt mich verführt mit Falſch und Tücke, 
Euch meinen Fluch! Von hier zu entfliehen 
Wird Die mir helfen die mich geheilt hat. 
Vielleicht gelingt mir's, aus fremden Landen 
Meinem greiſen Vater, dem großen Fürſten, 
Einen Helden dereinſt nnd guten Gehülfen 
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Zu nid 5 zu ein im reuigen — 
# Den die bittre Buße der Selbftverbannung 
Durch Noth geläutert und neuer Liebe, 

Und Verzeihung werth macht. 







Dir iſt verziehen! ER 
Rief, aus dem Verſteck in die Mitte jtürzend het 
Jormunrek aus und jchloß den Jüngling — 
Dem in jähem Schwindel die Sinne ſchwanden, — 
Ihn fangend im Fall, in die Vaterarme. — — — 

Auf der Heimfahrt aber hielt der Herrſcher “ 
Nur im rechten Arme den Erben des Reiches; — 
Denn ſein linker umfaßte das Fiſchermädchen. — 
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Dreizehnter Gefang. 





Als das feftlihe Mahl am folgenden Abend 
Sein Ende nahm und der Nordlandsfönig 
Dem Mundſchenk befohlen, anitatt des Methes 
Heut vom jelten gewährten ſüßen Weine 

In goldnen Pokalen zu koſten zu geben, 
Begann er jo zum gefeierten Galte: 

Mein Hochſitz ift breit, aber heute gebricht3 drauf 
Am reihlihen Raum für die Reihe der Seſſel; 
Denn unjer acht hat er aufgenommen. 

Den glüdlihen Tag an dem ich’ ihn theile 

Mit der theuern Tochter, dem todtgeglaubten, 

Mie Mir auch dem Reiche geretteten Sohne, 

Seiner Perle von Braut die emporgebradht ward 
Aus dunkler Tiefe vom fundigiten Taucher, 

— Mit dem Schwiegerjohn der den Frieden beichworen, 
Mit Jorek endlich, dem prächtigen Jungen, — 

Dies vollite Felt das ich jemals gefeiert, 

Wem dank' ich's nad) langem verdüftertem Darben ? 
Wem, als Dir, du mein Galt, und den ewigen Göttern 
1 
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Die dir glaubenstreuem zu glorreicher Krönung 

Deines Heldenruhms noch im Jahre der Heimkehr 

Die ferne Fahrt nah Drontheim befahlen 

Um die Niblungentochter aus Norweg zu holen. 

Drum nochmals dein Heil, o Heribrantiprofie. 

Doch jo find wir Menſchen: je mehr das Gemüthe 

Verſchuldet fih fühlt für unſchätzbare Gutthat, 

Deito mehr begehri es an ferneren Gaben, 

Deſto minder vermag e3 die murrende Stimme 

Des Herzens zu jtillen, daß nicht beitändig 

Uns gefichert jein joll ein jeltenes Glüd. 

Du willft noch dreimal bei mir in Drontheim 

Bevor du jegelit die Sonne aufgehn 

Doch ſinken freilich nur zwier noch jehen 

Um hinaus zu fteuern zur Neumondsftunde. 

So gib uns nun, du Öottgejandter, 

Der du Wunder gemwirft mit weijen Worten 

Und tapferen Ihaten, die legte Labung, 

Die legten Lehren, dein leuchtendes Vorbild 

In uns nah ſchwerem und ſchwachem Anfang 

Auch warn du fern bift nachzuformen. 

Was Nornegaft uns an hohen Genüffen 

Zu foften gab, was unjere Rämpfe 

Dann unterbrachen, das bringe zuende, 

O Heribrantjohn, und laß uns hören 

Bon der Niblunge Noth und graufer Vernichtung. 
Ich habe dir gern, war des Helden Entgegnung, 

Bericht gegeben von Rüdegers Werbung 

Um die Tochter Gibichs, vom Tode Helgis, 
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Bon Krimhildens Ankunft am Hofe Ebels 

Und wie der gewaltige Mann fie gewonnen. 

Sch mußte ſchon damals auch meiner gedenken ; 

Doch nur jparfam geihah’s. Faſt blieb ich der Spiegel 
Der, jelbit unbetheiligt, auf jeiner Tafel 

So täujchend malt Natur und Menjchen 

Daß man faum noch erkennt, auch er ſei Körper. 

Den Reit der mein Selbit noch verrathend zurückblieb,, 
Derbarg dabei mein erborgter Name 

Selbit meinem Gefühl wie ein faltiger Vorhang, 

Und ohne Scheu vermocht’ ich zu jchildern 


Wie dem großen Herzen des Hunnenfönigs 


Nornegait einit jo nahe geitanden. 
Bon der jähen Vernichtung der Nibelunge 
Bermöcht’ ich nimmer die Mär zu melden 
Ohne mehrere male auch mein zu erwähnen 
Als mitbetheiligt mit Worten und Thaten. 
Seitdem ich jo rajch erreicht was ich wollte 
Und, innig erfreut daß es friedlich geichehen, 
Beijeite gelegt die verhüllende Larve, 
Nun kann ich nicht ganz das gegebne Verſprechen 
Erfüllen, o Fürft, und fertig erzählen 
Die begonnene Mär von der Gibichstochter, 
Dom Antwaranaut und der Niblunge Noth. 
Denn als Hildebrant der Sohn des Herbrant 
Bon Hildebrande dem Sohne Herbrants 
Dir mit zu berichten die Neden und Thaten, — 
Schier Marter wär’ e3 für meine Gemüthsart. 
Doch es hat fich gefügt, mein hoher Vetter, 

1* 


4 Hildebrants Heimkehr. 


Daß an Luft und Erbauung, anitatt zu verlieren, 
Du gewinnen wirft durch meine MWeigrung. 

Meit beijer als Sch, der ich mit auf der Bühne 
Des ſchrecklichen Spieles zu jchreiten hatte 

Und zu ihaun was geihah nur jehielend und blinzend 
Durch die Augenbinde eigenen Bangens 

Und eigenen Hoffens, — weit beijer wird Horand, 
Der Meilter des Liedes, der Mund der Sage, 

Der Begebenheit Fülle zur Garbe faſſen 

Und melden die Mär vom großen Mordherbit 

Den durch Gibichs Tochter der Tod begangen. 

Mas ch erlebt ift Ihm auch geläufig 

Aus unjerm Verkehre bei König Ekel, 

Und wir haben es oft auch bier ſchon verhandelt. 
Doh auch Er war Zeuge und durfte zuſchaun 

Mo wir gehandelt. Er war gebeiligt, 

Bon Keinem befeindet, von allen gefürchtet 

Als entjcheidender Schöff des jcharfen Gerichtes 

Das die Palme des Ruhms wie die Ruthe bereit hält, 
Dem gelobten verleiht unfterblich zu leben 

Als ftrahlendes Licht, den mit Streichen beftraften 

Bis in's Schattenreich zur unjcheidbaren Ehe 

Mit der Schande vermählt in der Menjchengeihichte. 
Mas er jelbit nicht gejehn, das hat er gejammelt 
Aus Andrer Bericht und, reiflih wägend 

Der Stimmen Gewicht, der einzelnen Stüde 

Bald unvereinbar, bald leicht verläßlich 

In einander greifende Grenzverzahnung, 

Nach jorgiamer Sichtung finnig verbunden. 
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Mit dem fühlen Verſtand des erfahrenen Künftlers 
Und dem beiten Befit des ächten Sängers, 

Dem ftrengen Gewiſſen, ift jein Beitreben 

So nah als möglich neben die Mitte 

Der Wahrheit zu treffen; denn immer untrüglich 
Ins innerfte Schwarz der ſchwankenden Scheibe 
Zu jchießen verfteht fein jterbliher Schütze. — 

Sch werde mir wieder das Wort erbitten 

Wann Horand der Harfner den Halt erreicht hat 
Den wir abgeredet. Dann will ich berichten 

Wie jener Rubinring, der jegt am Bande 

Dom Haar Krimhildens am Halſe Schwanhilds 
Die verderbliche Kraft als Liebesdenkmal 
Verlieren ſoll, an mich gelangt ilt. 

Das ohne Scheu getreulich zu jchildern, 

Das bin ich jehuldig dem großen Schatten 

Der Mutter Schwanhilds und Jch nur vermag es. 
Jetzt löſe Mich der Meifter des Liedes 

Sm Erzählen ab. Du fiehit daß er zuftimmt. 

So beitieg nun wieder Horand die Stufen 
Gegenüber dem König. Nach kurzem Vorjpiel 
Das mit fühnen Akkorden bald wilde Kämpfe 
Bald troftlofen Schmerz und Trauer malte 
Und zulegt ſich verlor in leiſen Hauchen, 

ALS ftöhne ein Sturm, jelbit jterben zu müſſen 

Nachdem jeine Wuth die Welt vermültet, 

Entfaltete fich zu getragener Fülle 

In der Stille des Saals die Stimme des Sängers: 
So lauſcht nun dem Liede leidvollen Inhalts 
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Bon der Niblunge Noth und jäher Vernichtung 
Und merkt, wie die Rache der Menſchenberechnung 
Sm grimmigen Spiele jo graujam jpottet; 
Wie der Funke, entfefjelt zu furchtbarem Feuer, 
Kein Flehen mehr hört, fein Flüchten geftattet 
Und mit Flammen des Fluch3 in beflügelter Eile 
Auch den, der ihn jchlug und mit ſchlauen Beichlüffen 
Nah Herzenslaune zu leiten hoffte 
Und mit ihm jein Geſchlecht als Beute verjchlingt. 

Wie jehr die Gemahlin der mächtige Ekel 
Ueberhäufte mit Gunſt, ja vergötternd hochhielt, 
Seit ihr Schooß ihm geichenft den Sohn, den erjehnten, 
Seit jo muthig als Flug in der Mutter Pflege 
Zum Erben des Reiches Ortlieb heranwuchs: 
Er batle gezögert den Lohn zu zahlen | 
Den er gültig gelobt bei der eriten Begegnung, 
Die Race für Sigfrid. 

Erit reif muß die Saat jein, 

So beihmwichtet’ er. fie, dann ſchwing' ich die Sichel. 
Wer ein Weltreich führt muß zu warten verftehen. 


Dir, mein herrliches Weib, it fein Wunjch jonft verweigert; 


Nur mein Volk zu gefährden, das fordere nimmer. 
Für den furchtbaren Kampf der in Kurzem vermuthlich 
Mich nah Gallien führt ift das Reich der Burgunden, 
Ihr Boden, ihr Beiltand mir unentbehrlich, 
Und der Niblung nur deilen Name verpönt ift 
Hält es mit Dankwart noch dürftig zuſammen.“ 

So hatt’ er gezaudert. Schon zählte nun Ortlieb 
Der Jahre zehn. Auch vom großen Zuge 
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Ans galliihe Reich längit zurüd an die Donau 

Mar Ebel gekehrt, ſeit im blutigen Kampfe 

Auf den Feldern Katlaun’s mit dem Wolfe der Franfen 

Und gewaltigem Zuzug weitlicher Gothen 

Der mächtige Hunne zum erjten male, 

Menn auch jelbit unbejiegt, doch fieglos gerungen. 

Nun ließ ih Krimhilde nicht länger vertröften 

Und geipannt war das Ne um den Niblung zu fangen. 
Nur als bittenden Büßer zu beugen gedachte 


Die Gattin Etzels den Bruder Gunther. 


Sein verfallenes Dajein jollt’ er, in Demuth 
Vor ihr auf Knieen zerfnirricht bereuend, 
Geſchenkt empfangen, ja, wenn er die Schäße 
Bon rothem NRheingold zurüderitatte, 
Sogar die Erlaubniß, als Lehnsmaͤnn der Schmeiter 
In Worms auch ferner al3 Fürft zu walten. 
In's Rheinland ritt mit reichen Gejchenfen 
Und hundert Anappen der liftige Knefred, 
Die Vajallen in Worms zum Bejuche zu laden 
An den hunniſchen Hof. Mit hohen Schwüren 
Verbürgen im Namen des Nändergebieters 
Sollt’ er Leib und Leben und fichres Geleite 


Dem König Gunther, Gernot und Giäler 


Und allem Gefolge das ſonſt die Fürsten 
Noch mit Fih zu führen für gut befänden, 
Doch deutlich jagen, fie jollten den Dankwart 
Und Hagen zumal zuhauſe lafjen, 


Meil Egel3 Gemahlin den Mörder Sigfrids 


Und defjen Bruder zu brennend haſſe 
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AS daß der König auch ihnen die Köpfe 

Verbürgen fönne. — Ein anderer Bote 

Ging inzwiſchen nah Mainz mit heimlicher Meldung 

An den wilden Ruglas, den Wächter des Rheines, 

Der dort in der Grenzburg mit großer Heermadht 

Zum Schuge des Reiches zurüdgeblieben. 

Sobald die Burgunden begonnen die Gajtfahrt, 

Mit zermalmender Macht in plöglihem Marjche 

Nah Worms zu eilen, es rajch zu bemält’gen, 

Den Hagen lebendig in Haft zu nehmen 

Und gefeffelt nach Etzelburg fortzuichaffen 

Erhielt er Befehl. Den vollführt’ er gehorjam. 

Doch als er die Stadt erftürmt und den Hauptmann 

Der befiegten Bejagung in Sicherheit hatte, 

Da war diejer Hauptmann nicht Hagen von Tronje, 

Sondern Ortwin von Mes. Aus deſſen Munde 

Dernahm er, der Niblung nahe vermuthlich 

Bereits der Donau. Weit mehr bedürftig, 

Das hab’ ihm der Tronjer vertraut beim Scheiden, 

Sei dort jeiner Dienfte der Enfel Dankrats, 

Und ihm möge gerau jo viel und jo wenig 

Dom wilden Gemahl der Wittwe Sigfrids 

Das Warngebot, die verweigerte Bürgichait, 

Als das Wort der Gewähr das ein Wicht wie Knefred 

Den Brüdern vom Schwager gebradt und bejchworen. 
So lagen die Looſe ſchon leidverfündend 

Als damals von Ditrich gejandt nach der Donau 

Am hunniſchen Hofe Hildebrant ankam. 

Schon vor dort fand er die Fürften vom Rheine 
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Und das Unheil raſch zum Ausbruch reifend. 

Bon den Kämmerlingen des Königs erfannten 
Die neuen jogar, die bisher noch niemals 
Den Sohn des Herbrant jelber gejehen, 

Den Helden jogleih nach Hörenjagen 

An dem jehönen Habicht auf feiner Schulter 

Auf die zum Stuhl ihm ein Stänglein gejchient war. 
Denn er führte Feynald, den Falken UÜtes, 

Auf Schritt und Tritt unzertrennlich bei fi) 
Seitdem er von dannen zu Ditrich gezogen. 

Als nach einigem Warten der weile Meijter 
Des Königs Gemach auf den Winf des Marſchalks 
Betreten ourfte, da blieb er betroffen 
Und ſchweigend ftehn in der Nähe der Schwelle. 
Denn ruhelos rannte, geredteren Schrittes 
Als jein Leibesmaaß ihm gemädlich erlaubte, 

Der König umher, die Hand an der Stirne 

Und jehien den Gejandten noch gar nicht zu jehen. 
Sein Haar war ergraut, weit tiefer gegraben 

ALS der Zeit geziemte in jeinen Zügen 

Die Fuchen und Falten, das Feuer der Augen 
Zwar unvermindert, doch matter die Xider, 

Mie faum noch geneigt, dem Bilde der Neidwelt 
Zu den Fenftern der Seele den Vorhang zu öffnen. 
Die hohlgewelften, ſonſt wachsgelben Wangen 
Durchſchimmerten flammig jharlachne Tlede. 

Jetzt blieb er jtehen, jtampfte den Boden 
Daß die filbernen Sporen wie jpöttiih klirrten, 
Sah durch's Fenfter hinauf nach der finfteren Wolfe 
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Die drohend eben heraufzog und draußen 
Die Ufer der Donau mit Schatten bededkte, 
Und jagte jeufzend zu fich jelber: 

Er fiegt, er fiegt, es iſt alles umſonſt! 

Dann wandt’ er fih um und den Gaſt gemahrend 
Winkt' er ihn näher, nahm jeine Rechte 
Und jagte vertraulich doch trüben Tones : 

Die Thorheit ijt hier an der Tagesordnung; 
Sp, du Meifter der Weisheit, mußteſt du warten. 
Auch findeft du eben den alten Ebel 
Zu verftört und verftimmt um verjtändig zu reden. 
Sei mir dennoch willfommen am Donauftrande, 
Obwohl mich bedvünft, für Died auch bedeute 
Meiner Sporen Geklirr die Klage: zu jpät! 

Sch dacht’, ich wüßte was Ditrich wolle 

Als mir Taubenbotihaft vor etlihen Tagen 

Dein Kommen verkündet. Vom griechiſchen Kaiſer 
Die neuere Nachricht benimmt mir die Meinung. 
Doch davon hernach. Jetzt laß mich vernehmen 
Was der König von Wälihland jo wichtiges eben 
Zu verhandeln hat mit dem Hunnengebieter 

Daß den beften Mann er zum Boten ermählte 
Und den Bujenfreund fich entichloß zu entbehren ; 
Denn ich meine, nöthiger war er ihm niemals 
Als jest, wo jo jäh für unendlihe Jahre 

Der Erdgeift biegt in andere Bahnen 

Und im Herzen des Berners Beiltand findet 

Zur Verwandlung der Welt. — Was jhauft du verwundert? 
Verſtehſt du mich nicht? 
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Und mit ſtechenden Blicken 
Starrt' er ihn an. 
Nein, Herr, ich ſtaune; 
Dein Ton iſt bedeutſam, doch völlig dunkel 
Und räthſelhaft mir der Sinn deiner Rede. 
Faſt bin ich bejtürzt. Verſteckſt du mir etwas? 
Nicht Sch, rief Ekel, indem er noch immer 
Ihn forſchend anjah „doch fait vermuth’ ich, 
Man verftekte dir viel. — Nun beitelle die Botjchaft. 
Die Botihaft iſt kurz, o König der Hunnen, 
Auf den fihern Bericht daß die Fürften vom Rheine 
Nach der Donau gereift gebot mir Ditrich 
In äußerjter Halt bieher zu eilen 
Daß früher womöglich fein Freundesrathichlag 
Dir zu Ohren, al3 jene vor Augen Fämen ; 
Was denn leider mißlang. Doc jein Rathſchlag lautet: 
Du mögelt bemüht jein mit allen Mitteln 
Bor der Rachſucht der Schweiter die Schwäger zu retten. 
In den Gauen der Deutjehen gähr’ es bedenklich 
Seit du fieglos gefämpft mit dem König der Franten ; 
Wenn dem Gajtrecht entgegen die Söhne Gibichs 
Den Tod hier fänden, dann jtehe zu fürchten, 
Ja dann jei es nach fihern Gejandtichaftsberichten 
So gut wie gewiß daß vom Wasgau bis Wäljchland, 
Don der Thüringe Land bis zum Thale der Leitha 
Deine deutihen Vaſallen jich jämmtlich empörten. 
Der treue Ditrich, der danfbare Ditrich ! 
Nief Etzel höhniſch und heiſer lachend. 
Sch, einft der Gegner des Gothenvolfes, 
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Dem aus Bern verbannten bot ih Zuflucht 
Und ehrt’ ihn als Gaft. Ich verjah ihn mit Golde, 
Ich zog ihm zu Hülfe mit ftarkem Heere 
Und in fiegreicher Heimkehr gewann er die Herridhaft. 
Sch jegt’ ihn zum Riegel der pfäffiſchen Ränke 
Ich bemilligt’ ihm gern das ganze Wälſchland 
Unter einer Krone, damit er den Krummſtab 
Von Bern aus entrifje dem römischen Bilchof. 
Das danft mir nun trefflich der treue Ditrich: 
Was er wünjcht, ja bewirkt, davor läßt er mich warnen! 
„Du meinst doch nicht Herr... .” 

Keinen müßigen Einſpruch! 
Fiel ihm Ekel in's Wort, ich habe Beweiſe. 
Doch ich Ichelte nicht Dich, denn Du biſt jchuldlos, 
Mir jagt’3 deiner Augen Seelenangitblid. 
Du, der jonjt jo verjchlagne, du wurdeſt noch jchlimmer 
Beirogen als Sch weil du arglos vertrauteft 
An jelbitlojer Treue, und härter trifft’3 dich 
Als Mich, den doch mehr der gemeinjame Vortheil 
Bewogen hat Ditrich zu Dank zu verpflichten. 
Nicht der Botſchaft wegen entbehrt ‚er des Freundes, 
Um den Freund zu entbehren erjann er die Botichaft. 
Sei jest herzensſtark, o Heribrantiprofie, 
Das grimmigjte Leid deines Lebens’ zu tragen. 
Du, der du dein Glück aus Glaubenstreue 
Einem andern geopfert, vom alien Vater, 
Dom jungen Sohn, von der Yugendgemahlin 
Bald zwei Jahrzehnte verzichtend getrennt lebſt 
Und beim Gothenfönig die heimischen Götter 
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Bertheidigen Hilft gegen römiſche Tüde, — 

Einem Lügner haft du dein Leben gewidmet! 

Mas beihwor einft Ditrich mit jchwerem Eide? 

Auch Feitzuhalten am BVäterglauben. 

Nun loden ihn Macht und Minne zum Meineid. 

Ich darf dich nicht jchonen, vernimm was geichehen, 

Beim Weltenmalter, ich jage die Wahrheit. 

Im goldnen Byzanz beim Kaiſer Zeno 

Ließ Ditricd werben um Theodora. 

Willkommen als Eidam ijt er dem Kaiſer, 

Doch will der die Tochter nur dem Getauften 

Zur Gattin geben. Bereit iſt der Gothe 

Für Glanz und Glüd dem Glauben der Väter 

Die Treue zu brechen. Die Braut ihm zu bringen 

Wird gerüftet bereit$ die goldne Trireme 

Und der Biichof von Rom wird den Berner zu Raven 

Mit dem Waſſer erft weih’n, dann das Weib ihm vermählen. 
Ein Fächer von Funken fuhr zeriprühend 

Durch Hildebrants Hirn; dann umhüllt' ihm die Seele 

Die ſchwärzeſte Nacht und jehwindelnd wär’ er 

Zu Boden geftürzt ohne Etzels Beiltand. 

Nun jaß er im Stuhl, zujammengejunfen, 

Mit gebrochenen Augen, das Haupt auf der Bruft. 
Auf Hildebrants Schooß von der Schulter geflogen 

Mar Feynald der Falke. Die feurigen Augen 

Blickten gar ernft in das bleiche Antliz. 

Wie morgens oft, warn er meinte, zu lange 

Schon jchlafe jein Herr, jo jchlug er die Flügel. 

Als den Fächelmind der Wülfing fühlte 
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Erbolt’ er fich bald und rief: 
Wo bin ih? 
Nicht im heiligen Hain in der Höhle der Göttin? 
Das wilde Roß mit den rauchenden Nüftern 
Und flammenden Augen, wohin iſt's geflogen? 
In den feurigen Schlund? — Ab, ich habe geichlafen 
Und lange geträumt — gar traurige Dinge. 
Sch erkenne dich, Etzel — Vergib mir, o König — 
Deine jchredlihen Worte... Nun weiß ich alles! 
Vom Stuhl erhob fich der willensftarfe 
Noch bleich wie der Tod. Ein wenig taumelnd 
Behielt er die Lehne in jeiner Linken 
Und rief, jo geitüßt, mit feiter Stimme: 
Mein Geihied ift erfüllt. Nun laß mich jcheiden. 
Nein, edelfter Freund, eine kurze Friſt noch 
Gehöre jegt Mir, jprach der Hunnenfönig; 
Ich ſorge dafür daß dein Säumen dich fürdre. 
Drei Wochen zum mwenigiten würdeſt du reifen; 
Drei Tage gib mir, und im dritten Theile 
Der gewöhnlichen Zeit erreichjt du dein Ziel. 
Ein halbes Hundert der hurtigiten Renner 
Send’ ih voran; die follen gejattelt 
In mäßigen Raften für dich bereit jtehn. 
Biſt du ftarf genug, auf zwei Stunden allnädhtlich 
Die Ruhe zu fürzen, jo fannit du erreichen 
Das Meer bei Fiume am vierten Morgen. 
Dort liegt mir ein Seejchiff, der jchnellite Segler ; 
Das bringt did nah Wälſchland bei günftigem Winde 
In anderthalb Tagen. Die Tochter Zenos 
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Wird jchwerlich geichwinder die Schwelle des Domes 
Zu Raven erreihen. Iſt es dir recht jo? 

— a, ih danke dir, Herr, war Hildebrants Antwort. 

In die Hände klatſchte der Hunnenbeherricher. 
Ein Rämmerling fam. Ihn jandte der König 
Zum Meijter des Marjtalls um dieſem zu melden 
Den Befehl, nah Fiume die fünfzig Nenner 
In richtigen Raften bereit zu ftellen. 

Als diefer ging, ſprach der Gothengejandte: 
So laß mich vernehmen, wie fann ih Dir nüßen 
Mit Wort oder That? Das wäre mir wahrlich 
Auf die böje Wunde der beite Balfam. 

Mir noch zu nügen vermag wol Niemand, 
Ermwiderte Etzel, doch Du, o Wülfing, 

Biſt der einzige Mann der das geijtige Maaß hat 
Mich ganz zu veritehn. Bevor ich fterbe 

Soll wenigitens Einer wahrhaft wiſſen 

Was Ekel gewollt und nad Kräften geweſen. 
Vielleicht in die Zukunft gelangt dein Zeugniß 
Und macht zu ſchanden das jcheußliche Zerrbild 
Das von mir jegt malt die römiſche Meute. 

Ich bin ihr Schreden. Die Schriftgelehrten 
Vollführen an mir mit fälfchender Feder 

Den Bütteldienjt für den römijchen Bilchof. 

Viel Blut vergoß ich, bevor meinem Blicke 

Die rechten Ziele die Götter zeigten, 

Und mit wilden Hunnen die Welt zu heilen, 
Das glückte mol Keinem bei glimpflichen Mitteln. 
So haben ſie's leicht, den Feind ihrer Lehre 
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Zu verleumden und doch nicht völlig zu lügen. 

So jorge denn Du, daß ein deuticher Sänger, 
Daß Horand etwa vom Hunnenfönig 

Auch das Gute bewahrt und die „Gottesgeißel“ 
Mie die Römer mich jchelten, umnennt und jchildert 
ALS die Geißel der Götter die leider vergebens 
Die Vergifter des Geifts zu verireiben getrachlet. 
Ah Hildebrant, Hildebrant, arm an Hoffnung 
Und reih an Sram fährt Etzel zur Grube! 

Zwar — dein Rath war gut. Der Gibichstochter 
Derdanf ich des Dajeins duftigfte Süße 

Und was e3 werth ift, der Welt zu gebieten, 

Das koſtet' ich erft in ihren Armen. 

Sind ein Wunder von Weib zu wonnigen Stunden 
Und aus ihrem Schooß ein herrliher Schößling; 
Sind weite Wirkung unſeres Willens, | 
Erfüllung der Tage mit tüchtiger Arbeit 

Dis zum Mangel der Ahnung was andere meinen 
Mit Stunden der Leere und Langenweile, — 

Sind das die Werthe der Erdenmwallfahrt 

Und das rihtige Maaß des Menjchenglüdes: — 
Dann war niemals ein Loos beneidenswerther. 
Doch die Rechnung ift falih. Für die Regelmenſchen, 
Die der Wejenbildner al3 befte Waare 

Gleich dutzendweiſe ins Dajein töpfert, 

Für die mag fie recht fein; denn wohl gerathen 
Verlangen fie nur was ihnen erlangbar. 

Sie haben an Hirn nicht mehr noch minder 

AS erforderlich ift, ihr Futter zu finden, 
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Ihr Neft zu bauen, ein Weibchen zu nehmen 

Und fleißig Brütlinge flügge zu bringen 

Die das nämliche thun bis zur Neige der Tage. 
Naturen, o Meifter, wie deine und meine, 

Sind eigentlich Krüppel mwuchernder Kraft. 

Wir haben die Arme, die Hände der andern 

Und unjerem Willen wäre noch immer 

Auch ein maftlanger Arm mit dem Musfelvermögen 
Im Schwanze des Wals ein zu jchmächliches Werkzeug. 
Wir haben den Zwergſchritt von zwanzig Zollen 
Und unjeren Wünfchen wäre die Eile 

Des fchnellen Aars noch ſchneckenhaft langjam. 

Mir haben gemein mit dem Haufen der Menjchen 
Die dürftige Dauer der Dajeinsipanıe, 

Und unjerem Geift der zum Ööttergarten 

Die fargende Erde für künftige Zeiten 
Umzuzaubern die Kunſt erfannt hat, 

Shm wäre jein Weltgang und raftlojes Wirken 

Mit dem zehnten Gejchlecht noch zu ſchleunig bejchlofjen 
Nur die Zäune zu ziehn die der Beitien Zutritt 
Zum Garten verböten und dann im Boden 

Die Kerne zu bergen der fünftigen Bäume. 

Sch Ternte beginnen am Ende des Ganges! 

Nun muß ich hinunter und nehme mit mir 

Mas in gleicher Helle im Hirn eines Herrſchers 
Noch einmal zu wiſſen und wirkend zu wollen 

Der getäufchte Erdgeilt gewiß ein Jahrtauſend 
Umfonft nun verſucht. — Das auszujeufzen 

Dem einzigen Mann der es mitzuempfinden, 
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Zu verftehen vermag, das ftillt mir ein wenig 

Das brennende Leid verlorenen Lebens, — 

Die Vermählung Ditrih3 mit Theodora 

Sit die legte Majche des Löwengarnes 

Das der Biſchof von Rom mit böjen Ränfen 

Geftridt hat zum Fange des ftreitbaren Ebel. 

Schon den Sieg bei Katlaun verlor ich nimmer 

Wenn nicht Kreuz und Krummſtab des Franken Kriegsmadt 
Ihm zum Dank für den Abfall plöglich verdoppelt. 
Wenn vom Weiten die Franken, von Wälſchland die Gothen, 
Bon der jühlihen Grenze die Griechenvajallen 

Uns zugleich nun bedrängen, jo droht und Erdrüdung. 
Und doch, — wär’ ich jünger, ja, hätt’ ich ein Jahr nur 
Mein LXeben verbürgt und von Bothelfon Ekel 

Den Kraftreit den Krieg und Krankheit verjchonten, 

Ich zerriſſe das Neg, in rajchen Sprüngen 

Bevor fie es ahnten die Feinde einzeln 

Danieder jchlagend. Ya, meinem Entſchluſſe 

Gehorchte vielleicht das ſchon ebbende Herzblut 

Um, nochmals fluthend, flüchten zu machen 

Den Tod der ſchon tappt an der. Thür meines Lebens, 
Wenn ih zählen dürft’ auf die Treue der Deutjchen. 
Doc leider ift’3 wahr, die gelüftet’S jchon lange 

Mich los zu werden. Sie fühlen als Laft nur 

Unter Mir, dem Fremden, ein Maaß von Freiheit 

Und Entſcheidegewicht im MWeltgeichide, 

Wie fie es niemals zuvor genofjen. 

Erft ließen fie morden das Meiftergebilde, 
Sahrtaujendeinzig an Thatkraft, Größe, 
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Das aus ihrem Marke die Menjchenwerfitatt 
As Wundermwipfel des Wölfungenftammes 
Zuftande gebracht, um ihrer Stärfe 
Das Rund der Erde zum Reiche zu geben, 
Und jahen es nicht, daß fie Selbjtmord begingen. 
Nun bleiben fie blind für das blighaft grelle, 
Verdammnißſchwere, bedeutungsſchwanger 
Bis in fernſte Zukunft leuchtende Zeichen 
Daß ſie ſich zu dem Selbſtmord in ihrem Sigfrid 
Das rothe Kreuz auf den Rücken geheftet. 
Daß nur noch Ich ihr Anker der Noth bin 
Den Sturm zu beſtehn der zerſtörend heranbrauſt, 
Daß Sch erfichtlih das Erbe Sigfrids 
Mit Sigfrids Gattin im Auftrag der Götter 
An Demuth antrat und deutjcher denke 
Als irgend ein Fürft ihres eigenen Volkes, 
Das erkennen fie nit. Daß ein deuticher König 
Erwünſchteſter Art in Ortlieb erwüchje 
Wenn ich etwas länger zu leben hätte; 
Daß ihm beigemiiht vom Marke Bothels, 
Der Mich ſchon erzeugt mit deutjcher Mutter, 
Nur jo viel al3 zum Feingold hinzugefügt wird 
An härterem Kupfer, die Körnung zu feiten, 
Das gewahren fie nicht, obwohl ein Wunder, 
Ein Spiel der Natur in dem theuern Spätling 
Ein Mittelgebild von den Zügen der Mutter 
Und der Farbe des Haars und der Haut des Vaters 
Zu jeltijamer Schönheit zufammengeichaffen 
Mit Sigfrids Gefiht und deutlichem Durchſchein 
j Ir 
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Auch der Seelenart des Sonnenjohnes. 

Ab, dürfte reifend ſechs Jahresringe 

Dies Bäumchen noch bilden, — wir wären geborgen 
Por der geiftervergifienden Götterfeindin 

Und nimmer würden die Walter in Walhall 
Berfpottet erbleichen zu Blutgeſpenſtern 

Durch Roms verruchte Ränke und Zügen. 

Er würde Fortjag zwei großer Väter 

Und aus eigenem Glauben erblühte glüdlich 

Zu fiegender Macht, zu janfterer Sitte, 

Zu frohem Genuß auch der Künfte des Friedens 

Und zu menjhlider Milde der Stamm der Germanen. 
Doch er darf's nicht, die Deutſchen wollen's nicht dulden! 
So ſeh ich es kommen: ein fränkiſcher König 

Erreicht einſt, was Rom nad ſicherm Berichte 

Als lockenden Kohn ſchon lange bietet: 

Sich als römiſcher Kaiſer den Kopf mit Salböl 
Begießen zu laffen, als Ootteslehen 

Vom Krummftabträger die Krone zu nehmen 

Und die Deutjchen dazu, mit der einen Bedingung 
Sie alle zu taufen und tauſendweiſe 

Die unbefehrten föpfen zu laſſen. 

Ich ieh’ es kommen, der Könige König 

Wird der Biſchof von Nom. Er gebietet den Reichen 
In denen jein Gift noch nicht gänzlich verpeftet 

Zu zehrendem Siechthum den Saft der Gejundheit, 
Das gejammte Volk zu zeichnen wie Sigfrid 

Und zahlreichen Heeren von hunderttaufend 

Das rothe Kreuz auf den Rüden zu beften. 
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Sa, er bringt e3 dahin, daß brudermordend 
Ein Geſchlecht hindurch ſich die Deutichen erjchlagen 
Bis fie halb vermwildert, in wüſtem Lande, 
Der Welt ein Gejpött, den Franken ein Spielball, 
Kein Viertel mehr find ihrer vorigen Zahl. — 
Das kommen zu jehn und nicht hindern zu können 
Sit graufame Marter am Rande der Gruft. 
Mein erhabener Freund, war Hildebrants Antwort, 

Ich bin jelbit zu betrübt um tröften zu können 
Und finfter zeigt fich auch mir die Zukunft. 
Uber unjere Furcht kann immer noch falſch jein 
Und dem Manne geziemt’s, auch verzagten Gemüthes 
Genau jo zu handeln als ob er noch hoffe, 

- a, nieder zu zwingen den lähmenden Zmeifel. 
Und er fann’3 ohne Täufhung. Wer tapfer fämpfend 
Was ihm recht ſcheint thut noch im Rachen des Todes, 
Der läßt auch erliegend aus lebigen Saamen 
Unverderblich zurüd im Gedächtniß der Völker 
Die Spur feiner That. Ein jpätes Jahrtauſend 
Erregt jein Beiſpiel. Befjer gerüftet 
Durchbohrt es das Bollwerk der Bosheit und Lüge 
Wo Jener gejtürzt beim vergeblihen Sturm. 
Dann jegnet’3 den Mann und ſetzt ihm ein Mal auf 
Der in dunfelfter Nacht mit hellem Gedanken 
Schon richtig -erfarnt und fühn gerungen 
Mit der Bande der Bosheit um Bürgichaft des Heils. — 
So laß uns nun wirken. — Verwerflihe Täuſchung, 
Sch zweifle nicht mehr, bezwedt meine Sendung ; 
Doch ihr Vormandinhalt ift fehlerlos qut. 
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Nicht rühren laß an die rheinischen Fürften. 
Doch der tückiſche Hagen hat laufend Tode 
Unfraglich verdient, auch war's ihm bedeutet, 
So viel ich gehört, daheim zu bleiben. 
So haft du das Recht, ihn der Rache zu opfern. 
Nur Eins ift mißlich: den Mörder Sigfrids 
Bon den Schwägern zu jondern. — Beihmwichte Krimbilden 
Nur noch eine Woche länger zu warten. 
Dem Gunther gib die begehrte Oddrun, 
Deine Schweiter, zur Frau. Mit Schwelgermahlen 
Und glänzenden Feten fülle die Tage. 
Beichenfe fie reich in der Scheideftunde 
Und laß fie ruhig rheinwärts zurüdziehn. 
Sie Freuzen die Donau beim Dorfe Dulna 
Wo die halb nur gezähmte zahlreiche Horde - 
Der Petſchenegen fih niedergelafjen 
Und in Fiſchernachen den Fergendienſt thut. 
Den Hetman des Stammes lade zu Hofe 
Und zeig’ ihm den Hagen. Verheiß' ihm in Silber 
Sein Leibesgewicht jür den lebend gefangnen, 
Doch droh’ ihm zugleich die dreifache Buße 
Für jeden Hautrig an Herr oder Knecht. 
Dann wett ich darauf, in feſtem Gewahrjam 
Halt du den Mörder bevor man ihn mißt. 
Ein liter Ausweg aus leidiger Enge! 
Sa, das ginge vielleicht, entgegnete Ebel, 
Und heute noch holen laß ich den Hetman. 
Segt vernimm noch Eins. — Um die Neige des Sommers 
Mann die Gluth der Sonne die Gräfer verjengt bat, 
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Da geichieht es zumeilen bei wechjelnden Winden 
Daß ein Hirtenfeuer zur Brunft entfacht wird 

Und in mächtigem Zirkel Meilen umzingelt. 

Der Mann in der Mitte der riefigen Majche 

Die das Feuer jtridt und engt, ihn zu fangen, 
Sieht von jämmtlihen Punkten am Saume der Pujchta 
Ihm näher jchreiten das graufige Schrednik 

Das ihm qualmend und flammend qualvollen Tod bringt. 
Da fabt er fich kurz, die Gefahr zu befämpfen 
Durch den furchtbaren Feind. Er zündet ein euer 
Im Mittelpunft an. Das friki allmälig 

Nah außen wachjend weiter und meiter 

Und räumt ihm zum athmen ein rettendes Rund frei. 
Wo fi) beide Feuer begegnend verbinden, 

Da verhungern fie beide; denn jedes Hälmchen 

Sit ſchon abgeweidet bis an die Wurzel. — 

Sp bin ich umringt in riefigem Bogen 

Don den böjen Ränfen des römischen Biſchofs 

Und dachte jchon oft, ich will mich bedienen 

In der ähnlichen Noth des nämlichen Mittels. 
Freiwillig hieher mit wunden Öefangnen 

Kam vor Jahren ein junger Kaplan 

Der ſich Arius nennt. Er behelligte Niemand 

Mit dem läftigen Eifer der neuen Lehre, 

Bekannte fie freudig nur dem, der ihn fragte, 

Ging ftill jeinen Wen, verjtand ih auf Wunden, 
Auf Kräuterbrühen für manches Gebrejte 

Und heilte hülfreih Heiden und Chrijten, 

In prunkloſem Saal auch als Priefter zu dienen 
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Seinen Stammgenoſſen geftatt’ ih ihm willig. 

Denn jeit Handel und Wandel, wachſam behiütet 

Bor jeder Gefahr und mächtig gefördert 

Durch freien Verkehr, wie er nirgend befannt ift 

Al im hunniſchen Reich, hieher gerufen 

- Aus allen Völkern der Nähe und Tyerne 

. Ein buntes Gemiſch, war’ geboten und billig 

Da den Seelen mein Land wie den Leibern erlaube 
Sih nad eigener Neigung die Nahrung zu juchen. 
Seit er Monate lang unermüdet gejeijen 

Am Siechbett Ortlieb und volle Gejundheit 

Ihm wieder verſchafft vom Scharlachfieber, 

Aber niemals benugt die vielen Nächte, 

Die mit Mir und der Mutter gemeinfam durchwachten, 
Eine Silbe zu jagen vom Sohne Gottes; 

Seitdem er vom Lohn für das Leben des Kindes 

In jelbftlofer Sorge ein Siechhaus gegründet, 
Seitdem verkehr’ ich mit diefem Kaplan 

In Stunden der Muße und löſ' ihm den Mund. 
Ganz anders lautet die neue Lehre 
Wie Der fie verfteht. Nicht ftolze Herrichgier 

Die den Erdfreis begehrt für den Affen Gottes, 
Kein, Demuth verlangt fie von ihren Dienern 

Und milde Liebe der leidenden Menichen ; 

Und er jagt es nicht blos, er jelbit ift Beweis. 
Zwar nicht minder vermischt mit Märchen und Wundern 
Sit jeine Geſchichte. Es jcheint, nicht anders 

Kann der menjchliche Geiſt das Göttliche faſſen. 
Doch nimmt er fie glimpflih. Auch gleichen dieſelben 
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Grftaunlich den euern. Hinunter geftiegen 

ei der Herr de8 Himmels auf lauterem Lichtitrahl 
In den Schooß einer ſchönen jchuldlojen Jungfrau 
Vom Stamme der Juden. So habe fie Joſeph 
Dem Zimmermann, aus heiliger Zeugung 

Des Weltgebieters den Erjtling geboren, 

Damit im Staube der Öottentitammte 

Als Menſchenſohn die Marter des Lebens 

Bon der Wiege zur Gruft durchduldend ergründe 
Und lehre, die Welt vorn Leid erlöjen. 

So lautet der Kern. Verkündet Dafjelbe 

Nicht auch eure Mär? Ergriffen von Mitleid 

Für das Meenjchenloos und ergrimmt auf die Mächte 
Der Tiefe, die tückiſch der Sterblichen Thatkraft 

Nur einander neidijeh vernichten (ehrten, 

Nahm einſt Wodan ſelbſt — jo jagen die Weilen — 
Die Menjchengeitalt. Von der ärmiten der Mägde 
Des Bauern Bugi zur Knechtichaft geboren 

Und Bölmwerf genannt . . . Doch du weißt es ja beſſer 
Als Sch, was er alles auf jeiner Erdfahrt 

In langem Leben erfämpft und erlitten, 

Wie er heiligend endlih als Herian herrichte 

Bis zur äußerften Grenze de3 Greilenalters. 

Sein Sohn von Jarda war jener Sigi 

Den eure Väter den Vollsbegründer 

Und weiſeſten Fürften der Vorzeit nennen. 

Der weile Sigi, Walvaters Sprößling, 

Erzeugte den Wilmund, im zehnten Alter 

Ein Wilmundsenfel endlich den Wolfe 
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Und dieier den Stamm der ftätig gerungen 

In weiſer Beichränfung, ftatt gleich das Weltall, 
Zu geläutertem Leben jein Wolf zu erlöfen. 
Denn Sigmund der Alte und Sinfiötli, 

Der heilige Helgi, der Hundingstödter, 
Brunhilde zumal, jeine hehre Tochter, 

Und glorreich zulegt doch leider glüdlos 

Sigfrid, der Sohn de3 jüngeren Sigmund, 

Sie ſelbſt und die Zweige dazwiſchen fait alle, 
Sie tradhteten treu, bald trogig fämpfend 

Die Stärke zu fteigern des fterblichen Leibes, 
Bald mit göttlicher Kraft die Geifter zu Frönen. 
Statt auf einen Schlag, im Lauf der Bela 
Almälig zu meiftern die Elemente 

Und die böjen Mächte des Menjchengemüthes, 
Und bei jolchen Siegen in finniger Andacht 

Sich jelbit zu fühlen als Götterſöhne: — 

Das lautet gelinder und leichter faßlich, 

Doch ich denke, nicht ſchlechter, und jchließlich bleibt es 
Die gleiche Xehre, der gleiche Glaube. — 

as meinſt du, Meifter, wär es nicht möglich 
Non beiden das Beite klug zu verbinden? 

Nicht zu leugnen ift es, die neue Lehre 

Hat ftärfere Zügel, den Zorn zu zähmen, 

Des Menſchen Gemüth zur Milde zu Ienten 

Und die Shlimmfte Wurzel der maaßloſen Wildheit, 
Die Euch wie Uns und den Heiden allen 

ALS Heilige Pflicht in's Herz gepflanzt it, 
Herauszureißen, den Trieb der Rache. 





a Mar 4 — A en a 
vr N * J 





Dreizehnter Geſang. 


Doch ich fürchte, ſie ſchwächt und verſchwendet, ſchwärmend 


Für ein himmliſches Heil, die ſtählerne Härte 
Deren der Mann für das Daſein auf Erden 
Nicht minder bedarf. Wenn das Demuthmuſter 
Unvermiſcht das Vorbild der Menſchen würde, 
Dann zeigt mir die Zukunft verzärtelte Träumer 
Und zuletzt ein erſchlafftes ſieches Geſchlecht. 

Das höchſte Gebot und beſte von allen, 

Das der heiligen Zucht um Helden zu zeugen, 
Hat nirgend und niemals und wird auch nimmer 
Bis zum Ende der Dinge deutlicher, ſchöner 

Und bewährter wirkſam die Welt vernehmen 

Als in euerer Sänger ſinnigen Sagen. 
Wie man Menſchen modelt nach göttlichen Muſtern, 
Dies edelſte Räthſel hat richtig für immer 

“Und glänzend gelöſt der germaniſche Glaube. — 
Erwäge mir, Meifter, der beiden Vermählung. 
Sch jende den Kaplan auf deine Kammer. 
Vielleicht gelingt es, dem römischen Lügner 

Sein Garn zu zerfegen durch Gegenfeuer. 

So fannen die beiden, in andere Bahnen 
Und lichtwärts zu lenken die Looſe der Völker, 
Während niedriger Neid in ihrer Nähe 
Geihäftig war, das Geſchick zu beeilen 
Das die Meilen zu hemmen und wenden gehofft. 


27 


Yierzehnter Gefang. 





Mit Erp und Eytil, den Söhnen Etzels 

Von der Königin Helche, ſaß heimlich zu rathe 

Ihr Oheim Bleda, genannt der Bluthund 

Dieweil ihm Natur zum tüdiichen Herzen 

Boll entmenjchter Mordgier den Kopf nah dem Mufter 
Eines Bullenbeißers gebildet hatte. 

Diejem Scheufal war ihrer Schönheit wegen 

Bon jeher Krimhilde verhaßt zur-Genüge. 

Doh größer noch ward jein Grimm auf die Fremde 
Als der herrihende Bruder ihn zwar vom Hofe 
Nicht mit Harem Gebot für immer verbannte, 

Doch gefliiientlih ftetS nach entlegenen Fluren 

Des riefigen Reichs zu Verrichtungen ſchickte 

Bon der dürftigften Art und zu deutlich erjonnen 
Zum Vorwand allein, ihn fern zu halten. 

Gar bald erfuhr er, daß dieſe Befehle 

Die ſchöne Gemahlin verjchuldet Habe. 

Sie habe gejagt, es zerjchneid’ ihr die Seele, 
Vergift' ihr den Schooß, daß ihrem Gatten, 
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Dem großen König, ſein grauſes Zerrbild, 
Sein hölliſcher Bruder mit breitem Hundskopf 
Doch ähnlich ſei wie dem Adler der Uhu. 
Die verhaltene Wuth verwandelte vollends 
Das kochende Blut in Bledas Adern 
In Gift und Galle, als Gibichs Tochter 
Den Ortlieb geboren. Als Erſtling Bothels 
Von Kundla, der Tochter des Khans der Tataren, 
Die das Leben verlaſſen als er an's Licht kam, 
Betrachtet’ er ſich als von Etzel betrogen 
Um den Thron des Vaters. Die Treue des Volfes 
Se zu eniwenden dem MWeltbefieger, 
Dem Abgott der Hunnen, das war unhoffbar. 
Doch ſchon fieh von Sorgen jah er den Bruder 
Und Er war gefund wie der jehnige Tiger. 
Wann Ekel ftarb feinen Stuhl zu befteigen 
War noch immer fein Vorſatz und feſtes Hoffen; 
Denn zwei neidblinde Narren waren die Neffen 
Und um jolhe Tröpfe vom Throne zu ftürzen 
Genügt’ es, ihnen hinauf zu helfen. 

Geraume Zeit ſchon zanften die beiden 
Und jagten finnlos wohl zehnmal dafjelbe. 
Da ſchlug mit der Fauft der gefürchtete Oheim 
Auf den Tiſch und begann in gurgelndem Tone, 
Gleich der bellenden Dogge die Baden dehnend 
Und die Raubthierzähne beim Reden zeigend: 

Jetzt ſchweigt, ihr Schwätzer, verjchwendet die Zeit nicht! 
Ahr jeid beide Thoren. Theilt euch in's Reich. 
Vom mwürzigften Wein der auf Erden gewachſen 
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Genügende Flut um zu lottenjpielen 

Mit Wein ftatt mit: Wafjer die Weiher zu füllen ; 

Das Gold in Scheffeln ; die jchönften Weiber 

In Heerden von taujend, jo daß ihr täglich 

Eine andere küſſen, dann köpfen fönntet; \ 

Rurz, mehr al3 genug um voll zu genießen 

Was die Herrichaft gewährt gibt jedem die Hälfte. 
Der Erbe bin Sch, rief Erp, als der ältite 

Bon den Söhnen Egels. ch wäre finnlos 

In Fetzen zu reißen das Reih und mein Recht. 
Wie verblendet! rief Eytil. Hier, Oheim Bleda 

Sit lebendiges Beijpiel: früher geboren 

Als unjer Vater folgt’ er doch nicht 

Dem Bothel im Reich. Das Geburtsrecht gilt nicht 

Für jolde Söhne die vor dem Belige 

Des Throns und Zepter der Vater gezeugt hat. 

Nicht der Fünftige, nein, erjt der wirkliche König 

Hat die heilige Kraft duch die Krönung gewonnen 

Im Sohn zu erzeugen den Zufunftsfönig. 

Men die purpurgemäntelte Mutter als Erſten 

&om Gatten empfing, den umgürten die Hunnen 

Mit dem Schwerte vom Stahl aus dem ſchwarzen Steine 

Der als Stüd eines Sterns vom Himmel einft ftürzte. 

Diejer Erſte bin Ich und unflug wär’ ich 

Sa, gottlos, nicht ganz zu begehren mein Reid. 

Die Gnade der Götter gab mir mein Thronredt, 

Zum Angel der Erde mich auserjehend. 

Sie würde zericheitern wenn Sch fie verjchenfte 

Und ich trüge die Schuld der zertrümmerten Welt. 
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Ja, jo find fie — jo jeid ihr! verjegte Bleda. 
Sie fordern, die Welt joll den faulen Wahnwitz 
Der ihr Hirnchen verfümmert, al3 heilig erkennen, 
Sich gehorjam jputen, ihr Spielzeug zu werden! 
Und will nun die Welt nicht, jo iſt fie verworfen, 
So geht fie zu Grunde durch graufige Schickung; 
Denn die Götter bejtrafen Vermwerfung des — Strohfopfs. 
Begehrt nur das Ganze, ihr Gimpel, und nehmt euch 
Dom Himmel womöglich den Mond noch herunter. 
Sch neid’ es euch nicht, nur das Nehmen ift fraglich. 
Wenn ein Mann’ begehrt, jo gafft er nicht müßig 
Nach dem locdenden Lohn, jondern langt auch danach. 
Ihr gielet nur nach dem goldenen Zirkel 
Und anftatt euern Stirnen ihn ficher zu jtellen 
Thut ihr Verzicht durch Gezänk um die Zukunft. 
Nur Maulhelden jeid ihr umd markloſe Mämmen 
Dder maulwurfsblind. Sagt, merkt ihr es noch nicht 
Daß Etzel den Ortlieb zum Erben erjehen ? 
Das nehmet ihr leicht. Ihr lächelt verächtlich. 
Ihr meinet vermuthlich, es müſſe miklingen ? 
Aber horcht nur umher wie die tapferiten Helden 
Mit grauen Bärten den Buben begrüßen 
Der unzweifelhaft ficher auf zwanzig Schritte 
Mit feinem Speere den Apfel jpaltet, 
Mit dem Fligbogenpfeil im jchnelliten Fluge 
Die Taube duchichießt und tollfühn reitend 
Recht tückiſche Hengfte am liebſten tummelt. 
SH jah das erft geftern. Zehn Unzen Goldes 
Hatte der König mit Freuden al3 Kaufgeld 
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Gezahlt für ein Thier von tatarischer Zucht. 
Doch nun Fonnte feiner den Rappen reiten. 

Auch der Meifter des Marftalls hatte Mühe 

Nur aufzufigen. Kaum jaß er im Sattel, 

So bodte das Bieft im Ragenbudel 

Daß er bügellos ward und, in weiten Bogen 

Pie ein Pfeil von der Sehne, hinab in den Sand flog. 
Da fommt der Knabe. Sechs Knechte halten 

Das nach langem Gelaufe mit Lederichlingen 
Endlich gefangne, gefellelte Thier. 

Es ihäumt vor Wuth und jehüttelt die Mähne; 
Doch als Ortlieb jagt: laßt mich's verjuchen, 

Da ſpitzt es die Ohren als jpür’ e8 den Zauber 
Der jo ficher ftolzen filbernen Stimme. 

Nun kehrt es dem Jungen langjam den Kopf zu 
Und jehaut ihn an; doch al3 ob es fich jchäme 
Dder fürchte die feurig funfelnden Augen, 

Beugt es ihn fort und blidt auf den Boden 

Mit hängenden Halje. Da haut ihm Ortlieb, 
Den Naden ftreichelnd, hinein in die Nüftern 

Und es zittert, es ledt ihm die Hand mit der Zunge. 
Das Gebiß des Zaums und die Zügel entfernt er 
Und gibt ihm in's Maul fein jchmeidiges Gertchen. 
„Den Sattel fort! nadt fi’ ich ihn janfter; 

Nun laſſet ihn los!“ befiehlt er den Leuten. 

Sie gehorchen zögernd. Zahm wie ein Lämmchen 
Erwartet daS Thier das noch eben jo wild war 
Den neuen Reiter. Zehn Schritte rüdwärts 

Iſt Ortlieb gegangen. In eiligem Anlauf 
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Springt er von hinten dem Hengſt auf den Rücken 
Und der ſteht ſo ſtill wie aus Stein gehauen. 
Dann beugt er ſich vor und die beiden Enden 

Der Gerte fallend gibt er die Ferien 

Ihm ein wenig zu fühlen. Nicht blos folgiam, 
Nein, ftolz, ja verliebt in den leichten Beſteiger 
Tänzelt das Thier in zierlichen Zirkeln 

Auf dem Rajen herum, wie ein reizendes Mädel 
Das endlich der Rechte zum Neigen geholt. — 
Gleich ficher und fiegreich, das laßt euch gejagt fein, 
Wenn er einmal auffigt, bändigt der Bube 

Mie den rajenden Hengit auch das hunniſche Reich! 
Dann jeht, wo ihr bleibt. — hr jeid bla geworden — 
So folgt meinem Rath, noch weiß ih Rettung. 
Nur weil ihr einander neidijch befeindet 

Habt ihr lahm gelegt und beinahe verloren 

Eure ftattlihe Macht. Vermählt eure Stärke, 

So befigt ihr zulammen Siegesgemalt. 

Noch grollt insgeheim die größere Hälfte 

Des hunniſchen Heers, den Halbblutprinzen 

Zum fünftigen König erforen zu jeher. 

Bon den Hälften der Hälfte gehorchte willig 

Dir, Erp, die eine, Dir, Eytil, die andre; 

Doch feine wagt, fich zu regen; fie weiß ja, 
Verbündet alsbald mit dem Anhang des Buben 
Zermalmte die andre den meuternden Theil. 

Nur deßhalb duldet euch hier an der Donau 

Der kluge Ebel: ihr fichert klärlich 

Dur euer Gezänf dem Ortlieb die Zukunft. 
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Laßt euern Anhang Einem Befehle 
Hinfort gehorchen, und Euch gehört fie. 
Drum theilt euch ins Reid. Was dann zu thun iſt, 
Das jag’ ich jobald ihr euch ehrlich verjöhnt. 

Ihm ermwiderte Erp: Ich wäre jchon willig; 
Nur müßt’ er Mir die Marken im Weiten 
Bon der Leitha Lauf bis zum Rhein überliefern. 

Kein, entgegnete Eytil, die Gaue des Oſtens, 
Penn e3 anders nicht geht, die gönn’ ich dir eher. 
Die Länder im Welten erwähl’ ih für mid. 

Da jhaute Bleda bedeutſam blinzelnd 
Erit dem Erp, dann dem Eytil feit in die Augen, 
Und beide lajen: laß die Gebiete 
Welche er will mit Worten ihn nehmen; 
Erſt habe die Hälfte, dann hole den Reit. 
Drauf ſprach er lächelnd: 

Der Länge nad theilet; 
Zieht in Gedanken die obere Donau 
Gerade weiter bis fie den Rhein trifft; 
Mit dem Strom zerjchneidet das Reich in zwei Streifen 
Und mwürfelt hernach um Norden und Süden. 
Sit das euch genehm? 
Sie nidten beide. 

Nun hört meinen Rath. Beruft euern Anhang, 
Umarmt euch zärtlich und zeigt durch Küſſe 
Euch völlig verfühnt. Dann befehlt den Leuten 
Bei jtrenger- Strafe des Streit3 zu vergeſſen 
Und mwilligft auf Wort und Wink zu gehorchen 
Dem entichlojienen Roluf, dem Bruder des Rugla3. 
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Den Roluf bedeutet zu Dienften zu ftehen 
Bis auf weiteren Wink auch der wildelten Laune 
Der Königin Krimhild. 
hr? freifchten die beiden; 

Bilt du völlig von Sinnen? Das wäre Selbitmord! 

Das Wort ift nicht jchlecht, rief mit ſchlauem Blinzen 
Der tückiſche Bleda, nur jcheint ihr blind noch 
Für die rechte Bedeutung. „Reiche den Dolch hin“ 
Heißt das immer „bitte dein Herz zu durchbohren“? 

So räthjele nicht, jondern rede veritändlich, 
Derjegte Eytil. Dann jagte Bleda: 

Das gewahrt ihr doch, wie widerwillig 
Die Reichsmacht Ebel zum Rachewerfzeug 
Krimhildens hergibt. Den Hagen zu fangen 
Gebot er dem Ruglas während der Reife 
Der rheiniihen Fürften. Erfüllen endlich 
Mit der Abjchlagszahlung nachdem er gezögert 
Ein volles Jahrzehnt, die Zujage wollt’ er 
Durch die er gewonnen die Wittwe Sigfrids. 
Entſchlüpft aber iſt der alte Schlaufopf 
Und mit ftattliher Schaar von Schügen und Schirmvolf 
Dem König folgend mit hergefommen. 
Nun it Eel verlegen. Denn Leib und Leben 
Und freies Geleit gelobt’ er eidlich 
Den Schwägern vom Rhein. Doch nicht minder mit Schwüren 
Verſprach er Krimhilden das Haupt des Tronjers. 
Db gern oder ungern, er gäb’ es der Gattin; 
Doch er kann ihr den Kern aus der jchügenden Kapſel 
Nicht ſchälen ohne die Schote zu ſprengen 

3* 
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Die jein Wort ihn verpflichtet nimmer zu pflücen, 

Und Sie — ift ein Weib. Was wiegt ihr die Wohlfahrt 
Des hunniſchen Reichs? Hier, hier und erreichbar 

Sit der Mann den zu martern und dann zu zermalmen 
Seit langen Jahren ihr heißes Lechzen, 

Ihres Lebens Ziel it. Was dieje3 verzögert 


- Mag die höchite Weisheit, das heiligite Wort jein, 


Für die Macht des Gemahls den fie mehr denn jemals 
Nun er alt ift verehrt, der einzige Anker, 

Das Flarite Gebot der Klugheit und Vorficht, 

Für den Sohn, den geliebten, die lauterite Sorge: — 
Ihr flammender Eifer verflucht es blindlings 

Und jelbit für Esel, den Allbefteger, 

ft kaum noch bezähmbar ihr fochender Zorn. 


So gebt ihrer Wuth wann fie ausbricht ein Werkzeug 


Zur furchtbaren That die das Neich in Gefahr bringt — 
Und Ebel veritößt fie zur nämlichen Stunde. 

Denn wahr ijt3, erwürgte die Wittme Sigfrids 

Ihre eigenen Brüder und bräde die Eide 

Die den deutſchen Schwägern der König geichworen, 
Ein3 wäre gewiß dann: vom Wasgau bis Wälſchland, 
Bon der Thüringe Land bis zum Thale der Leitha 
Empörten ſich jämmtliche deutihe Vajallen. 


Doch was jehadet das Uns? Wir ſchatzten fie dreifach 
Mit Steuer und Strafgeld und bänden fie ſtrammer 


Als der allzumäßige milde Eel, 

Und ein fröhlider Krieg nah faulem Frieden 

Thut uns lange ſchon noth. — Berneinit du das, Eytil? 
Du jehüttelft den Kopf. Was jcheint dir bedenklich? 
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Für’s Erſte, rief Eytil, was wird aus Ortlieb? 
Du lehrteft uns nicht, ihn los zu werden. 
Für’ Zweite frag’ ich, wer Uns wol befrein wird 
Aus Kerker und Ketten wenn wir uns erfühnet 
Zu jo heillojer That Krimbilden zu helfen? 
Unvergefien und gültig, entgegnete Bleda, 
Iſt noch heutigen Tages was Taujende hörten, 
Als Ekel den Göttern die beiligite Gabe 
Nah unfern Gebräuchen zum Opfer brachte, 
Das weiße Noß mit roſigen Nüjtern. 
Genejen war Krimhild, die Namengebung 
An Ortlieb vollzogen. Da zeigte Etzel 
Dem zur Feier des Feſtes verjammelten Wolfe 
Die ſchöne Gemahlin und junge Mutter 
Die den Ortlieb im Arm hielt, und Heroldsausruf 
PVerfündigte laut: ihr, der Königin, hätten 
Auf Wort und Winf unmeigerli alle 
Im hunniſchen Volke Gehoriam zu leiſten 
Als käme die Weiſung vom König ſelber. 
Das beſteht als Geſetz und ſo ſeid ihr ſicher; 
Denn ſeine Geſetze, — ihr ſeht es ja täglich — 
Läßt Etzel gelten auch gegen ſich ſebſt. 
Wozu bedenken, ob Das ihr dürfet 
Was ihr eigentlich müßt? Ob er ſeiner Gemahlin 
Auch in jegiger Zeit noch das Zutraun jchenkte 
Nichts zu befehlen was ihm nicht gefiele; 
Ob er heimlich vielleicht die Häupter des Heeres 
Durch Winfe gewarnt vor zu willigem Eifer, 
Was geht Euch das an? Sehr überflüſſig 


en PETE | Fr 
Pt 1% * — 8 9— * * * ans an 
ve“ ug, \ ’i — * 


38 Hildebrants Heimkehr. 


Dünkt's ihm gewiß, auch Euch ſo zu warnen 

Und den Gegenbefehl aus Irrthum vergeſſend 

Hat er ſelbſt euch verſorgt mit der ſicherſten Deckung 
Wenn ihr furchtlos befolgt was Krimhild befiehlt. 

Das leuchtet mir ein, ſprach Erp; nur vom Lohne 
Den Uns das einträgt, von Drtliebs Schaden 
- Dur Bewaffnung der Mutter vermiß’ ich ein Wort. 

Geraume Weile erwiderte Bleda 
Kein Wörthen darauf. Doch weiß entragten, 

Wie erpiht auf Mord, den Eden des Mundes 
Die jharfen Zinken zwei riefiger Zähne 

Und ein boshaftes Grinjen verzerrte gräßlich 
Die thieriſchen Züge zur Teufelsfrage. 

Muß denn Alles durchaus, gab er endlich zur Antwort 
Die Gaumen fletihend und geilterhaft flüſternd, 
Muß denn Mles durchaus bier in Ebel Palaſte 
Sn die Luft mit Lauten entlafjen werden ? 

Glaubt ihr vielleicht, ich liebe den Buben? 

Ich leugn’ es nit ganz. Er wedt ein Gelüjten, 
Einen Ritel in mir, wie dem Kater ein Mäuschen, 
Ihm die blühenden Baden blutig zu- beißen ; 
Bejorgt aber nicht daß die jeltiame Sorte 

Don Liebe das Leben verlängre dem Wichte 

Der die Stelle mir ftahl auf den Stufen des Throns. 
Mer hindert mein Hoffen, euch herrichen zu jehen 
Und jelbit als Oheim den Söhnen Egels 

Der Nächite zu jein? Der junge Niblung ! 

Oder meint ihr, unmöglich inmitten des Wirrwarrs, 
Des Waffengewühls, warın in euch jein Werkzeug 
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Krimbildens Zorn fand, jei irgend ein Zufall, 
Ein irrender Pfeil, ein verriegeltes Pförtchen 
Im brennenden Schloß, ein Schlag im Finftern ? 
Sie jinnt Vernichtung nur Einem Niblung. 

Wir find nicht jo jparjam. Wir fpinnen und jpannen 
Der Tochter Gibih3 aus unjerem Garne 

Das Ne der Nornen; wir nehmen aber 

So weit die Maaße, jo enge die Majchen 

Daß der Fiſchzug unfehlbar ſie alle fange, 

Den großen Huchen, die Grilfe, den Gründling. 
Daß Niemand des Namens der Noth entichlüpfe, 
Nicht fie jelbit noch ihr Sohn, ih jorge dafür. 

So beriethen die drei verruchten Anſchlag, 
Beichloffen die That, die Theilung des Reiches 
Und beihworen den Bund mit jchwerem Eide, 
Obwohl jedweder ſich deutlich bewupt war 
Gottlojer Muths einen Meineid zu ſchwören. — 

In der Burg an der Donau trieb damals eben 
Sein Wein ein Wicht der Wundergeſchichten 
Im Volksgeſchmacke zur Fidel vortrug, 

Bon berghehen Riejen die alte Bäume 

Aus der Wurzel riſſen wie Weidenruthen, 

Don Menſchenfreſſern mit fieben Mäulern, 

Von Mondicheinheren die Kinder gemäjtet 

Und fie braten gewollt, aber jelber verbrannten, 

Und von Meifiern der Schwarzkunft. In Schwindelmären 
Verwandelt’ er oft auch uraltes Weisthum 

Das in runiſchen Räthſeln richtige Kunde 

Erbaulich verbirgt unter deutſamen Bildern 
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Und in heiligen Sagen von Göttern und Helden 
Auch die jeltiamiten Dinge in Sinnbilddienft nimmt. 
Sein Mittel war einfah und wenig mühjam. 

Ein Schlaufopf zwar und beichlagen in Schlichen, 
Auch mitnihten zu dumm, die Bedeutung zu fallen, 
Aber Früh ſchon verlumpt und zu faul zum Lernen, 
Verſäumt' es der Wicht, die Weihe zum Sänger 
Nach redlicher Arbeit am rechten Orte 

Sich ihöpfen zu gehn und die Kunſt des Schaffeng, 
Die dem menjchlihen Geist von der Macht der Götter 
Ein Tröpfchen vertraut, in Andacht zu trinken 

Aus der Duelle des Heils. Er fand es bequemer, 
Anftatt zu erbauen, mit bängliden Mären 

Den bebenden Hörern die Haare zu jträuben, 

Sie hungrig nah Gold, fie gierig auf Greuel - 

Und Meinthat zu machen und unvermuthet 

An empfindjamiter Stelle ein ſolches Sturzbad 

Zu ergießen von Blut, daß ein Gänjehäutchen 

Die Lauſcher belief mit vergiftender Luft. 

So ließ er jorglos den Sinn der Sagen 

Und die hohen Gedanken im Dunfeln liegen. 

Das bunte Beiwerf, die Bilderblumen, 

Nachdem er den Duft, die Bedeutung verflüchtigt, 
Die putzt' er auf mit klexendem Pinſel 

Zu dinglich derbem und zmwedlojem Dajein. 

Er mußte gar wohl, der Wunſch der Menge 

Sit ſtets nur, zu ftaunen, und was am jtärfiten 

Der Vernunft in's Geficht jchlägt, vernimmt fie am liebiten. 
Was fümmerten ihn die goldenen Körner, 
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Die Gründe der Thaten? Er trug auf die Tenne 
Und lieh fich zurecht für jeinen Flegel 
Die Begebenheit nur, das Stroh der Garbe; 
Denn nicht der Erdruſch, das Drejchen einzig 
Mit lauteltem Lärm und zumal die Löhnung 
War jein Begehren, die Gaumen des Pöbels 
Wundroh zu reizen des Elenden Richtiehnur. 
Das gramvollite Loos, die edelſte Großthat, 
Die ſinnigſte Mär, ward im Munde Schwämmels 
Aus herzerhebender nährender Heilkoſt 
Zum niederträchtigſten Neugierfutter. 

Auch in Etzelburg wie allerorten 
Mißlang es ihm völlig, Lauſcher zu finden 
Bei den deutſchen Fürſten und deren Gefolge 
Die in Menge weilten an Etzels Machtſitz. 
Als einſt der Gauch die burgundiſchen Gäſte 
Auch heimgeſucht, da verhöhnte Volker 
Den ſchwäbiſchen Spielmann mit einem Spottlied 
Das er ſchnell erfand, ſo fein und ſchneidig, 
Daß er, zitternd vor Schaam, ſelbſt die zinnerne Schüſſel 
Zum Gabenſammeln im Saal vergeſſend, 
Sich ohne Rundgang eiligſt zurückzog. 

Doch ſehr genießbar dünkte die Nahrung 
Die dieſer Schalksknecht im Scharlachmantel, 
Im rothen Barett mit Reigerfedern 
Und blauem Wamſe mit ſilbernen Blumen, 
Den Ohren darbot, dem deutſchen Dienſtvolk 
Und Küchengeſinde des Königs Etzel 
Von denen die meiſten erſt die Gemahlin 


42 Hildebrants Heimkehr. 


Aus dem Mutterlande gemiethet hatte. 

Mann Abends jpät aus den Speijereiten 

Ihr Mahl beſchickt war und fein Gejchäft rief, 
Dann jaßen fie gern um den ſchwäbiſchen Sänger 
Der bei reichliher Koft mit Kupfermünzen 

Zum Lohn vorliebnahm, geihaart und laujchten. 
Zur jerbijhen Fidel mit einer Saite 

Sang da Schwämmel von Schwanenjungfraun 

Die ih Männern vermählt, doch jtatt Mütter zu werben 
Ein Ei nur gelegt in's Lager der Liebe 

Und aus Furt vor dem Gatten dann fortgeflogen ; 
Vom Prinzen, verzaubert zum Zottelbären 

Dem junge Bärchen ein Bauermädel 

Geboren, bi er, des Bannes entledigt, 

Auf den Thron gejegt jeine treue Trudel. 

Doch „die Stiefmama” war von jämmtlichen Stüden 
Den Lauſchern das liebite. Die wuſch fih in Lammblut 
Um die Neige der Nacht die dem Neumond folgte 
Um ſchauerlich jhön und blühend zu bleiben 

Und firr zu behalten den alten König 

Dem fie vergiftet die erfte Gattin. 

Doch als nun zulegt die leidigen Falten 

Durch Lammblut zu glätten nicht länger glüdte; 
As alles Rupfen die rajche Vermehrung 

Des weißen Haars nicht mehr bindern wollte 

Und nur Menſchenblut noch mächtig genug jchien 
Shr neu zu verleih’n die verlorene Jugend, 

Da ſchlachtete jich die ſchlimme Here 

Almonatlih von der erſten Gemahlin 
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Der Kinder eines, gab dem König 
Seine eigene Brut gebraten zu efjen 
Und verbarg ihr Gebein im Boden des Gartens. 
Aus den Knochen aber des jüngiten Knäbleins, 
Des Ehilperih, wuchs ein Machandelbäumchen, 
Das brachte zur Reife riefige Nüſſe. 
Und eines Tages mit lautem Getöje 
Zeriprang eine Nuß und neugeboren 
Als hohen Helden in goldenem Harnijch 
Sah die böje Vettel unter dem Baume 
Den Ehilperich jtehn. Er jtieß mit dem Speere 
Ins Mark des Stammes. Da ftand die Mutter, 
Bon den Kindern umgeben in göttlicher Schönheit 
An der Stelle des Baums. Und fie banden die Here 
Und fuhren fie fort, in ein Faß geichlofjen, 
Auf den höchſten Berg. Eiſerne Bolzen 
In dichten Reihn durch die Dauben jcehlagend 
Daß e3 innen ſtarrte von tauſend Stacheln, 
Ließen fie rollen das ruchloje Weib. 

Den Mären, gemiſcht aus Mailuft, Mondjchein 
Minne, Martern und Mordvergnügen 
Laujchten die Leute mit lechzenden Ohren, 
Doch nicht Jelten auch der Sohn Krimhildens 
Von König Ekel. Ihm war die Küche 
Verboten worden. Doch dejto beijer 
Gefiel es ihm dort und höchſt erfindfam 
In Berführungsmitteln und Vorwänden war er 
Zu gewinnen die Wärter, oder entwijchend 
Hinunter zu jchleichen. So ließ fih der Schlaufopf 
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Non einem der Diener einſt Därme jpinnen 
Und als Sehne binden an feinen Bogen, 

Als wieder Schwämmel, der ſchwäbiſche Fidler, 
Die Geige ſtrich und, auf Ortliebs Begehren 
Beim vorigen mal, die Mär zu erzählen 

Vom Ringe Niblungs heute bereit war. 
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Denn des Knaben Gemüth war vom Ringe der Mutter _ 


In ähnlicher Art erfüllt und gefeſſelt, 


Nie man jagt, dab die Schlange die jhon zum Verſchlingen 


Den Kopf erhebt, die Kiefer aufreißt 

Und jpielt mit der jpigen gejpaltenen Zunge, 

Mit dem Zauber der Augen den Zeifig feßle 

Daß er flatternd zwar die Flügel bemege 

Dog Statt zu entfliehn, dem gefletichten Zahne 

Voll tödtlichen Geifers entgegentaumle. 

Verlauten gehört von dem Leidgejchide 

Das tür mehre Geſchlechter an's goldene Schlänglein 
Mit den boshaften Augen von Blutrubinen 
Geknüpft geweſen, hatte der Knabe, 

Auch dab ein Dämon zu Dieniten jtehe 

Dem Träger des Ringes. Nun trachtet’” er eifrig 
Dur eignen Verſuch ich oeß zu verfichern. 

Se ihärfer die Mutter mit jcheltenden Worten 

Den Wunſch ihm verwies und die Weigerung ausiprad), 
Ihm auf kürzeſte Frift die Freude zu gönnen 

An jeinem Finger dies Gold zu fühlen, 

Deito heftiger ward im Herzen Ortliebs 

Das Verlangen danach, deito ihrer verläßlich 
Beltätigt die Mär dab ein Dämon drin jtede, 
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i Deito feiter fein Vorſatz, das funfelnde Kleinod 
Auf ein Stündchen zunächſt der Mutter zu ſtehlen. 

Als der Fidler daher am vorigen Abend 
Eines Wunſchrings erwähnt der dem weijeiten Herrſcher 
Des Morgenlandes magiihe Macht gab, 

Hatt’ ihn Ortlieb gefragt mit feurigem Eifer: 

Sit der funfelnde Ring am Finger der Mutter 
Nicht auch ein Wunſchring? Was meist du, Shwämmel, 
Bon dem zu erzählen? Seit alten Zeiten, 

Sp geht die Rede, joll er berühmt jein. 
Erfuhrit du davon? 

Ob! jagte der Fidler 
Und reckte ih auf daß die Reigerfedern 
Die niedrige Dede beinahe berührten. 
Doch das jehöne Lied ift zu lang für heute, 
Auch find’ ich es heifel, hier zu erzählen 
Dom Schlangenring. Sch muß mir’s beichlafer. 
Mein beſtes Prinzchen, der Preis iſt billig: 
Zwei Silberlinge. Beſorgſt du dieſe, 
So halt’ ih die Mär für morgen bereit. 

So harrten denn jegt die Hörer des Liedes, 

Ihr verzeiht mir wohl gern, wenn ich gänzlich verzichte 
Des Fidlers Zerrbild derjelben Erzählung 

Die ihr neulich vernahmet, ihm nachzujprechen, — 
Obwohl ih das fünnte. Dem ftrebenden Rünftler 

Sit Gelegenheit lieb vom Pfuſcher zu lernen 

Was er meiden muß, doch zugleich zu merken 

Auf das Handwerfsgeheimniß das häufige Hebung 
Dem geläufig gemacht, auf die Liſten und Mittel, 
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Der Menge Gemüther oft gar mächtig 
Zu erſchüttern und ſpannen mit ſchaaler Geſchichte. 
Ich fand in der Faſſung, im Führen des Fadens 
Schon ſo manchen als Meiſter. Zwar wird im Munde 
Des Bänkelſängers die beſte Sage 
Zu gemeinem Stoff; doch gemeinverſtändlich 
Die Worte zu wählen, die Fabel zu wenden, 
Das Gewicht zu vertheilen zu tiefſter Wirkung, — 
Ich bekenn' es in Demuth, die Kunſt verdank' ich 
Nicht zum fchlechteften Theil Genoffen vom Schlage 
Des ſchwäbiſchen Fidlers. So war ih bei Schmämmel 
Nicht jelten zugegen als laufchender Gaft. 
Doch nur den Schluß der Schlangenringmär 
Den ziemlich geſchickt der Schelm fich erjonnen, 
MWiederhol’ ich hier. Daß auch Er nun Hagne 
Der den Spielmann von Alzey zu jenem Spottlied 
Mit bemerfbarem Wink bemogen hatte, 
Einen Streich dabei zu verjegen bejtrebt war, 
Das wird alsbald auch euch offenbar jein. 
Bon dem goldenen Schlänglein, jo ſchloß der Fidler,. 
Weiß die ganze Kraft nur die Königin Krimhild. 
Doch das iſt ficher, ſehende Augen 
Die dafjelbe der Seele fihtbar machen 
Was die beiden Rubine verborgenes jchauen, 
Hat der, der ihn führt, am Finger ſitzen. 
Die gewahren mehr als gewöhnliche Augen. 
Sie ſchauen die Schatten im Schooß der Erde, 
Die trägen Strudel im Strom der Strafen, 
Die Meineidihmwörer und Meuchelmörder, 
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Die fih wälzen in ihm wie Gewürm in Kloaken, 
Und erfennen zugleich wer fünftig hineinftürzt. 
Zugegen iſt ihnen das längit vergangne 
Auch deutlich enthüllt der geheimjte Gedanke 
In des Menſchen Gehirn. Als Hagen ermordet 
Den Sigmundjohn, den göttlichen Sigfrid, 
Und nad) einiger Zeil der zürnenden Wittwe 
Der verjammelte Hof die Sühnung anbot, 
Da forderte fie, den Tronjer gefellelt 
Mit eigener Hand enthaupten zu dürfen. 
Das verneinte Gunther und nahm den Niblung 
Sn Schuß und entjchuldigte deſſen Schandthat :: 
„Er handelte raſch; doch das Reich zu retten 
Mir, jeinem Thronherrn, that er’3 in Treuen.“ 
D du Tropf, ſchrie Krimhild, du leicht betrogner! 
Beihmwören kann ich der jhwarzen Seele 
Ganz anderen Grund zu der greulichen That; 
Denn ich jeh’ ihn deutlih. Ein doppelter war es. 
Ihm, dem Nachtſohn befahl es Nibelheims König 
Der die Sünde gejät mil dem eigenen Saamen 
Um den Sonnenjühnen den Sieg zu entreißen. 
Doch höre nun aud, was im eigenen Herzen 
Dem Höllengebot Gehorfam zu leiten 
Dieſem neidiihen Niblung genußreich machte. 
Dermöge des Ringes die mweiteften Räume 
Und die Ferne der Zeit mit dem Finger durchſchauend 
Erblid’ ich Jördis, die blonde Jungfrau, 
Dort neben dem Weiher der die Ummallung 
Der Burg beipült die fich Wittfinn erbaut hat, 
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Ihr tapferer Vater. Nun iſt fie gefallen, 
Erſtiegen, erſtürmt und zerſtört mit Feuer 

Vom jungen Tronjer. Aus rauchenden Trümmern 
Hat er ſich gerettet die reizende Maid. 

Doch nicht nad Wunſch, jo jcheint es, ermidert 
Sein werbendes Wort die Wittfinnstochter 

Denn ſpöttiſch deutet auf’3 jpiegelnde Waſſer 

Zu beider Füßen der Finger der Jungfrau. 

Sie jagt vermuthlich : Beſieh dein Geficht hier, 
Voll Blatternarben mit bläuliden Punkten 

Und die mwiderlich weiße pilzige Warze 

An Stelle des Sterns im verftümmelten Auge ; 
Dann frage dich jelbit, ob von joldher Frage 

Einer Frau fih Früchtchen zu wünſchen frei Steht. 
Dann minft fie nach rechts und vom Rande des Waldes 
Kommt jhön wie ein Gott ein Süngling gegangen, 
Der Erbjohn Danlrats. Zwiſchen den Dienjtmann 
Und das Königskind jein Kampfihwert ftredend 
Weiſt er hinweg den wüthenden Niblung. 

Da die Beiden, ein Bild von Balder und Nanna, 
Jetzt Hand in Hand von binnen jchreiten, 

Da beginnt zu gähren im Geifte des Tronjers 
Das Gift der Schlange, da feimt der Entihluß auf 
Mit Gibih und Guta das Reich der Burgunden 
Dem Sigmund zu ftehlen und ihn zu eritechen. 
Dem jhöneren Sohn des jchönen Sigmund 

Aus dem Schooße der Jördis galt der Jagdipeer 
Mit welhem der Meuchler meinem Gemahle 

Am Quell bei der Linde qualvollen Tod gab. 
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Das jagt mir mein Ring, das jehn feine rothen 

Rubinenaugen. Verborgenes jchauend 

Dffenbaren fie Beſſres noch ungebornes. 

Daß ich leider vergaß den Geiſt des Kleinods 

Dem Gatten damals in Dienſt zu geben, 

Als mein jammerndes Herz das jähe Verderben 

Am Morgen der Jagd und des Mordes ahnte, 

Das wirft. er mir vor. Gefeit war Sigfrid, 

Das raunt er mir zu, wenn das zierliche Ringlein 

An feinem Finger gefunfelt hätte; 

Dann diente geviertheilt den Vögeln zum Futter 

Am Lindenbrunnen der Leichnam Hagens. 

Doch beruhigend auch von Race jpricht er; | 

Denn er fieht wie mein Sohn, durch den Ring gefichert, 

Vor Hagen hintritt, dem Höllenjflaven 

Die Seele lähmt durch das Licht der Rubine 

Daß er willenlos feig die Waffen fortwirft, 

Und den Meuchelmörder der Mutter jendet, 

Don Knechten gefnebelt, um knieend endlich 

Seine Schuld zu bezahlen mit ſchimpflichem Tod.“ 

Das war's ungefähr was der Fidler vortrug 

Zum Schluße der Mär vom Schlangenringe. 

Ach, ſchleuniger noch und ſchlimmer jollten 

Als Einer e3 ahnte das drohende Unheil 

Unabmwendbar machen die Worte des Wichts ! 

Doch ich ſchildre nicht heut mehr, wie das gejchehen; 

Denn Mitternacht iſt's und frijchen Gemüthes 

Bedarf man doppelt für düftre Geſchichten. 

Um recht zu begreifen das fommende Große, 
4 
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Das dem Hörer das Weh mit Bewundrung vergütet, 
War unerläßlih was heute verlautet. 

Doch ih fühl’ es zu wohl, daß die finitern Gejellen 
Und der fade Wicht, die den weiſen Fürſten 

Die Beihlüffe zum Heil mit Schlihen der Hölle 
Durchkreuzen jollten, die Kräfte der Seele 

Euch müde gemadht mit Zorn und Mißmuth. 

Sch rath’ euch darum, jegt der Ruhe zu pflegen, 
Für morgen aber Mahl und Methzeit 

Zwei Stunden früher als heute zu Itellen ; 

Sonft wird es unmöglich die Mär zu beenden 

In der legten Nacht die wir haben vor Neumond ; 
Denn da müfjen wir Mittags zur weiten Meerfahrt 
Nach der lieben Heimath die Anker lichten. 
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Noch weit vom Weſtrand weilte die Sonne 
Als am folgenden Tage der Tiſch geräumt war 
Und beim ſüßen Methe der Märenſänger 
Zu berichten fortfuhr von Krimhilds Rache: 
Daß Roluf bereit war, dem ruchloſen Bleda 

Zu verhelfen zur Krone des kranken Etzel 
Dem baldiger Tod offenbar im Geſicht ſtand, 
Das iſt ſicher genug und zeigte ſich nachmals. 
Doch mit allem Bemühn vermocht ich von Keinem 
Ueber Eins zu erlangen verläßliche Kunde: 
Ob dieſer Verräther und Ränkemeiſter 
Von der Königin wirklich den Wink bekommen 
Zu meuternder That. Da hernach der Gemahlin 
Kein Zeuge den Etzel zürnen gehört hat, 
So vermuth’ ich, e$ war entweder Meineid, 
Dder Selbitbetrug des Treuvergefinen, 
Wenn er Erp und Eytil und ihrem Anhang 
Zu ſchwören wagte, daß ohne Schwanfen 
Ihre Gier nach Rache die Gibichstochter 
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Durch der Stiefiöhne Macht zu jtillen bereit jei. - 
Vielleicht verbarg fie dem Böſewichte 

Bei lauter Weigrung doch allzumenig 

Den heimlihen Wunſch, ihn werben zu dürfen, 
Und er nahm für ein Ja ihr zögerndes Nein. 

Nur deſſen entjann fih Ortrude deutlich 

Als Sch fie ausfrug auf unferer Heimfahrt, 

Einit im Nebengemad vernommen zu haben 

Wie nah langem Geſpräch in leifem Tone 

Ein Mann ihrer Fürftin gejagt im Fortgehn: 

„An dem Tenfter hier und unten im Hofe, 

Da jehn wir dich immer. Beſinnſt du dich anders, 
So gib ein Zeichen, und unverzüglich 

Sind Tauſende da zu jeglider That.“ 

Wann ein warmer Wind auf jhrägen Wänden 

Gethürmten Schnee zwei Tage durdhthaut hat, 
Iſt ein Vogelfuß der ein Klümpchen fortichiebt, 
Sa die fallende Nadel der Fichte genügend 
Mit kleinſtem Stoße die jturzbereite 

Lawine verwültend hinunter zu wälzen. 

Den treibenden Rud gab ein trumfener Hunne 
Und der Dünfel Dankwarts. — Das Dienftgefolge 
Der Fürften vom Rhein war fern vom Hauptbau 
Sn Säle gelegt des Gefindehofes, 

Einer kleinen Stadt von Baraden und Ställen, 
Wo gerüftet jtetS und bereit zum Auszug 

Der Heeresfern des Königs harrte. 

Dort lagen denn auch die erlejenen Leute 

Der beiden Söhne des Hunnengebieters, 
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Gewöhnlich getrennt, einander bemachend 
Mit lauerndem Mißtraun und machtlos deswegen. 
Doc fie feierten heut das Feſt der Verjöhnung 
Mit wüſtem Lärm und wilden Gelage 
An langen Tiihen von Tannenbrettern, 
Auf Tonnen gelegt vor den Thüren im Hof. 

Erjt jchüttelten zwar bei dieſem Schauspiel 
Bedenklich die Häupter die anderen Hunnen 
Die weder zu Erp noch Eytil hielten. 
Doch fie jahen Roluf, den jchlauen Rechner, 
As Wirth Fredenzen. Das war bedeutjam, 
Das war ein Zeichen, wie nah die Zukunft 
Die den Söhnen Helches die fichere Hoffnung 
Auf Sieg gab, jobald fie zufammenhielten. 
So ſchwoll denn die Menge mehr und mehr an 
Und allmälig verlodte die große Mehrzahl 
Der ftarfe Meth aus Milch der Stuten 
Sich mit zu beraufchen. — 

Die Runde eben 
Ber den Leuten aus Worms und deren Wachen 
Die man heute verdoppelt, machte Danfwart, 
As, ſchwer ſchon im Kopf und ſchwach in den Beinen, 
Zu der Wächter einem ein Hunne gewanft Fam, 
In der Hand einen Humpen, aus Holz gedrechjelt 
Und überfchäumend vom jehauderhaften 
Grünmeißen Gebräu. 
Trink, Brudder Deitjches! 

So rief er lallend. Das lehnte mit Lachen 
Der Wächter ab: 
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„Wer Wein gewohnt ift, 
Bleibt lieber verdammt, mit Donaumaffer 
Sich den Durft zu löſchen, als daß er fich labte 
Mit dem ftinfigen Zeug aus Stutenzigen.“ 

Das erboßte den Hunnen. 

„Ballateremte! 
So rief er wüthend, wöllen du trinken 
Auf Gefundigfeit von die Söhnen Könings?“ 
Und drüdt’ an den Mund ihm die Molfenmaijche. 

Da ſchlug ihm den Krug der Deutſche jo Fräftig 
Aus der Fauft daß im Fall auch der Hunne ihm folgte 
Und fi jcehreiend und winjelnd am Boden wälzte. 

Flugs drangen da drohend wol dreißig Hunnen 
Mit gezüdten Schwertern ein auf die Schwelle 
Die der Deutjche bewachte und eben auch Dankwart 
Der drinnen im Saal die Anappen befichtigt, 

Bon dorther betrat. Aus dem trunfenen Haufen 
Schritt dem Burgunden Roluf entgegen, 

Auch in der Hand einen vollen Humpen, 

Berichtet’ ihm raſch, Doch nicht eben redlich, 

Was bier geſchehen zum Schimpf ſeiner Herren, 
Verlangte Beitrafung und ftredt’ ihm gleichfalls 

Den jhäumenden Krug zu: 
Du wirt mir Beſcheid thun 
Um gut zu machen des Gauches Frechheit. 

Ich bringe das Heil aus der Söhne Helches. 
Wiederhol’ es getreu und trinfe den Reit.” - 

Mit der Linken wirklich den Krug ſich langend, 

Mit der Rechten das Schwert aus der Scheide reißend, 
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4 Entgegnete Dankwart: 

“ Mit Gold wird Gunther 

h Dem Dienftmann bier jeinen Dank bemeijen 


Für den raſchen Entihluß und die richtige Antwort. 
Doh Du, du bedenk', um Demuth zu lernen, 
Daß ein hunniſcher Prinz mir tiefer im Preis ſteht 
Als ein Bettelbub, hinter'm Zaune geboren 
Von der niedrigiten Dirne des deutichen Volkes; 
Daß Uns von Eudh ein Abſtand ſcheidet, 
Gerade jo groß, als zwijchen Rheinwein 
Don feinftem Gewürz und dem faulen Fujel 
Den ihr Pferdemelfer mit Pferdemägen 
Den Fohlen jtehlt um euch voll zu jaufen. 
Laßt Euch den Kumys recht wohl bekommen; 
Sch verwend’ ihn beſſer auf dieje Weiſe 
Zu Erps und Eytils und euerer Ehre 
Und zu meiner Geſundheit: 

Und in die Gefichter 
Goß er den Gicht den gaffenden Hunnen 
Und zumeift dem Roluf. Da jtürmten fie raſend 
Auf die beiden ein. Alsbald zum Beiſtand 
Aus den Sälen fam auch das deutiche Gefinde. 
Der Kampf entbrannte und ward in Kurzem 
Ein allgemeiner. In wachjender Menge 
Umringten die Hunnen das Häuflein Deutjcher 
Das etwa hundert mit ledernem Harniſch 
Berjehener Knappen und fünfzig Knechte, 
In wollenen Wämſern und nur bewaffnet 
Mit Speeren, zählte. Bon zehnmal jo vielen 
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Im Hof umzingelt, mit zahlloſen Pfeilen 

Von geſchickten Schützen dicht überſchüttet, 
Verſuchte Dankwart ſich durchzuſchlagen 

Zum weſtlichen Thor, und die wackern Burgunden 
Mähten durch die Mitte der wogenden Maſſe 
Eine breite Breſche die dicht gebrückt lag 


Den Hof entlang mit Haufen von Leichen. 


Doch jehmäler und ſchmäler ſchmolz die Schneide 
Des fämpfenden Keils von den Kolben der Hunnen 
Und dünner und dünner dehnte fih Hinten, 

In die Länge gezerrt, gelichtet, verzögert, 

Die folgende Schaar. Nun rik der Faden 

Und zeritreute Häuflein jtritten weiter 


Bis des Menjchenmeeres braujende Mordfluth 


Ueber den Häuptern der hoffnungslojen 
Zulammenjhlug und fie jpurlos verſchlang. 
Nur Danfwart allein den jein dichtes Kampfhemd 
Bon Schuppen befjer vor Bolzen jchügte 
Und ein harter Helm vor den hunniichen Säbeln 
Und Morgenfternen, vermochte lebend, 
Zwar viel verwundet, doch wenig erheblich, 
Das Thor zu erreihen und fih zu retten, 
Dermeil von den Reifigen feiner entrann. — 

Auf Hildebrants Rath gab Ekel im Hauptſaal 


‚Den Fürſten vom Rhein und dem Edelgejolge 


Ein feitliches Mahl. In der Mitte der Halle 
Stand abgejondert ein Tiſch für nur jechie, 
Gar prädtig geſchmückt mit Vrunfgeräthen, 
Mit goldnem Geichirr und filbernen Schüfjeln 
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3 Auf dreien der Seiten; doch jeltiam ärmlich 
War die vierte zu jehaun, wo nur hölzerne Schälchen, 
Wenn auch zierlich bejchnigt mit Schnörfeln und Blumen, 
Zwei Becher von Buchs, vier beinerne Stäbchen 
Und Löffel, verfertigt aus Lindenholge, 
Auf dem jauberen Leintuch zu jehen waren. 
Beim dünnften Wein den er mijchte mit Waſſer, 
Por kärglicher Koſt, in ledernem Koller 
Sah man fißen auf dieſer Seite 
Auf Ihlihtem Schemel den Schladhtenlenfer 
Auf deffen Winfe der Weltkreis lauſchte. 
Ein gleicher Schemel von glatten Brettcben 
Zur Linken des Königs war leer geblieben. 
In vergoldeten Sefjeln richtüber jagen 
Der Gothengefandte und Gisler, der jchöne 
Der den Bliden Etzels die Blüthentage 
Seiner ftolzen Gemahlin vermuthbar machte; 
Ihm zur Rechten Gunther, zur Linken Gernot. 
Zu beiden Seiten des langen Saales 

Maren Tiiche geftellt für die tapferiten Hunnen 
Auch die adligen Degen der Dankratsenkel, 
Und reichlich bejegt mit Silbergerätben, 
Mit baudigen Kannen, fojtbaren Bechern 
Und dicht bevedt mit dampfenden Speijen. 

Am untersten Ende, nahe dem Eingang, 
Saß Hagen allein, da leer zur Zeit noch 
An jeiner Seite der Seſſel daſtand 
Welcher dem Dankwart zugedaht war. 

Er blickte finfter und Sprach nur mit Volfer 
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Der den Eckplatz einnahm. 
Mein Argwohn, jagt’ er 

In leiſem Flüftern zum laujchenden Fidler, 
Sit nicht jo leicht in Schlummer zu lullen. 
Ich traue mitnichten dem trüglichen Frieden 
Den allzuſchleunig Gunther geichlofjen. 
Mas der ſchlaue Fuchs der am Fürftentijche 
Dort figen darf als Ditrichs Gelandter, 
Uns eingefädelt, ift nur ein Fanggarn. 
Ich hab ein Merkmal. Kein müßiger Zufall 
Noh Vergeſſenheit iſt's daß jeder der Gäſte 
In beionderm Gefäßchen mit Salz verjorgt ift 
Und nur diefer Pla und der für Danfwart 
Defielben entbehrt. Sa, wenn ich drum bitte, 
So geben es mir zwar gern die Burgunden, 
Doch die Hunnen thun, als hörten ſie's nicht. 
Mo nur Dankwart bleibt? Beim Dienitgefolge 
Muß etwas vorgehn. Ach fürcht’, ich fürchte 
Sie freun fih zu früh und der Friede ift faul. 

Doh guter Dinge war König Gunther. 
Es ſchien ih ja alles aufs jchönfte zu löſen. 
Schon jhmwärmt er zärtlich für Etzels Schweiter 
Die den Sinn ihm berüdt, die reizende Oddrun, 
Die jüngitgeborne von Bothels Kindern, 
Und hoffte wieder, dem Wölfungenftamme 
Aus ihrem Schooß noch Erben zu ſchaffen 
Der Väter würdig. So ließ er ſich's wohl ſein 
Beim üppigen Mahl und ihm mundete köſtlich 
Aus dem goldenen Kelch der ſüße Tokayer. 
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Deines Sohnes Gejundheit! jagt’ er eben, 
Den Wein erhebend, zum Hunnenfönig. 
Ich hatte nehofft, ihn hier zu jehen 
Und bin voll Neugier auf meinen Neffen. 

Er gleicht im Geficht, verjegle der König, 
Wie jo mancher meint und ein Marmorbildnig 
In meinem Beſitz mir jelbit es beitätigt, 
Ein wenig dem Sigfrid. 

Der ſüße Tofayer 

Auf Gunther Zunge ward gallenbitter. 

Grfennft du das auch? denn da fommt er eben; 
Sprach Ekel weiter und winfte den Ortlieb 
Der durch die Thür trat zu jeinem Tijche. 

Mit leichtem Schritt, nur in Leder und Leinwand 
Wie Ebel gekleidet, durchſchritt der Kleine 
Den Saal gar ficher und jelbitgefällig 
Um fich niederzulafjen neben dem Bater. 

Der wollt’ erſt ſchelten; doch wonniglich ſchaut' er 
Auf das Wundergemiih von Mutter und Vater 
Und Sigfrids Zügen und jagte zärtlich: 

Wo jäumtelt du, Kind? Der Sohn eines Königs 
Darf nichts verpaffen. So pünftlih muß er 
Erſcheinen bei Tiſch, wie der Schattenzeiger 
Auf der mittelften Marfe zur Tagesmitte, 


Was kicherft du, Kobold? 


Das trafit du köſtlich, 
Mein lieber Bapa! rief pagig Ortlieb. 
Ich erichein’ hier wirklich als Schattenzeiger. 
Sch war pünktlich bereit als die Baufe jchallte; 
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Doch da mußt’ ich erft im Gemach der Mutter 
Ein Räthiel erlernen. 
Wie lautet dafjelbe? 

Frug Ebel geipannt und jpielte vergnüglich 
Mit den Locken des Lieblings. i 

Ortlieb lachte 
Und ftieg auf jein Stühlen. Die helle Stimme 
Des dreiften Knaben durchdrang die Halle 
Wie die Stille des Waldes das Wihi des MWeihen 
Der den Waidmann gewahrt aus lichtem Wipfel 


- Und mit jhrillem Ruf die Rehe verſchreckt: 


Wer nennt mir den Namen 
Des nächtlich finitern 

Und jelbitlojen Sohnes 
Der itrahlenden Sonne? 
Wer weiß, was zu werden 
Die mwenigiten wünschen 
Db es mander auch muß 
Eh der Morgen erjcheint? 


Mas erblickt erjt, wer blutlos 
Und blind geworden 
Und ſchaut doch, wer Ichuldvoll 
Es ſchuf durch Zerſtören? 
Von wem und in wem hier 
Bewirkl' es durch Wunder 
Des lebendigen Bildes 
Wiedergeburt? 


Als Alles im Saal die Häupter ſenkte, 








Bünfzehnter Gejang. 






1 Von Grauen ergriffen, und Orabesftille 
Eine Weile geherricht, rief Hagen, heiſer 
R Doch ſchauerlich laut: 
h Der Schatten ift es 
Und der Schatte Sigfrids in deinem Gefichte. 
Sei nicht Stolz darauf, ein Sterbegeſicht ilts. 
Wol frei gebeten den eriten Buhlen 
Aus Helas Behaufung hat Frau Krimhilde 
Um dich zu gebären, du Schattenbaitard. 
Raum geſprochen war’s, als beiprigt mit Blut, 
Mit triefendem Schwert, die Schwelle betrat 
Der Bruder Hagens. 
Was bringit Du, Danfwart? 
Trug Hagen, entjeßt, doch im jelben Moment 
So gewiß daß geichehn der entjcheidende Wurf 
Der den Frieden zerriß, um ruchlos erfreut 
In wölfiſcher Luft wiehernd zu lachen. 
Mit der Stimme des Stier der den Schlag auf die Stirn 
Bon ſchwankender Hand und zu ſchwächlich empfing, 
Die Felleln zerbrach und brüllend entrann 
Schrie Dankwart: Mord! und abermals: Mord! 
Den Göttern zum Hohn an Gäſten verübt! 
Bon gebrochenem Eid überbring’ ich die Mär ! 
Bon Meuchlern zermalmt ward unjere Mannjchaft. 
Doch die Stiegen find frei. Aus der Scheide den Stahl! 
Burgunden, heraus, in den Galtiaal zurüd! 
Da verichanzen wir uns und zur Donau ſchäumt 
Noch ein dauernder Strom von dampfendem Gijcht 
Aus hunniſchen Gurgeln die Golfen hinab 
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Eh ftumpf unjer Schwert, geſchwunden die Kraft 

Und wir müde der Schladt uns zum Schlafen entjchließen. 
Kein Hunne wagte zur Waffe zur greifen, 

Denn Etzel wehrt’ es mit winfender Hand. 

Die Burgunden ftürmten die Stiege hinunter 

Und über den Hof empor in die Halle 

Die lang und geräumig richt gegenüber 

Dem Hauptbau lag den der Herricher bemohnte, 

Und bejegten den Eingang mit jorgjamen Wächtern. 
Doch der Abend brach an und nichts was Argwohn 

Erwecken konnte gewahrten die Helden. 

Sa, Mägde bradten die Schüfjfeln des Mahles 

Die man drüben faum zu koſten begonnen. 

Auch ein Arzt erſchien den Ebel gejendet 

Um Danfwarts Wunden zu wajchen und heilen 

Und erzählte dabei vom Zorn des Königs 

Auf Erp und Eytil, und wie er den Aufruhr 

Mit furhtbarer Strenge zu jtrafen gedenfe. 
Die Nacht verging und Niemand jtörte 

Die Ruhe des Hofs. Schon hoffte Gunther 

Zum zweiten male den Zwiſt noch zu jchlichten. 
Am anderen Morgen erihien als Mittler 

Der Heribrantiohn. Sowohl vom Horte 

Als von Nebendingen bedang er nun mindres 

Zur Sühne für Sigfrid ; doch jagt’ er, Ekel 

Begehre nun auch, jeit geitern, den Frevler 

Der jo ihaamlos im Saal den Sohn ihm beihimpft. 
Hin und ber bis Mittag wurde gemarftet ; 

Doh drüben und hüben drang man auf Hagen; 





Be Pa TE in. $ 
a en 2. 


Fünfzehnter Geſang. 63 


Kein Bieten half, bis zuletzt die Verhandlung 
Sich völlig zerſchlug. Entſchloſſen zum Tode 
Harrten im Gaſtſaal die Gibichſöhne 
Des hunniſchen Sturms. Doch ſtill blieb Alles 
Bis nochmals zur Nacht der Tag ſich neigte. 
Gelungen war es zuletzt noch einmal 
Dem Heribrantſohn, mit ſiegender Klugheit 
Den zornigen König zu kurzem Verzichten 
Auf Hagens Haupt nur für heut zu bewegen. 
Sein alter Anſchlag war aufgenommen: 
Von den Petſchenegen den grimmen Niblung 
An der Fähre bei Dulna fangen zu laſſen. 
Noch galt es freilich, die Gibichstochter 
Für den Plan zu gewinnen, und jeit jo plötzlich 
Die Lawine der Rache in’s Rollen gerathen 
Durch die raſche That des Verräthers Roluf 
Und den Dünkel Danfwarts, war feine Geduld mehr 
In ihrer Seele. Die Siegesirunfne 
War eben jest weit minder denn jemals 
Geneigt, eine Naht noch dem Niblung zu gönnen, 
Und die Schuld trug Ekel. Als alles gejcheitert, 
Durchkreuzte den Kopf des kranken Königs 
Der unglüdjeeligite, ſeltſamſte Einfall. 
Ihm träufelte eben ein Kräutertränfchen 


| Jener Arius ein, als Ebel ausrief: 


Du bettelit ſchon lang’, erbauen zu dürfen 
Was du Kirche nennit. Jetzt höre mich, Kaplan. 
Bewilligt ſei's, wenn wirklih ein Wunder, 

Wie du deren erzählit, ja jelber bezeugeſt 
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Auch aus neueſter Zeit und von eigenem Zuſehn, 
Durch deinen Mund in meiner Gemahlin 
Dein Menſchengott zu bewirken die Macht hat. 
Kann dein Wort erweichen ihr hartes Herze, 
Entbindet ſie mich von dem böſen Eide, 
Ihr Hagens Haupt in die Hand zu liefern, 
Dann geb' ich dir gern zehn Pfunde Goldes, 
Die Stelle dazu, das Holz und die Steine, 
Um deinem Heiland ein Haus zu bauen.“ 
Eine ziemliche Strecke die gleiche Straße 

Mit dem Kaplan reiſt' ich auf unſerem Rückweg 
Und ließ mir berichten die Unterredung. 
Was er ſelber geſagt, das klang ſo ſeltſam 
Wie aus anderer Welt und als würd' ich's bewundern 
Sobald ich's begriffe; doch jenſeits des Grabes 
Erſt könne man das, war ſein eignes Bekenntniß, 
Und mein Gegenwartsgeiſt verſucht' es vergeblich. 
Ich bin ſtark im Behalten; doch unverſtandnes 
Gerede zerrinnt mir wie Rauch in der Luft. 
Aber deſto deutlicher iſt im Gedächtniß 
Krimhildens Entgegnung haften geblieben. 
So lautet' in Kürze der Königin Antwort: 
| Nicht ein einzelner Mann ift in meinem Gemahle 

Gemeuchelt worden. Der Mörder Sigfrids 
Hat tückiſch getödtet ein ganzes Jahrtaufend 
Schon errungener Kraft und reifender Größe 
Des deutichen Volkes. Der Drade Faffner, 
Der nah Gold und Menjchen gierige Giftwurm, — 
Neil Sigfrid ſtarb iſt er auferjtanden 
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Zu jchlimmerer Bosheit im römischen Biſchof i 
Der nun Etzeln auch, den Erben Sigfrids, * 
Mit langſam geſponnenem Netze umſpannt. 

Es gelingt, es gelingt ihm, die Länder alle 

In ſein Garn zu ziehn und, die Geiſter vergiftend, 
Umzulügen die edle Lehre 

Vom deutſchen Heil in Höllenverdammniß. 

Weil dein gutes Herz aus dem römiſchen Gifte 
Nur den Balſam zog, der ihm beigemiſcht iſt 
Als ſchmeichelnde Würze, es ſchmackhaft zu machen, | 
Berlangft du von Mir, daß ich Dir zu liebe, 

Nun das Können mir endlich als Kaufpreis zufällt 

Für ein Schweres Jahrzehnt, auf den Schwur verzichte 

An Hagen zu Strafen den Streich der Hölle 

Der den Seelenmördern den Sieg jehon Jichert 

Und nun bald mein Volk als gefellelte Beute 

Den römischen Ränken unreitbar preisgibt. 

Wenn ich das vergefien, vergeben könnte, 

Verächtlich dann bis an's Ende dee Dinge 

Stünd’ auf der Bühne der Sage das Bildnik 

Des MWeibes das einft gewürdigt gemwejen 

Des höchſten Looſes das je verliehn ward 

Am Frauengejchlecht jeit die Götter beſchloſſen 


Die Welt zu entwinden dem Urzeitwirrwarr: 


Durch ſieben unfagbar jeelige Jahre 

Den lebenden Gott als Gattin zu lieben, 

Dem lebenden Gotte das Liebſte zu jein. 

Und trüge dein Glaube das Glüd der Erde 
So ficher im Schooß, wie der Sonne Erjcheinen 


OL 
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Den Tag erneut und die Nacht beendet, — 

Nicht Krimhildens Herz gewänne dein Heiland. 
Denn entweder ift jinnlos was du gejagt haft, 
Dder dein Herr noch ärger al3 Hagen. 

Je mehr er Gewalt zu Wundern hätte, 

Deſto minder vermöcht' ich’3 in meinem Gemüthe 
Ihm dem Zauberftarfen je zu verzeihen 

Daß er taub oder thatlos die Tücke geihehn ließ 
Die mich Nermite verleitet in angjtvoller Liebe 

Sein Sinnbild zu jegen auf Sigfrids Jagdrod 

Um dem Meuchelmörder als Marke zu dienen. 

Mas der Höllenhund mit heillofer Arglift 

So läfterlih log von dem jeidenen Lappen, 

Don der jhirmenden Kraft des ſcharlachnen Kreuzes, 
Das mußte dein Gott in Gültigkeit bringen, 

Seinem heiligen Zeihen den Zauber wirklich 
Berleih’n, um die Lanze des Lügners zu lähmen ; 
Mit dem Schurken jonft teilt’ er gejchändet die Schuld. — 
Geh, jage dem König, daß Dih mir zu jenden 
Das Thörichtſte war was er jemals gethan. 








er 
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Als die Sterne ihon längft am Himmel jtanden 


- Und tiefes Dunkel den Hof bededte, 


Da juchte der Tronjer die lederne Truchie 

Hervor aus dem Haufen des Herrengepädes 

In der ihm ein Saumroß die wenigen Sachen 
Seines Reiſegeräths auf dem Nüden getragen. 
Statt fie aufzujchnallen zerichnitt er die Riemen 
Und den Dedel am Schloß mit dem ſcharfen Dolche. 
Das oben liegende wenige Leinen 

Warf er jorglos fort in die Ede des Saales, 
Auch den Schwarzen Mantel von jehwerem Sammet 
Und mit feuerfarbiger Seide gefüttert 

Nebit dem ftattlihen Wams von gleihem Stoffe. 
Er hatt’ es verſchmäht, den Leib fich zu ſchmücken 
Sm Hunnenlande mit jeinem Hoffleid 


Und, dem Winfe des Wirths wie den Wünſchen und Bitten 


Der vertrauenden Freunde finfter trogend, 

Auch bisher ſchon Helm nur und Harniſch getragen. 

Da die Truchje geleert war’ langt er fich endlich 
5* 
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Vom unterſten Boden ein da verborgnes 
Gewaltiges Schwert. Am Wehrgehänge 

Befeſtigt' er dies und gab dem Dankwart, 

Der das ſeinige geſtern zur Säge verhauen, 

Das bis jetzt geführte. Dann ging er mit Volker 


Unverzüglich hinab' um da Nenntwig von Zabern 


Und Luthern von Lörrach abzulöſen 5 
Die im Hofe bisher die Wache gehalten. 

Geraume Zeit jhon jagen die Reden, 
Der finitere Hagen und Volfer von Alzey 
Der die Lade von Luchsfell mit feiner Geliebten, 
Der Geige Wielants, auch jegt nicht vergefjen, 
Beiſammen dort auf der Schwelle zum Sagule, 
In trogigem Schweigen, die bloßen Schwerter 
Vorquer auf dem Schooß, ihre Schärfe zumeilen 
Mit dem Finger befühlend. Fand nun Hagen 
Das jeine noch immer nicht jattfam jchneidig, 
Oder martert’ es ihn, bei bewegtem Gemüthe 
Co ruhig zu figen, — er nahm’3 in die Rechle 
Und ſtrich den Stahl an der jteinernen Stufe 
Daß die Funken jprühten. Ihr Bligen gefiel ihm ; 
Denn jegt rieb er’3 am Stein mit dem ftumpfen Rüden 


Daß ſie heller entzündet und zahlreicher zuckten. 


Das weckte Volfers wandernde Seele 
Aus w hem Traume. 
Was treibt du da, Hagen? 
Frug er — Freund. Iſt der Augenblick Friede 
In der fraglos letzten Friſt unſres Lebens 
Dir zu lang ſchon und läſtig? Iſt Ungeduldlaune 
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Dies Spiel mit dem Schwert, oder ſpähſt Du nach etwas 

Das die zuckenden Funken dir deutlicher zeigen? 
Nur zur Hälfte getroffen! verſetzte der Tronjer 

Mit hüftelndem Lachen. Wol iollen fie leuchten, 

Doch will ih nicht ſehn, ſondern fihtbar machen. 

Mein Eulenauge jhaut in des Abends 

Dämmrigem Schatten noch deutlicher, ſchärfer 

Als in brennender Helle. Es braucht feine Hülfe 

Um unjere Feindin am offenen Fenſter 

Da drüben zu jehn, ja, am drohend erhobnen 

Finger der Rechten das rothe Gefunfel 

Des Drachenringes. Auch Rüdigern ſeh' ich 

Und den Graufopf Eckart der neben dem Grafen 

Dicht Hinter ihr fteht. Ihr helfe des Stahles 

Blinfendes Licht, uns genau zu erbliden. 

Denn ich weiß nicht gewiß ob die Wölfungentochter 

Ein genügendes Maaß durch Muttervermächtniß 

Ererbt hat vom Nachtblik der Nibelunge, 

Um in meiner Fauft hier auch ohne die Funken 

Das Schwert zu erkennen das Sigfrid geihmwungen, 

Den gewaltigen Balmung, die beite der Waffen. 

Ich wette, fie wähnt, zu weichem Eijen 

Sei die Klinge verglüht, ja, verglaft zur Schlade, 

Die in Brunhilds Bruft ſtak auf brennendem Holzſtoß. 

Doch wunderſam ſcharf, das weißt du ja, Volker, 

War immer der Blick ihrer blauen Augen, 

Die nun eben jo ftolz und ftechend jtieren 

AS fie mädchenhaft mild einſt Minne gelächelt. 

Sch vermuthe daher, fie müſſe bemerken 
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In der grellen Beleuchtung das ſchmucke Griffband 
Das dem Eigfrid weiland fie jelber gewoben 

Don Silber und Seide. Sieht fie diejes, 

Zwar bräunlich befledt mit Brunhilds Blute 

Und ein wenig bejengt, doch jonft unverjehrt noch, 
_ Dann, wie ich fie kenne, fommt fie ficher 

Bol Gift und Galle zur Gaftjaalichmwelle 

Um zu kollern und feifen in fochender Wuth. 

Mir wär’ es ein Labjal, zu guterlegt noch 

Sie mit ruhigem Trotze rajend zu treiben 

Und mehr zu martern, als ihre Mordluft 

Uns längit verlorenen Leides thun fann. 

So redete Hagen, dem Rüden des Schwertes 
Unabläffig entlodend die leuchtenden Funken 
Daß der dämmrige Hofraum fait dauernd hell blieb 
Und, von drüben gejehn, die dreiiten Gejellen 
Mit dem Spott im Gefiht wie Spufgeftalten 
Auf der Schwelle erjchienen und wieder verichwanden. 

Er täuſchte ih niht Die Tochter Gibichs 
Erfannte von drüben die Koppel am Schwertgriff 
Die zur Fahrt nah Worms fie weiland gewoben 
Und mit jtachelnden Worten ſtolzeſter Herrſchſucht 
Selbſt feitgebunden am Hefte des Balmung 
Indem fie von dannen in's jähe Verderben 
Statt auf Gunthers Thron ihren Gatten getrieben. 

Emwige Götter! jchrie fie gellend 
Daß auch Hagen es hörte. Das halblaute Flüftern 
Des Grafen der Grenzmarf und des greiien Edart 
Unterbrad ihr Ausruf. Bringt meinen Brüdern 
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Mein lettes Wort! jprach fie leife weiter. 
Was ihr jannt zur Verjöhnung, umſonſt it nun Alles; 
Was ihr jprachet, verweht wie Spreu im Winde. 

Da frug fie der Graf: 

Mas ergrimmit du jo plöglich? 
Mas fiehjt du, o Herrin, jo ganz; Unerhörtes? 

Sn des Böſewichts Händen den Balmung Sigfrids! 
‚Entgegnete Krimhild. Die Krone des Trevels 
Kannt’ ich noch nit. Die Koppel am Schwertgriff 
Die weiland ich jelbjt gewoben für Sigfrid, 

Zeigt mir geflifjentlich dort der Verfluchte 

Mit Funfen beleuchtet. Als Leichenräuber — 
Das Mir zu melden bemüht fih noch eigens 
Der Meifter der Tücke! — als Todtenjchänder 
Hat Er, der Meuchler meines Gemahles 

Aus Brunhilds Bruſt vom brennenden Holzitoß 
Den ſieghaften Stahl zu ftehlen verjtanden 

Den einſt Wodan jelber den Wölfungen jchenkte. 

Du kannſt dich täufchen, o Tochter Gibichs, 

Sprach Rüdiger drauf; doch jähelt du richtig, 

So wär’ es ja möglich, fie wollen vermehren 

Ihr Bußegebot und für Ekel den Balmung 

Zur verſprochenen Sühne für Sigfrid hinzuthun. 
Eie bieten nicht fchlecht; überjchlag es dir nochmal3. 
Du kennſt ja die Säule die Siafrid jelber 

Sm Odenwald haun ließ aus hartem Oranite. 

Die wollen fie vollends vom Felfen löſen, 

Nach demjelben Mufter noch jechje meißeln 

Um fie aufzuthürmen zum offenen Tempel 
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Und ſtolzen Geſtell für Sigfrids Standbild. 
Am Rande des Werders, Worms gegenüber 
Würde dies Denkmal ihrer Demuth 

Und ernſten Reue zum Ruhme Sigfrids 
Weithin ragend im Rhein ſich ſpiegeln. 


Zwei Drittel ferner des Drachenſchatzes 


Sind ſie bereit zurüdzueritatten, 
Ungerechnet den Preis der prachtvollen Krone 
Die dein erjter Gemahl dir zur Morgengabe 
Auf den Scheitel gejeßt; denn unbejchädigt, 
Mit der Dir, o Fürftin, unfehlbar befannten 
Vollzahl jterngleich funfelnder Steine 
Soll dies Wundergejchmeide dich wieder ſchmücken. 
Sprid, wenn fie nun wirklich zu all diefem Wärgeld 
Den Balmung noch böten, würde die Buße 
Dir noch nicht genügen? 

- Nein! rief Krimhild. 
Zu Öunften Gislers und deiner Götlind 
War ich nahe daran, genehm zu finden 
Bejagte Sühne. Die legte Sanftmuth 
Sit nun vernichtet. Ach jage Nein jest, 
Zehntaujfendmal Nein. Für nichtigen Tand nun 


Acht' ich das alles und fordre nur Eines, 


Meit minder, weit mehr; denn fie find nicht die Mämmen, 
Die traurigen Wichte, mir Das zu gewähren. 
Und was iſt dies Eine? frug Rüdeger eifrig. 
— Nicht meine Krone, entgegnete Krimhild. 
Es wähle ſich Oddrun, die Schweiter Etzels, 
Mein Bruder Gunther zur zweiten Gattin 
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Und ſchmücke dann ihr mit meinem Gejchmeide 
Funkelnd das Haupt — ich fordre den Hagen. 
Bis die Sonne verſchlackt mag die Sigfridfäule 
Dort ruhn unerrichtet, mit ihrem Rüdgrat 
Am Felſen haftend — ich fordre den Hagen. 
Ob auch Meißel zu taujenden mukelos würden, 
Sie meißeln doch mir den Haß auf den Mörder 
Aus dem Herzen nicht fort — ich fordre den Hagen. 
Db fie jechzig joldher granitener Säulen 
Zum Tempel verbänden und berghoch thürmten 
Das am Rhein jeinem Ruhm und ihrer Reue 
Zu errichtende Denkmal, mein Durſt nah Race 
Bleibt jo heiß wie zuvor, ich fordre den Hagen. 
Und wenn fie den Hort verhundertfältigt 
Mir heim zu zahlen verheißen fönnten, 
Nicht feil ift mein Haß, ich fordre den Hagen 
Und als Beigabe nichts als nur no den Balmung; 
Denn mit diefem gedenf ich der Donauniren 
Erlogenen Weisipruh wahr zu maden. 
Sp geht nun und gebet Beicheid den Burgunden 
Tür welden Zoll Krimhilde verzeihn will. 
Kein — wartet! Wie wär 8... 2? Ja wohl, das ijt befjer. 
Ich will euch begleiten, ſonſt glauben ſie's nicht. 
So redete dort die entrüftete Krimhild, 
Extheilte Befehle, fand Gehorjam 

Und eilte fort vom offenen Feniter. 

Ein Weilchen jpäter jagte der Spielmann 
Auf der Schwelle jenſeits zum Schwertgenoffen : 

Drüben die Treppe dröhnt von Tritten. 
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Die Halle wird hell und füllt ſich mit Hunnen. 
Sie reihn ſich in Rotten. In rothem Gewande 
Stelzt Frau Krimhild die Stiege herunter. 
Ich zögre nicht länger, das Zeichen zu geben. 
Lab noch einmal dich bören, mein härener Bogen, 
Eh die Stelle du räumft deinem ftählernen Bruder 
Der befjer als du, vom Balmung begleitet, 
Der ftolzen Fürftin ein Ständen fidle. 
Den Burgunden geige das gellende Wedlied 
Zum legten Erwachen diesjeit3 von Walhall. 
Wie — du hältjt mir die Hand? 

Laß, flüfterte Hagen, 
Die Geige noch ruhn, die Burgunden im Saale 
Vorerſt noch ſchlafen. So ſchlimm fie ausfieht, 
Die Wolfe da bringt nur ein MWortgemitter. 
Sie fennt ihre Leute. Sänne fie Kampf jchon, 
So führte die Anechte mit Fadeln.nicht Anefred, 
Der liftige Fuchs, der Lügner und Fälicher, 
Dem es leider gelang in ihr Garn uns zu loden. 
Der taugt nur zu Tücken. Wo Todesgefahren 
Ein Auftrag einjchlieft ift Er am Orte 
Wien Ei fih etwa zum Ambos eignet. 
Sch durchſchaue den Plan! Sie jhikt als Plänfler 
Den Feigling vor, weil fie weiß von Erfahrung 
Daß dem nüchternen Hagen die Narrenfrankheit 
Ungezügelten Zorns dann einzig zujtößt 
Wann ein Mannsbild ſich zeigt als zitternde Mämme. 
Weil Sie's noch nicht darf, joll Sch, jo denkt fie, 
Zum Todtentanz mit dem Taugenichtſe 





L 
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Den Reigen. eröffnen. Sie hat fich verrechnet. — 
Doch fie rücken heran. Sieh die rathlojen Mienen, 
Die blutlojen Wangen, die bläulichen Lippen! 
Bleibe ſitzen, blicke jorglo3; 
Streih’ am Harze den Strahn des Bogens 
Als wolleft du fiveln. Auf alle Fälle 
Halte zu Dienft in deinem Gedädhtnik 
Ein launig gejtimmtes luftiges Stüdlein 
Bon welchem zur Weile die Worte befannt find, 
So ein ſpaßiges Spottlied, um aufzujpielen 
Sobald ich dir winke. 

Mir wähnen zu wiljen, 
So rief er nun laut, wonach ein Verlangen 
Die Königin trägt — wir find alte Bekannte. 
Drum tretet getroft der Treppe näher, 
Shr Träger der Fadeln, die beſſer al3 Funken 
Den Balmung nebjt Bändel am Bügel de3 Griffes 
Ahr ſichtbar machen in meinem Befike. 
MWürdiger Anefred, dir wanken die Aniee: 
Kein Wunder! Der Weg nah Worms am Waſſer 
Und vom raujchenden Rhein zurüd an die Donau, 
Er mißt ja jo mandes Hundert von Meilen 
Und vermöchte wol jelbjt einen Mann zu ermüden. 
Komm, jeße dich her an die Seite Hagens, 
Da ruhe dich aus von den Reiſeſtrapazen. 
Befieh dir in Muße das Meifterftüd Mimes, 
Mit dem Finger befühle die feine Schärfe, 
Doch mit vieler Vorſicht, ſonſt ſtände zu fürchten 
Ein jehredliches Roos, ein leichtes Schrämmchen 
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Und Verluſt eines Tropfens vom lauterſten, treuſten, 
Mit dem Harlung den Hunnen verquickenden Halbblut. 
Komm her, beſieh dir's und ſag's deiner Herrin 

Mie das zierliche Bändel ein bischen verzauſt iſt. 

Die Spur iſt's vom Haken mit dem ich vom Holzſtoß 
Dies berühmteſte Schwert vom Verſchwälen gerettet. 
Sieh, dies weiße Haar vom eigenen Haupte 

Halt' ich mit der Linken hangend in der Luft. 

Schief nun geſtellt wie ein Scheermeſſer leit' ich 

Gelind nur entlang die leuchtende Klinge, 

Und die Schärfe ſchält vom Haar eine Hälfte 

Wie ein Hobelſpänchen — ich hab' es geſpalten. 

So beiſpiellos ſcharf iſt einzig der Balmung. 

Durch Muskel und Bein wie ein Meſſer durch Butter, 
So ſchnell, ſo glatt, ſo ſchneidig glitſcht er, 

Daß der Mann es nur merkt als ein Fröſteln im Marke 
Und die ſchaudernde Seele im Schattenreiche 

Schon inmitten gemarterter Meineidſchwörer 

Als ein Wurm unter Würmern fih mwidelt und windet 
Im zähen Sirudel des Stromes der. Strafen, 

Mann aufrecht noch Hier oben auf Erden 

Der Körper fteht und dem fopflojen Halje 


AS Iprigender Springquell das Blut entiprudelt. 


Faſt nenn’ ich's Genuß, wenn mit ihm vom Naden 
Ein Haupt getrennt wird. — Komm ber, du Getreuer, 
Mir danfen.ja Dir dies Teit an der Donau; 
Was zitterft du jo? — Dir zeigen wir alles. 
So höhnte Hagen. 
Geh Hin! rief Krimhild 
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Gebietend und hart; auch das Beil des Henfers 
Bejorgt jein Geihäft mit genügender Schärfe. 
Er ſchwankte wie ſchwindlig der Schwelle näher, 
Auf den filbernen Stab fih frampfhaft ſtützend. 
Berühmter Niblung, begann er die Rede; 
Dann jtocdt’ er wieder und ſtammelte Wirres. 
Doch als Hagen die Hand vom Hefte des Schwertes 
Auf die Linfe legte, verächtlich lächelnd, 
Da Ihöpft’ er Hoffnung. Das Hirn des Schelmes, 
Vom betäubenden Drud der Todesdrohung 
In's Drehen gebracht, ward eilig dreiiter, 
Als ihm befjer denn Worte Blid und Gebärde 
Hagens erklärten: zu flein, zu fläglich, 
Zu erbärmlich bift du, bebender Bube, 
Um bei graufer Entjeheidung des größeiten Schickſals 
Ein Zuden des Schwerts an dich zu verſchwenden. 
Wie das lauterjte Labſal belebend war's ihm, 
Dem Tronjer ein Wurm, nicht werth des Zertretens, 
Doch auch ficher zu fein vor Tod und Berjehrung 
In jeiner Verachtung unterftem Abgrund. 
Erlauchter Niblung, begann er nochmals, 
Mer jtraft den Boten für böje Nachricht? 


Was ih muß nur meld’ ich, nicht mehr noch minder. 


So höre mi an als der Königin Herold. 
Was Gibihjohn Gunther, burgundiicher König, 
An -Wärgeld und Sühne geboten für Sigfrid, 
Ihren Sugendgemabl, den Du gemordet, 

Das nimmt fie nit an. Geneigt aber ift fie 
Für anderen Zoll zu verzeihn ihren Brüdern 
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Und fie ungezüchtigt ziehen zu lafien, 
Obwohl fie vericherzt jedes Anrecht auf Schonung; 
Denn ſie brachen den Frieden und brachten frevelnd 
Auch Dankwart mit und dich an die Donau. 
Du verleiteteft fie; jo haft du dein Xeben 
Wiſſend und mwollend gewagt und vermwirft. 
Die Söhne des Gibich jollen den Goldhort 
Auch ferner behalten. Dich fordert fie, Hagen, 
Als einzige Buße, Dih und den Balmıng. 
Den joll fie fich holen! entgegnete Hagen 
Mit lautem Gelächter. Verliebt in einander, 
Als treue Buhlen untrennbar verbunden 
Sind Balmungs Gefäß und die Fauft des Tronjers, 
Und ich denfe, die Donau joll dunfel geröthet 
Noch jo manden Tropfen meerwärts treiben 
Eh dies paljende Pärchen ih ſchickt in die Scheidung. 
Doch will fih mein König mit meinem Ropfe 
Die Freiheit faufen — ich bin es zufrieden. 
Die Reden des Herold: und Hagens hörten 
In des Gaftiaals Fenftern Gunther .und Gernot 
Und der blühende Gisler. Aus Träumen von Götlind 
War er aufgeiheuht vom Scheine der Fadeln 
Und vom Lärm al3 die Brüder ihr Lager verlafjen. 
Weithin vernehmlih vom Fenſter hinunter 
Rief Gibihjon Gunther: 
i D Gattin Ekel 
Und meine Schwofter, verſchwende nicht Worte. 
Kann dir Hagens Haupt nur den hölliihen Hunger 
Nah Race ftillen, und jtürzt von des Ruhmes 
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Erhabenſter Staffel jo tief zum Staube 
Des Geizes und Neides dein Gatte hinunter 
Um entflammt von Begier nach dem Golde de3 Drachen 
Und aus Brunft für Di, zum Brudermorde 
Dein Scherge zu jein — ſo ſchickt nur die Schaaren, 
Die in würdigem Kampf die Welt überwunden, 
Nun die Henker zu jein einer Handvoll Helden. 
Komm, nimm dir den Mann; doch vernichten erſt mußt du 
Uns alle, du Natter! Wir geben ihn nie! 

Du redeit von Geiz? rief Krimhild dagegen ; 
Ei, gab nicht bei Gunther der Goldhort den Ausſchlag 
Als er meinen Gemahl zu morden befohlen? 
Und da er ihn damals doch nicht gewonnen, 
Auch als Ekel nad Worms den Werber gejandt? 
Du, Gernot, entweiche, Dir hab ich vergeben ; 
Und Du, mein Gisler, gedenfe Götlinds. 
Nicht mehr hemmen fann ich das reife Verhängnik, 
ort, fort, ſchon fällt von der furchtbaren Schuldlaft 
Die drei Gejchlechter mit Schlangenarglift 
Und Neide gehäuft der Niblunge Haus. 
Ein Roß ſteht bereit, entrinne, rette, 
Du lauteres Herz, dein liebes Leben, 
O Trauter, jonft treffen die Trümmer auch Did. 

Mich mit Worten zu lieben, erwiderte Gisler, 


| Unterlaß, o Schweiter. Die jhmwarze Unthat 


An deinem Helden verdamm’ ich noch heute; 
Doch in Treuen bieher ift Hagen von Tronje 
Seinem Fürften gefolgt, obwohl die Falle 

Und dein faljches Spiel nur Er geipürt hat. 
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Er warnt’ uns umfonft; doch wiſſentlich ift er 

In den Tod gegangen mit Gibihs Söhnen 

Und mußt du ihn morden, jo morde auch mid). 
Sm ſchweren Rampfe der Schmeiterliebe 

Mit dem Schmure der Rache ſchwankte Krimhild 


Bis der Haß auf Hagen, ihr Herz bethörend, 


Zu Hülfe rief die gleißende Hoffnung, 
Es müſſe gelingen die Brüder lebend 
Und ungefährdet gefangen zu nehmen. 
Schon zudt’ ihre Hand das Zeichen zu geben, 
Dem vergeſſnen Befehl des Gatten entgegen, 
Als Hildebrant hemmend vor fie hintrat 
Und leije ſprach: 
Erlauchteite Herrin, 

Sch ioll Dir melden, in deinem Gemade 
Und ohne Vermeilen erwarte did Ekel; 
Hier dürfe noch nichts unternommen werden. 

Sie blikte finiter, allein fie folgte. 
Auch Anefred war mit den hunniſchen Anechten 
Sn Eile verſchwunden. Der Schwelle nahte 
Der Heribrantiohn. Er hoffte noch immer 
Den hemmenden Schuh an die Felge zu jehieben 


Des in rajchem Rollen begriffenen Rades. 


So trat er hinzu und jagte zum Tronjer: 
Gewähr’ es Mir, unermüdlicher Wächter, 
Mit Gunther, Gernot und Giäler zu reden. 
Weswegen hoffit du, erwiderte Hagen, 
Ale minder gefährlich bevorzugt zu werden ? 
Wer war am Rheine Rüdegers Rathmann 
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Bei deſſen Werbung um Sigfrids Wittwe? 

Wem gelang es zu Lorſch im Leidpalaſte 

Die unnahbare Krimhild geneigt zu machen? 

Weſſen Hirn gebar von dem böſen Bunde 

Den erſten Gedanken? Und Du willſt dennoch 

Jetzt friedliche Abſicht und Freundſchaft heucheln? 
Ich heuchelte nie, war Hildebrants Antwort, 

Und unverhohlen, o Hagen, bekenn' ich 

Für todeswerth deine That zu erachten, 

Für ſchwer zu vergeben auch Gunthers Schwäche. 

Doch in Hildebrande dem Herbrantſohne 

Steht hier verkörpert der König Wälſchlands 

Und als Ditrichs Geſandter muß ich verſuchen ... 
Den unheilbaren Riß, unterbrach ihn Hagen, 

Auf ein Stündchen zu flicken, mit Ränken und Flauſen 

Uns hin zu ziehn bis unſeren Zähnen 

Auch das letzte Loch zum Beißen verbaut iſt 

Und ihr mühelos die Mauſefalle 

Nur zu ſtülpen braucht um uns ſterben zu laſſen! 

Nein, ſchlauer Wülfing und Weisheitsausbund, 

Nicht ſo leicht betrügſt du den alten Tronjer. 

Er verwünſcht dieſe Friſt. Ihn freut's daß Roluf 

Die Brücke verbrannt, mit Ortliebs Brüdern 

Zu meutern gewagt, wie das Märchen lautet, 

Und unjere Knechte und Rnappen gemordet. 

Seitdem ich weiß daß Wodan jelber 

Das burgundiſche Reich nicht zu retten vermöchte 

Und daß meine Fürften dem Tode verfallen, 

Seitdem bin ich froh daß fauler Friede 
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Nicht mehr ärgern wird dies eine Auge 
Das die Lanze Walters zu langer Betrachtung 
Diefer lumpigen Welt dem Tronjer gelaffen. 
Pie die Sänger jagen — ich jelbit erfuhr’s nit — 
Daß der Bräutigam brünjtig lechzt nach der Brautnadt, 
So lechz' ih danad, mein langes Leben 
Mit weidlichem Schlachten würdig zu jchließen. 
Faſt danfbar bin ih daß meinem Daſein 
Die neidiiche Norne die Naht noch günnte. 
Mie ein Leckermaul zum legten der Mahlzeit 
Sich den würzigiten Becher, die beiten Biſſen 
Der Speije verjpart, jo joll Schädeljpalten 
Und nette8 Durchhauen der hunniſchen Naden, 
Auch des deinen womöglich, o Ditrichsbote, 
Mein Nahtiihgenuß jein. Noch völlig nüchtern 
Blieb Sigfrids Schwert in meinem Beſitze; 
Heut will ih es füttern mit reihem Feltmahl. 
Co beb’ ih vor Gier, vet bald nun den Balmung 
Seine ſchnellen Schnitte jchneiden zu lafjen. 
Da wurmte dem Wülfing im Eingemweide 
Der MWidermille, das Wch des Efels. 
Er fehrte ſchon um, als König Gunther 
Am enter erichien, der Hagen: Schelten 
Im Saale gehört. 
Den Sohn des Herbrant, 
So rief er eifrig, laß ein, mein Obeim. 
Sch will ihn ſprechen. 
Da jprang der Tronjer 
Bon der Schwelle empor. Ein Fluchwort ſchwebte 
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Auf ſeinen Lippen. Doch langſam ließ er, 
Zu Gunther ſich wendend, die Waffe ſinken 
Und verſchluckte das Wort. Auf die Thür zum Schlafſaal 
Zeigt' er ſtumm, zähneknirrſchend. 

So ging denn hinauf der Gothengeſandte. 
„O Gibichſon Gunther, begann er eiligs, 
Noch einen Ausweg öffnet dir Etzel. 
Ob auch Hagen ſelber ſein Haupt verwirkt hat 
Indem er gekommen, dem König trotzend, 
Der den Tod ihm gedroht bei ſolchem Erdreiſten, 
Jetzt iſt er bereit, ihn in Rechnung zu geben 
Für eure Knechte und reiſigen Knappen 
Die Erps und Eytils verbündeter Anhang, 
Von Roluf geführt, die klaren Befehle 
Des Hunnenbeherrſchers heillos vergeſſend, 
Zu morden gewagt. Die Meuterer ſitzen 
Gefangen, bewacht, in feſtem Gewahrſam. 
Sie ſollen die Unthat vor euern Augen, 
Mit dem Henkerbeil enthauptet, büßen. 
Die eigenen Söhne ſendet Etzel 
Nach Siebenbürgen in die Verbannung. 
Nachdem ihr die Strafe vollſtrecken geſehen, 
Auch gelobt zu erfüllen was ihr zuvor ſchon 


Als Buße für Sigfrid ſelber geboten, 


Gibt Etzel gern dir Oddrun zur Gattin, 

Die Schweſter dem Schwager, beſchwört euch den Frieden 
Und ihr reitet in Ruhe zurüd an den Rhein. 

So faßt nun Entſchluß und lafjet mich ſchleunigſt 

Die Antwort willen ; denn Ebel wartet. . 


6* 






ae a 


—— a 


ER 


we — 
e 


a a Ei Ai 
# 9 t ” « 


84 Hildebrants Heimkehr. 


Da traten Gunther, Gernot und Gisler 
Und die vornehmften Führer des Edelgefolges 


Am Ende des Saals zur Berathung zujammen. 


Sie waren's zufrieden. Freudig eilte . 
Die Treppe hinab und am grimmigen Tronjer 


Vorbei der Bote Ditrich3 des Berners. 


Wie höhniſch auch zu dem Hoffnungslichte 

Auf feinem Geſicht, von der Seite jchielend, 
Der Graufiges brütende Niblung grinfte, 

Er aihmete leicht; denn es dünkt' ihm gelungen 
Ein welibedrohendes Weh zu menden. 








Siebzehnter Geſang. 
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Der Gemahlin hatte in ihrem Gemache 
Der König derweil zu wiljen gegeben, 
Sie müſſe gehorchen und warten bis morgen, 
Sonft würde fie jelbit in fiherm Gewahrjam 
Zum erften mal jeit ihrer Vermählung 
Und vielleicht im Leben auch Zwang erleiden. 
Dann redet’ er mild und rief in Grinnrung 
Wie nah Hildebrants Plan der verläjfige Hetman 
Der Petſchenegen den grimmen Niblung 
An der Fähre bei Dulna unfehlbar zu fangen 
Schon gedungen jei; wie ganz undenkbar 
Der Liſt Mißlingen; wie dies das lette 
Und einzige Mittel, für ihn, zu meiden 
- Den Bruch des Schwurs den die Schwäger empfangen, 
Für fie, den Gernot und Gisler zu reiten 
Und doch zu erreichen das Ziel ihrer Rache. 

So ganz undenkbar dünkt' es Krimbilden 
Nun freilich nicht daß, wie früher dem Ruglas, 
Auch hier dem Hetman Hagen entränne. 
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Doch unverlennbar im Auge des Königs 
War der fejte" Entihluß des Schlachtenlenferz, 
Und ihr Hangen im Ohr die verflagenden Morte 
Des jüngften Bruders der nichts verbrocden. 
Zum Schweigen brachte die Schmeiterliebe 
Den murrenden Mißmuth gehemmter Mordluft, 
Und nad einigem Zögern ftimmte fie zu. 
Ich bin dir danfbar daß du Geduld haft, 
Sprad König Ebel. Nun fomm und höre 
In meinem Gemach des Wülfings Meldung. 
Doch thu’ mir zuvor noch eins zu gefallen. 
Auch fihtbar mach’ es, daß deine Seele 
Zum Frieden geneigt jei. Den Ring des Niblung 
Mit den Blutrubinen verbanne vom Finger 
Für einige Zeit. Der Brüder Zutraun 
Ermwedit du dadurch und wiegeft den Tronjer 
In Sicherheit ein. 
Sie gehorchte ſorglos, 
Entſtreifte dem Finger Walvaters Strafgold, 
Legt’ es hinein in die oberſte Lade 
Der zierlihen Truhe die Kaiſer Zeno 
Einft geihenkt der Gemahlin des mächtigen Ekel, 
Verſchloß diejelbe, doch ohne den Schlüffel 
Heraus zu ziehn, und verließ das Zimmer, 
Dem Gatten folgend. 
Noch war der Fuptritt 
Des Fürjtenpaars und an Etzels Ferjen 
Das Sporengeflirr nicht ganz verflungen, 
Als der Teppich ſich hob der die Thür bedeckte 








Siebzehnter Gejang. 


Zum Nebenraum wo der jüngfte Niblung 
Die Shlafftatt hatte. Geräujchlos ſchlüpfte 
Herein in’3 Gemach das die Mutter verlaffen 
Ihr Rnabe Ortlieb. 

Als Knefreds Knechte 
Den finſteren Hof erhellt mit Fackeln, 
Da hatte das Licht fein Lager getroffen. 
Erwachend wähnt' er, ein Feuer wüthe 
Sn der weiten Holzburg des Hunnenfönigs, 
Und fuhr in die Kleider, um dann vom Fenjter 
Verwundert zu jchauen die beiden Wächter 


Und die ganze Verhandlung mit Hagen und Gunther. 


Dann im Nebengemadh die Stimmen vernehmend 
Der beiden eltern, hatte der Bube 
An die Thür gelegt jein Ohr und gelaujcht. 

Don den Worten war ihm wenig entgangen 
Und blieb auch ihr Sinn der jungen Seele 
Halb unverftändlich, er ftückte fih dennoch 
Der Wahrheit Nahes genug zufammen 
Um nun, furchtbar erregt, auch fich eine Rolle 
Sn der Rache der Mutter anzumaßen. 

Seit zartefter Jugend war die Erzählung 
Von Sigfrids Ermordung die Milch geweſen 
Die dem Gibichsenkel den Geist durchjättigt 
Mit dem gährenden Gift de3 Pergeltungstriebes. 
So jhön er auch war, mit bänglihem Echaudern 
Und heimlichem Weh gewahrte zuweilen 
Selbſt der liebeverblendete Blick des Vaters 
Daß den Grund feiner Seele Graufamfeit bilde, 
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Und mit nüchternen Augen fonnte Niemand 

In ihm verfennen das Rind der Rache. 

Nur zu raſch und richtig berechnend hatte 

Den Knaben durhihaut der Scharfblid Schwämmels 

Bei dem es Geihäft war, jeine Gejchichten 

Nach dem Herzenswunſche der Hörer zu mweben. 
Noch voll von den Fabeln des ſchwäbiſchen Fidlers 

Und richtig gelenkt von dem Reibegeräuſche 

Das jein ſcharfes Ohr vom Schieben und Schließen 

Der Lade erlaujcht, war er hurtig und leife 

An die Truhe getreten. Die troßige Freude, 

Für die Neugierpein verpönten Genufjes 

Sich die Stillung endlich ftehlen zu können, 

DVerzerrte dämoniſch die Züge des Knaben 

As er jah daß der Schlüffel im Schloſſe ftecte. 

Er lauſchte nohmals. Kein Laut mehr vernehmlich 

Vom gefürchteten Vater! Mit diebifcher Vorficht 

Und den Athem verhaltend dreht’ er behutiam 

Den Riegel zurüd. Als die rudende Feder 

Nun do einen Knack that, da fuhr der Knabe 

Noch einmal erſchrocken drei Schritte rückwärts. 

Doch alles blieb ftill. Da ftämmt’ er pfiffig 

Die linfe Schulter gegen das Schiebfach 

Um die halbe Zugkraft verzögernd zu hemmen 

Und zog mit der Rechten geräufchlos langjam 

Die Lade heraus, bis das rothe Leuchten 

Der boshaft bligenden Blutrubine 

Sein Auge traf. Wie dem Trunfenbolde 

Nah langer Entbehrung der erjte Becher 
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Des feurigen Methes das Mark durchfiebert 

Mit wilder Wolluft die Weh und Wonne, 

Die Schmerz zugleih und ein Schmad von Glüd ift: 

So durchſtrömte jetzt das Geſtrahl der Steine 

Dem jungen Frevler mit ſchrecklicher Freude 

Die lechzende Seele, und lange ſog' er's 

Wie trinfend ein bevor er getraute 

Sich den funkelnden Ring an den Finger zu ftreifen. — - 
Nah Hildebrants Meldung, was er vermittelt, 

War auf Etels Befehl ein Feuerſtoven 

Don eijernen Stäben unfern der Stiege 

Zum Saal der Gäfte gejegt und entzündet 

Um den Hof zu erhellen und Gunther Helden 

Selbit ſchauen zu laſſen, daß nichts geichehe 

Mas ihre Fürften gefährden könne; 

Auch reichliher Vorrath von Fichten- und Kienholz 

Mar daneben gelegt um die Leuchte zu nähren. 
Wann der fladernde Glaft zu glimmenden Kohlen 

Verſchwälen wollte, verließ die Schwelle 

Der Fidler von Alzey, ſchob in's Teuer 

Ein friihes Scheit und fehrte zum Schilde 

Gemächlich zurüd. Geredet hatten 

Die beiden Wächter geraume Weile 

Kein einziges Wort. est bewegte Elirrend 

Die umjhienten Schultern der jchaudernde Hagen 

Und zum Geiger gefehrt begann er aljo: 
Mir kühlt den Körper mein eifern Rampfhemd ; 

Der himmliihe Wagen wendet erdmwärts 

Die Deichielfterne.. Mir däucht, um die Stunde 
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Der Mitternacht iſt's. Ermuntre mich, Volker! 

Ich fühle mich ſchläfrig. Erſchlaffend iſt mir 

Zuſammengeſunken die alte Seele 

Die ſo ſtraff zuvor die Streitluſt bauſchte, 

Seitdem der verwünſchte Weisheitskrämer 

Uns die friedensfreudige Fratze geſchnitten. 

Ich fürchte nun faſt, man öffnet die Falle 

Und läßt uns entſchlüpfen, ſchlau berechnend 

Daß die tödtlich beſchimpften unſchädlich geworden 

Und, verachtet als feig vom eigenen Volke, 

Hinunter ſchwinden in's Reich des Schweigens 

Wie vom Aſte fällt verfaulendes Obſt. 

Mir iſt windelweich. Die Gedanken wandern 

Und ſpielen müßig mit Möglichkeiten 

Die längſt verſpielt ſind. Wenn Walters Eine nicht 

Dies Auge geblendet, noch böje Blattern 

Den Leib mir umſchorft wie mit Schilkrotſchuppen 

Um, abgetrodnet, zu taufend Trichteln 

Verbohrt und zerbifjen, dem Bimftein ähnlich, 

Mein Larvenleder zurüdzulafien; 

Menn Wittkinns Tochter nicht tief erjchroden 

Und blaß wie der Tod zurüdgetaumelt, 

Als ih warb um fie... Wer weiß, wer weiß e3 

Ob jo düfter dann meine Denfart wäre, 

Ob nicht Hagen aud hätte was man Herz nennt 

Dder mildes Gemüth! Was meinit du, Volker? 
Und möchteſt du das? frug müde lächelnd 

Der Spielmann von Alzey. Beichleicht den Sperber 

Wol je das Gelüft mit der Lerche zu taufchen? 
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Kein Menſch kann's willen, doch muß ich vermuthen 
Daß einerlei Urjprung alle8 genommen: 

Daß einſt im Geſtein der Stoff unſrer Stirnen 
Und unſres Gehirns enthalten gemejen, 

Dann ungefpalten die nämliche Spielart 

Die Lerche, den Spaß und den Sperber umfpannte. 
Wie, wann ich beginne ein Stüd zu geigen, 

Auf meinem Griffbrett aus einem Grundton 

Die Weile wächſt und fich endlos verwandelt 

Zu tauſend andern doch ähnlichen Tönen: 

Gerade jo modelt die Mutter Natur. 

Es zeugt und beſtimmt uns fein Zufallsitämpel. 
Zu jein was du bift haft du jelbit dich gebildet 
Und dies Bilden begann eh die Berge fich hoben. 
Ich ſänge das beſſer mit Saiten und Bogen, 
Sezumeilen ein Liedſtück dazwiſchen lallend; 

Denn ich rede nicht gern. Doch ich darf noch nicht geigen. 
So jei denn gejagt was auch innerfte Seele 

Und Kraft der Muſik ift, wie fraus und jeltfam 
Verwunderlich das auch lautet in Morten. 

Viele taufend mal taujend Geburten und Tode 
Zurüd in der Zeit hinter ihrer Erzeugung 


Liegt der Wunſch und die Wahl die dem Merden der Wejen 


Die Richtung geitellt, den Beruf beitimmt hat. 
Mas fie find, das zu fein ſich zufammenzufuchen 
Die ftärfenden Stügen aus jämmtlichen Etoffen, 
Die ftörenden Stäubchen beifeite zu ftoßen 

Und hinweg zu fieben, find ihre Seelen 
Unermepliche Alter bemüht geweſen, 
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Bevor ſie's erfiegt, ih zu kurzem Selbitichein 
Aus den Schuttgejchieben der Schaale der Erde 
Die Larve des Lebens leihen zu laſſen, 
Das pafjendfte Kleid für das puljende Pünktchen, 
Das unendlich Kleine, niemals erklärte 
Doh ewig alte und ur-eigne, 
So wird dies Heinjte ein Klang im Weltlied, 
An Dafeinsdauer gleichviel bedeutend 
Mie das Theilhen vom Tact das die Note al3 Ton füllt. — 
Doch was grübeln wir grämlich jenjeitS der Grenze 
Des letzten Lichticheins der uns noch erlaubt ift? 
Lab uns jein was wir find; denn der Sorge, ob's recht ift, 
Ueberhebt man uns bald. F 
Wie können wir beſſer, 
Verſetzte der Tronjer, die Zeit uns vertreiben 
Als mit ſolchem Gegrübel? Die grauſamſte Plage 
Dieſer leidigen Welt iſt die Langeweile. 
Drum laß uns ſchwatzen. — Ich möchte nicht ſchwören 
Daß dein Sperber niemals Neid verſpüre 
Auf die luſtig die Lüfte durchträllernde Lerche. 
Ein Vöglein kenn' ich, den Finken ähnelnd, 
Aber grimmig im Kampf. Selbſt doppelt ſo große 
Verweichelte Wichte verſteht es zu würgen, 
Obwohl es ſich meiſtens begnügt zur Mahlzeit 
Mit kleinem Gethier und ſo klug als ſparſam 
Bei ergiebiger Jagd für Weibchen und Junge 
Ein Stachelgeſträuch als Stapel anlegt 
Und Speiſekammer. Da ſpießt es Kerfe 
Und dicke Hummeln bedachtſam auf Dorne, 
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Wie wir in den Schornitein die Schinken hängen. 
Den Neuntödter nennt man's. Doc wann es zu Neite 
Sein Liebchen lodt, dann lautet gar jchmelzend 

Des MWürgerd Stimme, und ftaunend geitehit du 

Daß die harte Seele jüßen Gejang hat. 

Die Leute jagen, es laute wie Donner 

Der heiſer geworden, die Stimme Hagens. 

Doch wer weiß, wer weiß — wenn Wittkinns Tochter 
Mir zu Nejte gefolgt... .. Eine Nachtigal freilich 
Wär’ ich nimmer geworden; doch Neuntödterliedchen 
Erfühnte ſich wohl meine Kehle zu fingen. — * 
Ein Reſtchen davon hat mein rauhes Leben 

Mir gelaſſen bis heut. So hart mein Herz iſt, 

Ich denke, Dir hat ſich dennoch immer 

Der Tronjer bewieſen als treuer Geſelle. 

Zwar nie mit Worten, das iſt mir zuwider; 

Doch den letzten Batzen, den letzten Biſſen, 

Den letzten Tropfen aus meinem Trinkhorn 

Mit Dir zu theilen; wann tückiſche Feinde 

Uns beide umringt und wir Rücken an Rücken 

Die Schwerter geſchwungen, verſchweißt, verſchmolzen 
Mich zu fühlen mit Dir zum furchtbaren Vierhand 
Der bei doppeltem Kopf nur einen Gedanken 

Und hinter ſich hat die vornehmſte Hälfte 

Die er mehr als ſich ſelbſt zu ſichern beſorgt iſt .... 
Es Dir nun doch auch zu ſagen mag dumm ſein, 
Doch glaub' es mir nur, eine Art von Glück war's 
Und mein Süßeſtes immer unter der Sonne. 

So ſteckt auch in mir noch ein Stückchen — Wie nenn ich's? 
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Zap mich jagen Gemüth, und jo ganz unmöglid .. . 
Na, was ladit du, Schelm? Daß ich ſchämig ftode, 
Die Worte verjhlude und ungejchlachter, 

Als ein Elephant jeine plumpen Füße 

Zum Tanze gebraucht, mit der Zunge tajte 

Nah Ihlihtem Sprud, um vor Schlafengehen 

Ein einziges mal dem einzigen Menichen 

Der's verdient hat von mir „ſchöndank“ zu jagen? 
Kurz, ich mein’ es im Ernit, jo ganz unmöglich 
Gricheint es mir nicht, daß bei milderem Schickſal 
Und glattem Gefiht ein glimpfes Herze 

Der Tronjer jogar in der Bruft nun trüge. 

So ſprach er jchüchtern, verſchämt beinabe, 
MWährend Stumm der Fidler die Fauft ihm drückte. 
Dann rief er plöglih in rauhem Tone: 

D fieh und jag’ ob's nur Sinnentrug ift! 

Was fommt da jo fek aus der Königspforte? 
Beim Nibel jelbit! Der Neftquaf Etzels 

Von Krimhild ift es, die fleine Kröte 

Mit dem Sterbegefiht das die Züge geitohlen 

Dom Schatten Sigfrids im Schooße der Mutter. 
Mas plagt did, Bürſchchen, Krimhildens Rubinring 
Den du trägit jo trußig dem Tronjer zu zeigen? 
Erſchreckt er dich ſchon? rief mit jchriller Stimme 
Der von Eifer glühende, abergläubijch 

Den Schwindelmären des ſchwäbiſchen Fidlers 
Dertrauende Anirps. Auf den Anieen des Tronjers 
Lag blinfend der Balmung ; doch ohne Bangen 
Irat er näher dem grimmen Niblung 
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£ Und street’ ihm entgegen die ftrahlenden Steine 
Daß die hundert Flächen, die Flamme jpiegelnd, 
Ein Flimmergemwirr von purpurnen Pünktchen 
Auf das blatternarbige bleiche Antliz 

Des verwundert ftarrenden Wächter warfen. 

Dies Mutterſöhnchen jcheint feine Mämue! 
Was meinſt du, Menſchlein? rief ſchnell ermuntert 
Ja, luſtig Hagen. Komm her, du Hutzel 
Von Sigfrids Geſicht, und ſage, was willſt du? 

Was ich will? ſprach, verwundert, nicht andere Wirkung 
Des Zaubers zu ſehen, doch ohne Zagen 
Zum alten Niblung der Niftelſproſſe. 

Bald ſollſt du es wiſſen, du Sohn eines Wurmes 
Der du Sigfrid erſchlagen mit Schlangenaärgliſt 

Und aus Brunhilds Bruſt vom brennenden Holzſtoß 
Mit dem Haken geſtohlen den Stahl des Helden. 
Weil die Blatternarben mit bläulichen Punkten 

Und die widerlich weiße pilzige Warze 

In deinem Geſicht der Mutter Sigfrids 

Zu gräßlich dünkten und ſie voll Grauen 

Por deiner Frage dein Freien abwies, 

Deswegen erwürgtelt du, ſchnöder Wurmjohn, 
Zuerſt den Gemahl der minnigen Jördis, 

Dann den Sohn des MWeibes das dich verworfen. 
Und du fragit was ih will, du verwunjchener Wolfmenjch ? 
Dir jagen will ih was meine Seele 

Durch den Finger fieht mit den funfelnden Augen 
Des Schhlangenrings; dich mit Worten ſchlagen, 
Mit dem Licht der Rubine dih Böjewicht lähmen 
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Daß du willenlos feig die Waffen fortwirfit 

Und die Petſchenegen nicht nöthig haben 

Auf dich verdammten bei Dulna zu lauern. 

Wie du jegt zerfnirricht mich Knaben anſtarrſt 

Nachdem der Dämon in meinem Dienft jteht 

Dich dudt zur Demuth und dumm und feig macht! 

Sa, Balmungsdieb, in Bälde jollit du 

Non Knechten gefnebelt, auf Anieen liegend 

Deine Schuld bezahlen mit jhimpflihem Tode 

Und im trägen Strudel des Stromes der Strafen 

Mit den Meineivichwörern und Meuchelmördern 

Dih wälzen im Schlamm wie Kloafengewürm. 
In Ruhe vernahm die Rede Hagen. 

Ein einziges mal nur hatt’ er Mühe 

Nicht aufzufpringen; doch jprühte deutlich, 

Indem er den Naden zu Volfer neigte, 

Aus dem blidenden Auge ein Blig der Freude 

Als der junge Niblung der Petſchenegen 

Und der Fähre bei Dulna thöricht gedachte. 

Zwar gelb, fait grün unter gräßlidem Grinien 

Berfärbte fih dann jein furchtbares Antliz, 

Als der Schmeiterenfel mit Schwämmels Worten 

Ihm Nadeln jtach in den zudendjten Nerven 

Deſſen alte doch immer noch eiternde Wunde 

Ihm das Leben vergällt und den Geift vergiftet. 

Doch der Bube jah das und lachte boshaft, 

In tückiſcher Luft fich tapfer fühlend 

Daß er, der Anabe, den Schreden der Anechte, 

Den gefürchteten Greis nun grauſam quäle; 
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Und eben dies Lachen lehrte den Tronjer 
Sein Web, feine Wuth noch hinunter würgen. 
Der gewaltige Wille gewann die Zeitung 
Der Muskeln wieder; die Meuterer mußten, 
Bon ihm gemartert, die mildeite Miene 

Als Maske decden über die Mordgier. 

So jchleihend janft, da der Knabe gejchloffen, 
litten die Worte der ſchlauen Ermwidrung 
Aus der Kehle hervor, wie die Rate gleitet 
Auf den Sammetjohlen, wann jorglos jpielend 
Sie ein Mäuschen bemerkt; und wie mander Belaufcher 
In ihrer Augen Eipupillen 
Der Beutebegier dabei verbunden 
Zu jehen geglaubt hat ein jeltiam Glänzen 
Wie Zärtlichkeit für das zierliche Thierchen, 

Sp leuchtete jegt ein Gelüſt wie Verliebniß 
Aus dem unverlegten lauernden Auge. 

„Du gefällit mir, Bürſchchen, und bannft mich wirklich 
Mit den rothen Steinen. Du redeſt Stadeln ; 
Doh was fannit du dafür? Nur Vorgejagtes 
Plapperſt Du nad, Geplauder der Mutter, 

Und gleichit der Aglafter, die Worte zu gluckſen 
Zuweilen erlernt, nie den Sinn der Laute. 
Icch kann dir nicht zürmen, ich bin bezaubert. 
Sa, dir muß wol ein Dämon zu Dienften ftehen 
Seitdem du den Ring auf die Rechte geitreift haft. 
Nun bitt’ ich dich jehr, die beiden Rubine 
Nach unten zu jehieben. Du jchüttelft die Loden. 
Habe Mitleid, Kind, mit dem alten Manne 
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Den ein ſchauerlich Schickſal müde gemartert, 
Der umſonſt ich zerfinnt im fiebzigiten Jahre 
Und unter die Erde wol ohne Antwort 
Auf die Frage gehn muß, was Freude bedeute. 
Was liegt mir am Leben? doch länger das Stechen 
Diejer blutrothen Blitze das neue Blattern 
Und Blajen treibt, ertragen zu jollen 
Sit gar zu ſchrecklich. So jchreite von binnen. 
Mas du irgend mwillft gewähr' ich dir alles. 
Geb, rufe die Knechte, ich lafje mich Enebeln, 
Sch fühle mich feig. Sieh, dort am Feniter 
Erſcheinen zwei Schatten. Zum Schelten, fürcht’ ich, 
Auf Ortlieb öffnen's eben die Aeltern. 
Doch jet unbeforgt. Wenn Sigfrids Balmung 
Ahr muthiger Knabe der Mutter mitbringt, 
Dann lobt fie den Liebling. Ich brauch’ ihn nicht länger 
So nimm ihn denn hin. Dr 
Als Drtlieb den Naden 
Noch nicht völlig zurüf vom Fenfter gewendet 
Doch die Rechte bereits nad dem Balmung redte, 
Da zuckte diefer mit feinem Zifehen 
Dur die ftile Luft. Dem noch ftehenden Leichnam 
Entjtrömte das Blut in hohem Strahfe 
Und am langjam feitwärts finfenden Rumpfe 
Zu Boden rollend biß fih am Bein feſt 
Der Kopf des Knaben. 
Mein Kind, mein Rind! 
Ortlieb, Ortlieb! 
Der doppelte Angjtichrei 
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Der Mutter und des Vaterd vom Fenſter des Palaſtes 
Durchzeterte die Lüfte beim Zucken jeiner Leiche. 
Gigantiſch fich erhebend rief gellender dagegen 
Der fürchterliche Hagen: 
Ihn forderte die Hölle. 
IH ſpar's den Petichenegen die Nege mir zu jpannen. 
Wenn Hagnen ihr erjehnet jo holet ihn euch jelbit. 
Sich mit riefigem Willen die Ruhe gebietend 
Und den rajchen Entichluß des Schlachtenlenters 
Befahl der König: 
Befreit die Gefangnen. 
Thut fund dem Roluf, jein Kopf ſei zu retten 
Für deren dreie des Drachengejchlechtes. 
Auch dem Erp und Eytil jei alles vergeben 
Wenn fie muthig zum Kampf die Meuterer führen. 
Selbit Bledan ruft. Zwar mit blanfer Waffe 
Streitet er plump und planlos tollkühn; 
Doch die lederne Schlinge jchleuderi er ficher. 
So jagt ihm, mit ſolchen fich wohl zu verjehen. 
Einen Scheffel Goldes gejchüttelt, gerüttelt 
Schenk' ich ihm, fängt er das Scheujal lebendig. 
Don außen bejegt die Eingänge ſämmtlich; 
Doch fein Haupt hat verwirkt wer den Fuß in den Hof jegt 
. Bevor ih es allen zugleich befehle 
Mit meinem Hifthorn. — Den Helm her, Tſchardas, 
Mein Panzerhemd und den Pallaſch Bothels. — 
Was ſtehſt du jo fteinern wie Sigfrids Standbild, 
Frau Gibichstochter? Zum Tage der Garben 
Sit die Aerndte gereift. Sch rufe den Schnitter, 
7* 
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Den Tod zur Mahd. In Groll und Mikmuth 
Hat Sigfrids Wittwe warten müjjen 
Als Etzels Gemahlin. Drtliebs Mutter 
Hat's nimmer nöthig. Vom Naden Hagens 
Sollit du eigenhändig das Haupt nun hauen. 
Aus Balmungs Schärfe die Scharten zu wegen 
Entnimm nun der Schaale den zierlihen Schärfftein 
Den du lange Jahre mit lechzender Seele 
An goldenem Kettchen im Gürtel getragen. 
So freue did, Frau! Zwar jtürzt unfraglich 
Sn den Staub die Stunde mein jtolzes Weltreich; 
Doh Dir erit fröhnt es und voll befriedigt 
Wird deine Rachſucht. Nicht einer entrinnt. — 
Noch einmal füllte der Fidler von Alzey 
Mit dem Reite des Vorraths den Feuerftoven 
Und jchleppt’ ihn mühjam zur Mitte des Hofes 
Mit dem Hafen am Beil der Hellebarde. 
Dann eilt’ er zurüd mit rajchen Schritten 
Auf die Schwelle zum Saal und lauſchte ſchweigend 
Entferntem Gemurmel und Männertritten. 
i Jetzt alles ftill, wie vor Sturmesausbruch 
Sn Todesruhe die ganze Natur finkt, 
Wann in ſchwüler Luft die ſchwarzen Wolfen 
So ſchwanger ſchon ſind daß ſie ſchwebensmüde 
Und ungeduldig, donnern zu dürfen, 
Faſt regunslos ruhig herunter hangen. 
Es iſt Zeit! rief Hagen. Zögre nicht länger 
Durch das letzte Lied deines hölzernen Liebchens 
Die droben zu wecken zum legten Erwachen. 
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Da nahm die Fidel Volker von Alzey 
Und begann zu geigen. Das war fein Girren, 
Kein Sehnen und Suchen verliebter Seelen, 
Kein Kofen und Küffen und Kindergeflüfter. 
Der Kampfichrei war’s, den beim König der Götter 
In Walhall droben, die Helden zu mweden 
Einſt gellend Eräht der Hahn mit dem Goldfamm, 
Mann der wüthende Würger, der Wolf fih losreißt, 
Wann Surtur jengend von Süden heranftürmt 
Und die Erde wanft von den Schlägen des Wurms. 
So klangen die Saiten und fiegestrogig 
Dazwiſchen ein Lied von Volkers Lippen 
Bon Starken Helden mit ſtolzen Herzen 
Die das Leben geliebt und den Tod verlachen. 
Schon drängten fih draußen mit dröhnenden Tritten 
Zu jedem der Thore der Krieger taujend; 
Schon bob jein Hifthorn der Hunnenfönig 
Um Sturm zu blajen. Doch ftumm noch blieb es. 
Ob fein Herz auch zermalmt war, er mußte horchen, 
Und gramvoll bejeufzte die große Seele 
Berlorenen Grund begrabener Hoffnung 
In des ftolzen Germanen Sterbegejang : 


Erwacht! Sn den Molfen 
Sit Waffengerafiel. 
Erwacht, es gemwittert 
Als wieherten Roſſe. 
Walkürien kommen 

Zum Kampf geflogen 
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In glänzenden Brünnen, 
Von Brautluft glühend. 
Sie Ienfen herunter 

Die Iuftigen Renner 

Um Tapfre zu kieſen 
Mit tödtendem Ruß. 


Erwachet! E3 warten 
Die Wodanswölfe, 
Es rufen die Raben 
Ihr Mahl zu rüften. 
Um der Seele die Pforte 
Zum Sonnenpfade 
Meit aufzujchließen 
St Eiſen geſchliffen. 
Das Leben iſt Schlaf nur, 
Erlöſung der Schlachttod. 
Erwachet zum Sterben 
Und ſterbend erwacht. 


Erwachet! Es winken 
Von Walhalls Schwelle 
Die erkorenen Gäſte 
Des Götterkönigs. 

Da lebt ihr in Leibern 


Aus Licht gewoben; 


Da iſt Kampf nur Kurzweil 
Und Wunde Wolluſt. 
Da labt das Gedenken 
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Als Horand geſchloſſen mit Volkers Schlachtlied 
Da wartete willig geraume Weile 

Der Nordlandsherrſcher. Sich nur zu erholen 
Vom langen Liede; mit einem Labtrunk 

Zu feuchten die Kehle, ſo dachte der König, 
Dann fortzufahren ſei Horands Vorſatz. 

Doch als nun der Künſtler nach kurzem Nachſpiel 
Aus den Händen ſetzte die ſtumme Harfe 

Und nicht Miene machte den Mund zu öffnen, 
Da frug er verwundert: 
Du ſingſt nicht weiter? 
Noch gar nicht ſpät ift’s. Im Spiegel des Fordes 
Zittern die Sterne noch feine Stunde 

Und im Norden zeigt jich ein gelber Nachglanz 

Der Dämmerung noch. Die Dauer der Nächte 
Wird jhleunigit länger, und jchlaflos liegend 

Bor brennender Neugier verbrächt’ ich diefe, 

Menn ih warten müßte bis morgen Abend 

Zu bören des Schidjals legte Entſcheidung; 
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Denn müßt' ich für Dich auch ein anderes Meerſchiff 
Zu deiner Heimfahrt beſorgen, o Horand, 
Dich laß' ich nicht los bevor du die Lieder 
Don Sigfrids Wittwe zu ende gejungen. 
Erjpar’ es mir drum, auf dem Gipfel der Spannung 
So dicht am Sturze ftehen zu bleiben 
Und umſonſt zu juchen mit jchaudernder Seele 
Den unterften Grund der graufigen Tiefe. 
Beherriher Norwegs, erwiderte Horand, 
Sch habe vorher mit Hildebrande 
Berathung gepflogen und bin verpflichtet 
Da halt zu machen, wo, wie du gehört haft, 
Den Faden der Mär zum Weiterführen 
Er aufzunehmen jelber geneigt it. 
So geitatte mir denn, den Stuhl zu verlafjen 
Und inmitten der Männer an deiner Methbanf 
Auch einmal ſelbſt als Lauſcher zu figen. 
Ya, höre nun mich, rief Heribrants Sproße, 
An Horands Stelle den Stuhl beiteigend, 
Aber jei drauf gefaßt, auch in meiner Führung 
Hinein vor die Bühne des legten Bildes 
Zu treten durch's Thor betrogener Hoffnung. 
Nicht von Mir erwarte ein Wortgemälde 
Das genau die Vernichtung der Nibelunge 
Vom eriten Schwertichlag an jener Schwelle 
Bis zum leßten Hauche des legten Helden 
In Ordnung gereiht vor Augen rüde. 
Gelüftet es euch, in breitem Liede 
Das alles auf’3 Haar mit Henferwolluft, 
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Weit ſcheußlicher noch als es wirklich geſchehen 
Durch Zuthat verzerrt erzählen zu hören, 
So wimmelt's ja ſchon von wandernden Sängern 
In Schwämmels Manier im benachbarten Schweden 
Die der Niblunge Noth für geneigte Lauſcher 
Zu Mordgeſchichten zurechtgemetzgert. 
Von deren einem laßt euch bedienen 
Wenn ihr anders denket als Ich und Horand 
Der minder ſcharf ſein Verſtummen entſchuldigt 
Doch geſonnen iſt genau wie ich ſelbſt. 

Nicht alles beſingt der ächte Sänger 
Was der Leute Begier mit goldenem Lohne 
Ihm danken würde. Die dürftigſten Dinge, 
Das dunkelſte Loos, das ärmſte Daſein 
Sind werth der Dichtung wo Heiliges durchſcheint. 
Verklären kann ſie die kleinſte Geſchichte 
Wie das Schauergeſchick das die Erde erſchüttert; 
Doch nicht nach Willkür und niemals weiter 
Als ſchon im Ereigniß Ewiges auffnospt. 
Wo das Göttliche gährt im Geiſte des Menſchen, 
Nach ſtrahlendem Ziel in der Zukunft ſtrebend, 
Und die Mächte der Hölle in ſeinem Herzen 
Dies Ringen höhnen und ruchlos hemmen; 
Wo ſich beide Mächte in ſeinem Buſen 
Zu mißlichem Bunde zuletzt vermählen: 
Da male die Kunſt die Miſchlingskinder | 
Der Tugend und Thorheit, die menſchlichen Thaten ; 
Da entfalte fie voll die Feuerblumen 
Der Leidenschaft, da flechte das Lied fie 
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Zu präcdtigem Franz. Wo das Spiel der Kräfte, 
Zwiſchen Himmel und Hölle die Herzen jchaufelnd, 
Nicht länger ſchwankt; wo die Sehne geihmwirrt hat 
Dom Bogen des Fluchs und ein fliegender Pfeil nur 
Der tödten muß der taumelnde Menſch iſt; 
Wo das Schidjal entichieden, die Schuld vollendet, 
Der Wille ftatt Wahl nur die Wucht der Wuth ift 
Und der thierifche Theil der Thaten anhebt: 
Da lafje fie lieber den Vorhang fallen. 

Mie die Söhne Gibihs und alle YBurgunden 
Sih mwader wehrten und hunderte würgten 
Bevor fie fielen ; wie Feuer endlich 
Aus dem Saal fie vertrieb; wie fie Blut getrunfen 
Um erlöjchender Kraft ein letzes Lodern 
Noch abzugewinnen; wie Gisler3 Wurfipieß 
Den Erp getödtet; wie todesmuthig 
Sich Gunther bemüht, jo manchen Mafel 
Für das Urtheil der Nachwelt von jeinem Namen 
Noch auszutilgen durch Wunderthaten 
Und, vom jühnenden Kuß der Walfüre gereinigt, 
Einen Sit zu erwerben in Walhalls Sälen; 
Wie Eytil zulegt dem von Leichenbergen 
Im Zirkel ummwallten, mit zahllojen Wunden 
Bedeckten König die Arme umfoppelt 
Mit lederner Wurfſchnur und ihn entwaffnet 
Hinweg gejchleppt nach dem Schlangenthurme; 
Wie er dort dem von Vipern umwidelten Helden 
Der giftgepeinigt den Tod begehrte, 
Zulegt noch gelobt ihm das Leben zu retten 
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Wenn er nenne den Ort wo er Niblungs Schäße 
In den Rhein verjenft, und als Gunther verjegte 
Es wüßte nur Hagen und er das Geheimniß 

Und Hagen: Mund vermöge nur Eines 

Zum Reden zu bringen: jein eignes, vom Rumpfe 
Getrenntes Haupt — wie da der Betrogne 

Den Burgundenbeherricher gierig enthauptet; 

Wie unten im Hofe endlich auch Hagen, 

Nachdem er die Echnüre wohl zehnmal durdhichnitten 
Mit der Schärfe des Balmung, zu Boden: geriffen 
Bon Bledas Schlingen und fortgefchleift ward, 

Um gefnebelt von Knechten, auf Knieen liegend 

Bon der Hand Krimhildens enthauptet zu werden 
Mit der Wodanswaffe: — das alles will ich 

Nur eben erwähnen, doch nicht vermeilend 

In Formenfülle und Farbe jegen. 

Denn mit Worten zu wühlen in Blut und Wunden, 
Zu zeichnen das Zuden und Zähnefnirrichen, 

Die Krämpfe, das Kreiichen und Stöhnen der Krieger 
Die durchſtoßen vom Stahl im Staube fih winden 
Und ftundenlang fterben, — das widerſteht mir. 

Ich erblidte zu oft auf biutigem Blachfeld 

Dies gräßliche Bild. Die graufame Bosheit 

Des Menſchengemüths, ih an Martern zu meiden 
Und heimlich erauidt von Qualen zu hören 

In gemächlicher Muße Abends beim Methe, 

Bin ich eifrig bemüht mir auszumerzen 

Als ſchuldvollen Schandflef vor welchem ich jchaudre, 
Und hafje die Mären von Mord und Gemetzel. 
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Nach der gräßlichen Mordnacht graute eben 
Das erſte fahle Vorlicht des Morgens. 
Im weiten Bau für die Boten des Auslands 
Die in großer Zahl zu allen Zeiten 
Als Gäſte des Königs gingen und kamen, 
Ging's drunter und drüber. Denn alles drängte 
Zum Aufbruch und eilte, die Unheilkunde 
So ſchnell als möglich nach Hauſe zu melden. 
Auch mein Gefolge von fünfzig Reitern 
Und etlichen ſechzig Säumerpferden 
War endlich beiſammen und hatte geſattelt. 
Mit äußerjter Mühe vermocht' ich halb nur 
Des erihöpften Leibes erjichütterte Seele 
Nach der furhtbaren Nacht auf die nüchterne Sorge 
Fürs Nächte zu richten. Wie Nebelgeitalten 
Stiegen empor die im Kampfe geitorbnen 
Und huſchten in Zwielicht zwiſchen den Anechten 
Und Kriegern umher vor dem franfen Geiſte. 
Auch mein eignes Geſchick gerann mir zu Schatten 
Die vergangene Zeiten, Gegenwart, Zukunft 
Auf geipenftiicher Bühne zum Spiel verbanden. 
Unverbannbar tauchten die jchredlichen Bilder 
Die ich weiland geſchaut im jchaffenden Schooße 
. Sn der Höhle der Göttir im Haine zu Holmgart, 
So täufchend empor, daß ich mehrmal3 taumelnd 
Mit der Fläche der Hand die flimmernden Augen 
Mir bededt’ und rieb, um nicht thörichte Dinge 
Einem Weiſung erwartenden Knecht zu erwidern. 
Jetzt jah ich, vermummt mit fternigem Mantel 
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Zu falicher Bedeutung, in dämmrigem Dome 
Ein Marmorbildniß der Mutter Erde, 
Doch von mir alsbald, und zwar mit dem Balmung, 
Den je zu führen mir völlig fern lag, 
Zur Göttin mit Garben und goldener Sichel 
Entjchleiert; dann ſchlug das Schlachtroß Ditrichz, 
Ein milhmeißer Hengjt mit ſchwarzgrauer Mähne, 
Mit beitählten Hufen die Steine des Hofes 
Daß die Funken jprühten. est jprang in den Sattel 
Der König der Gothen. Schwarz wie Kohle 
Sit plöglich jein Schimmel. Nun wird er ein Scheujal 
Mit Fledermausflügeln und flammenden Nüftern. 
Wo raſt es nur hin? Bon Rauch gebildet 
Schießt in der Ferne auf ſchlankem Schafte 
Eine Palme empor vom Bid eines Berges. 
Ha! Betrat ich den jelbit? denn da gähnt ein Trichter 
Gefüllt mit Feuer zu meinen Füßen 
Bis hinab in des Neidwurms unterfte Nachtburg. 

Mit unjäglicher Pein erfiegt’ ih mir Sammlung 
Aus dem wirren Trugjpiel wachen Träumens 
Und ſprach mit Geyja, dem gothiichen Hauptmann 
Dem es Ditrich vertraut meinen Troß zu führen. 
Ich gab ihm Weijung, auf mid zu warten 
Auf der nächſten Raft. Noch einmal zu reden 
Habe mit mir der Hunnenfönig ; 
Dann würd’ ich folgen. Bon meinem Vorſatz 
Auf anderem Wege mit Windeseile 
Ans Meer zu reiten um vor der Vermählung 
Des treulojen Ditrih mit Theodora 
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In Raven zu jein verrierh ich noch nichts. 

Ach redete noch, al3 rajchen Schrittes 
Durch das Gewühl ein Weib fich drängte. 
Drirnde war’3, die vertraute Zofe 
Der Königin Krimhild. Die freidige Bläſſe 
Des alten Gefichts verrieth Entjeßen. 

Cie zog mich beijeit und jagte zitternd: 

Mich jendet Krimhild. Dein Ariegsgefinde 

Entlafje nod nit. Hinter Etzels Palaſte 

Liegt ein weiter Garten. Dich ſelbſt und die Gothen 
Geleit' ih dahin auf verlafjenem Pfade. 

Kommt mit, zu Roß, und gerüftet zum Kampfe. 

O zaudere nicht. Das Heil der Zufunft 

Berlang’ es von Dir. Als Lohn Krimhildens 

Dir bieten joll ih den Balmung Sigfrids. 

Den Balmung! Sch bebte, des Bildes gedenfend 
In dem ich mich jelbit mit ‚Sigfrids Schwerte 
Entmänteln gejehn die vermummte Göttin. 

Doch ich gab den Befehl und wir folgten ihr alle. 

Ein hölzerner Zaun, gezimmert aus Bohlen, 
Die Firſte befränzt mit liegenden Kreuzen 
Deren dicht gegitterte obere Gabeln 
Ein Gefilze trugen von trodenen Dornen, 
Umſtarrte den Garten. Ein Stüd indefjen 
Diejer hölzernen Wand lag niedergeworfen, 

Don draußen nach drinnen gewichen dem Drude 
Eines Berges zu Bauholz beitimmter Bäume 
Die man jorglos dicht zur Seite de3 Gartens 
Emporgejchichtet, geihälter Tannen 
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Und barziger Kiefern. Der Kamm diejes Haufen 
Bon langem Rundholz ragte noch höher 
Als des Zaunes Gehe, doch leichten Zutritt 
Wie Treppenftufen boten die Stämme 
Die eben jo janft auf der anderen Seite 
Heruntergerollt den Raſen erreichten. 

Auf die Zufallstreppe zeigt’ Ortrude 
Und jagte mir flüſternd: 

Lab fleihn diefe Stämme » 

Von deinen Gothen im Innern des Gartens 
Zur luftig gelegten Leichenbühne 
Für den Sohn Krimhildens den Hagen enthauptet, 
Und fie dicht durchflechten mit Dornen vom Zaune. 
Befehl auch den Leuten für Fackeln zu jorgen; 
Dann fomm dur den Garten zur Gibihstochter. 

Wir jagen ab. Den Säumerfnecdten 
Vertraut' ich die Roſſe und hieß fie am Rande 
Der Donau, verdedt vom Dielenzaune 
Der Wafferjeite des Gartens, warten. 
Drauf hieß ich die andern, auch jelber helfend, 
Sp raſch als möglich alles verrichten 
Was DOrtrude gefordert. Dann folgt’ ich dieſer 
In Etzels Palaſt. Durch lange Gänge 
Schritt ih ſacht an der Seite der Frifin 
Im mittelften Bau bis zur Thür der Gemächer 
Die früher noch niemals ein Fremdling betreten, 
Weil in einer der Kammern der König. jelber 
Mit der Königin jehlief und ihrem Finde 
In der Nebenftube jein Bett geitellt war. 
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Ein Sichelſchwert gejenkt in der Rechten 

- Stand an der Schwelle der ftumme Schwarze 

Den Egel befommen vom griechiichen Kater ; 

Dem war in Byzanz die Zunge gejchnitten. 

Sonft ließ er Niemand der Schwelle nahen ; 

Set neigt’ er die Waffe, nidte gewährend 

Und that mir jelber geräujchlos die Thür auf. 
Erſt im folgenden Zimmer fand ich Krimhilden. 

Beträchtliche Zeit blieb ich betroffen 

Am Eingang ftehn. Als wäre mein Standort 

In der lichtlojen Leere und leiblich vorhanden 

Neben dem Nicht3 in meiner Nähe 

Nur ein wallend Gewirr von weißen Fäden, 

So war im Anfang für alles andre 

Mein Auge blind und erblidte nur Eines: 

Die in langen Strähnen gelöſt vom Haupte 

Krimhildens fallende Fülle von Haar. 

Ich hatt’ es noch gejtern goldroth geiehen 

Und von gleihem Gloſt wie in glüdlichen Zeiten ; 

Nun war e3 jo weiß wie des Winters Schneefleid. 
Erſt allmälig vermocht’ ich, mehr zu jehen: 

Derſelbe Scheitel dem Schauergejchide 

In einer Nacht jein beneidetes Goldhaar 

Mit markvereijender Seelenmarter 

Gebleicht zu Schnee — wie zu jchneidendem Selbitipott 

War er heute geziert mit dem zadigen Krönchen 

Bon Gold und fterngleich bligenden Steinen 

Das der Hunnenkönig am Tage der Hochzeit 

Aufs Haupt ihr gejegt vor verſammeltem Volke. 

8 


f 





114 Hildebrants Heimkehr. 


Auch fiel, befeftigt mit funfelnder Spange, 

Hinter den Schultern des lebenden Schattens 

Den ich hier von der jhönen Krimhilde noch jchaute, 

Sn Falten herab ihr Fürftenmantel, 

Verbrämt mit Pelz und von brennendem Purpur. 
Nun gönnt’ es mein Geift auch ihrer Umgebung 

Durd die Sinne den Weg in's Bewußtſein zu finden. 

Bon der hinteren Wand die Hälfte etwa 

Schien durchbrochen zu fein zur breiten Deffnung 

Eines Nebenraums, einer Niſche zum Schlafen. 

Ein veilchenfarbiger prächtiger Vorhang 

Verdedte fie jet und dicht an dieſem, 

Wo die Seitenwand mit der Säule anfing, 

War ihr Stuhl geitellt. Sie ftarrte vor fih, 

Das Kinn am Bujen, die beiden Hände 

Auf die Aniee gelegt; doch hielt ihre Linfe 

Wie qualvoll umframpft die vergoldeten Duajte 

Der jeidenen Züge zum Auf und Zuziehn 

Des faltigen Vorhangs. Die Finger der Rechten 

Ummand jene Schnur die fie jelbit einſt gejchnitten 

Aus dem Haar ihres Haupts, als der Hunnenfönig 

Shre Seele gewonnen an Sigfrids Standbild. 

Gerade wie damals auf dieje gefädelt 

War der jtändige Zeuge des Zornes der Götter 

Auf Niblungs Geſchlecht, das goldene Schlänglein. 

Mir dünfte das Bligen der Blutrubine 

Befriedigtes Lächeln hölliſcher Freude, 

AS habe jhlieglih den Schlangenaugen 

Ein erjehntes Bild die Bosheit gejättigt. 
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Sie vernahm meinen Schritt. 

Komm näher, jprad fie, 
Doch ohne die Augen aufzujchlagen 
Und mit tonlojer Stimme. Nimm diejen Stuhl ein; 
Denn gar vieles hab ich zu fordern und jagen. 
Du wirft mir gehorchen, Heribrantiproffe, 
Sch weiß es gewiß. Denn ob dein Wille 
Auch jegt noch wanfe, du ſiehſt mich wieder 
Und hörſt mich reden in fernen Reichen 
Die vor Dir, du Getreuer, noch feiner betreten 
Von den jtaubgeborenen fterblihen Menjchen 
Dei lebendem Leibe. Dein eignes Verlangen 
Wird mir dann deinen Beiltand auf's beite verbürgen. 
Was ſtaunſt du mih an? Weil meine Stirne 
In jo düfterer Stunde dies Diadem jhmüdt? 
Dünkt dir wenig pafjend der Burpurmantel? 
Ein letztes Seit hab’ ich heute zu feiern; 
Dem bin ich es jhuldig, jo ſchön zu erjcheinen 
Als die welfe Larve des Lebens erlaubt. 
Ich ſchäme mich nicht, wie die Nornen mich jehufen 
Ohne Schwanken zu jein bis zur Schwelle der Nacht. 
Oder bift du verwundert, heut weiß zu jehen 
Dies Haar das noch geftern eben jo goldroth 
Geglänzt wie dies Band mit Niblungs Rubinring? 
Zu lang war ich jung. Neunzehn Jahre 
Begrub dieje Nacht und Greifin bin ic. 
Oder kann es für Dich der doch jelbit einft mit Ditrich 
Ungejehenes jehaute im Schooße der Zukunft, 
So befremdlich jein daß auch eine Frau nun 
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Mit wiljendem Geifte ſowohl das Vergangne 
Dir zu nennen vermag das fie niemal3 vernommen, 
Als das Künftige fennt und die Keime wahrnimmt 
Die in deinem Gehirn und Herzen heute 
Noch bewußtlos jchlafen, doch bald zu Entſchlüſſen 
Und Thaten reifen? Vom rajenden Rappen 
Mit Fledermausflügeln und flammenden Nüftern 
Den du weiland geihaut in der Höhle der Wala 
Und vom feurigen Trichter träumteſt du wachend 
Als Ortrude dich rief. Auch was zu Raven 
Im Dome geſchehn wird, wenn ich es dürfte, 
Vermöcht' ich zu jagen. 
Kaltes Entjegen 
Durchriejelte mir das Mark im Rückgrat 
Und ich ftarrte fie an, mit Stummheit gejchlagen. 
Sa, fuhr fie nun fort, ich jehe die Fernen 
Des Raums und der Zeit. Die Räthjelreden 
Die ich weiland gehört von der hehren Brunbilde 
Und vom fterbenden Helgi verfteh’ ich heute. 
Der Schleier der Täuſchung ſank in die Tiefe; 
Auch meine Seele ward frei vom Selbitichein. 
Doch die Stunde drängt. 
Zur Rechten des Stuhles, 
Zwiſchen der Fürftin und jenem Vorhang 
Und mir noch verborgen, lehnte der Balmung. 
Den erhob fie am Griff. Gejchüttelt von Grauen 
Beim Blid auf das Blut das am ftählernen Blatte 
Don Hagens Enthauptung haften geblieben, 
Bediente fie fih als ſchützender Dede 
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Für die Fläche der Hand eines Mantelflügels 
Um mit dieſem beſchuht die Schärfe zu faſſen 
Und hielt mir hin das Heft des Schwertes. 

Sei würdig der Waffe, o Wülfing, ſprach ſie; 
Durch Dich und die Deinen gedenken die Götter 
In ferner Zeit den Traum zu erfüllen 
Den Ich ſchon geträumt, doch vom Schickſal betrogen, 
Mit der Niblunge Neid von den Nornen behaftet 
Und die Seele getrübt von trotziger Selbſtſucht, 
Schon erlangbar gewähnt in des eigenen Lebens 
Ach, ſo ſchnell nun verſpielter ſpärlicher Spanne. 
So führe den Balmung mit beſſerer Hoffnung 
Durch geduldigen Dienſt in ſtolzer Demuth 
Die Schliche der Schlange in deinem Geſchlechte 
Beſiegt zu jehn von der jonnigen Kraft. 
Doch gelobe mir num, dein lechzend Verlangen 
Nach dem heimischen Heerd, nach der holden Gemahlin, 
Nah dem blühenden Sohn und dem bleichgelocdten 
Verehrten Vater noch ferner zu friſten 
Auch wenn du nun bald vom berniichen Freunde 
Nur zu leidvoll gelölt wirft aus deinem Gelübde. 
Dir befehlen die Götter durch Gibichs Tochter 
Devor du heimkehrſt vom Hofe des Gothen 

. Die weite Meerfahrt muthig zu wagen 

Nach dem Lande Schweden. Dort wirft du Schwanhild, 
Meine Tochter von Sigfrid, juchen und finden 
An Gefangenjchaft eines nordischen Fürften. 
Mit Gewalt oder Lift fie erlöfen zu wollen — 
Zu wollen, Wülfing, nicht weiter darf ich 
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Nah der Götter Gebot dich heute binden — 

Und wenn es gelang, der Wölfunge legte . 

Zum eigenen Volfe zurüdzuführen: 

Das gelobe mir jegt zum Lohn für den Balmung. 

Ein erfahrener Mann, o Fürſtin, ſprach ich, 
Gelobt nicht feft wovon das Gelingen 
Unabjehbar fern liegt in finiterer Zukunft 
Und vom fraujen Gemirr einer Welt von Kräften 
So vielfah umftridt daß es ſträflich wäre 
Sih mit Siegesbürgichaft die Seele zu binden. 
So laß dir’3 genügen daß ich geneigt bin 
Was du forderit zu thun, im Fall, wie ich fürchte, 
Mein Bund mit dem Berner nun bald gelöft wird. 
Sa, hätteft du recht mit der dunfeln Rede 
Und ich erführe daß dieſe Yahrt mir 
Durch Gibichs Tochter die Götter befehlen, 

So dürfteft du dieg mein bedingtes Verjprechen 
So verbürgt erachten, al3 bände mich eidfelt 
Der beiligite Shwur. Dann wäre Schwanhild 
Und ihre Erlöjung mein Lebensgelübde. 

Das genügt, rief Krimhild. Jetzt nimm um den Naden 
Und unter dein Wams daß es Niemand gewahre 
An der Schnur aus Haar von meinem Haupte 
Den Antwaranaut, den Unbheilring Niblung?. 

Dir jchadet er nichts, dich wird er bejchügen. 
Dir haben’ die Nornen al3 neugebornem 

An der Wiege gewoben, dem böjen Wurme 
Der die Wölfunge ſtets in Weh gejtürzt hat 
Durch maaßloſen Stolz, den Stachel zu nehmen. 
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Verflüchtigen wird ſich der Fluch Antwaris 
Wenn Du als Bote der Büßerin Krimhild 
An der ſich erſchöpft die Tücke des Schickſals 
Den Niblungenring auf der Reiſe in's Nordland 
Auf deiner Bruſt trägſt. So bring' ihn der Tochter 
Von ihrer Mutter als einzig Vermächtniß 
Mit den warnenden Worten zu ſpät erworbner, 
Für die Warnerin ſelbſt nun werthloſer Weisheit. 
Der Schwanhild ſage ... 
Doch das verſchweig' ich, 
Beherrſcher Norwegs, und Niemand vernimmt es 
Als Schwanhild allein. 
Jetzt mein letztes Verlangen, 
Fuhr die Königin fort, als ich, wie ſie befohlen, 
Sammt der Schnur den Rubinring verborgen hatte. 
Du weißt von Ortrude ... 
Das trodene Bauholz, 
So fiel ich ein, befahl ich den Gothen 
Im arten zu Schichten zum Scheiterhaufen. 
Mann alles bereit ift fommt man uns rufen. 
Unmeigerlih that ich was du gewünjcht haft, 
Obwohl ich eritaunt war. Ob einverftanden 
Mein erhabener Freund jei zuvor zu fragen, 


Das ſchien mir müßig. 


Mehr ala müßig! 
Verſetzte fie langjam, und abermals lief mir ? 
Ein Fröfteln und Beben durh Mark und Gebein. 
Noch ein anderer Wunſch, jo ſprach fie weiter, 
Ermartet Gewährung. Am Ende des Meges 
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Sucht der Reifende Raft an ruhigem Orte, 
Mich verlangt zu liegen in Lorſch bei Gigfrid. 
Mein Fahrzeug dahin fteht dort am Tenfter. 
Sn jene Urne wird unjere Aſche 

Ortrude jammeln. Du, Hildebrant, jorge, 
Daß ungeihändet der Scheiterhaufe 

Sein Werk verridte. Dann fihre die Reife 
Der treuen Ortrude und ihrer Traglaſt 

Mit deinen Gothen. Die Götter werden 

Ihr dann von Wäljchland jchon weiter helfen. 

Verſteh' ich dich recht? Zu fterben gedenkſt du? 
So frug ich beftürzt, al3 der ftodenden Stimme 
Do zulegt ein Laut von der Kehle geliehn ward. 
Und Egel, der Aermſte? O ſprich, wo ift er? 

Dir nab, jehr nah und doch nimmer erreihbar! 
Verjegte Krimhild. 

Als ſchlüge die Krallen 
Durch's Gehör in mein Hirn ein riefiger Habicht, 
So fuhr ich empor, als fie feierlih langjam 
Aber fürchterlich feſt die Worte fortgab. 

Sie ließ mir nicht Frift, noch einmal zu fragen. 
Sie zog an der Schnur, und jchnell auf die Seite 
Raujchte der Vorhang. In göttlicher Ruhe 
Stand inmitten der Niſche die Morgengabe, 

Der aus weißem Marmor gemeißelte Sigfrid. 
Ein Grauen ergriff mich, ihn gramlos heiter 

Es belächeln zu jehn daß die ſchöne Geliebte 

Zur Öreifin geworden. Das Gräßlichite aber 
Entfaltete fich zu jeinen Füßen. 
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Vor dem Sockel des Bildes ſtand Ortliebs Bette 

Und auf's Lager gelegt war die Leiche des Knaben. 

Das Haupt war wieder gefügt zum Halſe. 

Wo ſcheermeſſerſcharf der Balmung die beiden 

Von einander geſchieden, da meint' ich zu ſchauen 

Ein ſchmales Ringband von rothen Korallen. 

Der tückiſchen That war der Tod ſo ſchmerzlos 

Und blitzſchnell gefolgt daß im bleichen Geſichte 

Der bübiſche Hohn und das boshafte Lächeln 

Des Momentes erſtarrt in dem er geftorben. 

Am Bette Inteend, den Knaben umarmend, 

Den ergrauten Kopf an der Bruſt jeines Kindes, 

Lag König Ekel. Schon kalt und geronnen 

Ging von Drtlieb3 Bruft, hervorgebrochen 

Aus Etzels Mund bis hinab auf die Matte 

In geihlängeltem Zug ein jchliefriger Blutjtrom, 

Einem Zapfen vergleichbar von zähem Theere. 

Ein Blid Schon verrieth’s daß dies Blut nicht entquollen 

Einer waffebewirften äußeren Wunde, 

Schon lange frank, hatt’ er riefige Kräfte 

Zu fachen gewußt mit der Wuth des Vaters 

Aus dem faft ſchon erlojchnen legten Fünfchen 

Und gefämpft wie ein Leu um jein Kind zu rächen. 

Als der Sieger bejucht die Leiche des Sohnes, 

Da war ihm vom Weh in allen Gemweiden 

Auf einen Schlag die Schleuje gebrochen 

Und in plöglihem Strudel das Leben entitrömt. 
Nachdem fie wartend und unbemweglich 

In meinem Gefichte die Seelenmeinung 
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Zu lejen verjucht mit den leuchtenden Augen 
Begann fie wieder : 

Gib Antwort, Wülfing, 
Du Meilter der Weisheit, der Wittwe Egels 
Ob es Feigheit ift daß fie eilig fort will? 
Soll ih thöriht warten? Den Tod des Königs 
Den Hunnen noch länger geheim zu halten 
Das iſt unmöglid. Die Morgenröthe 
Wird bald vergolden den Giebel drüben. 
Da fommt der Kämmerer, zugleih der Kaplan 
Der Etzels Arzt ward feit Ortlieb Krankheit. 
Man würde vermuthen daß ich ihn ermordet 
Und bevor man die Fabel als falſch befunden 
Wäre längjt mein Leib von Bleda dem Bluthund 
Und jeiner Meute nah ſchmachvollen Martern 
Aus dem Fenſter geſtürzt und in Stüde zerrifjen. 
Dder joll ich entfliehn? Ich würde verflucht fein 
Mohin ich auch fäme, und könnt' ich Leben 
Bei gefunden Sinnen, — id fluchte mir jelbit. 
Mas it auf Erden, jeit Ekel und Ortlieb, 
Wie mein ganzes Geſchlecht, als Opfer geichlachtet 
Meinem vorigen Gatten zu Füßen liegen, 
Seit jo riefig weit die Rache Krimhildens 
Entwachſen ift ihrem mwildeften Wunſche — 
Gib ehrlich Antwort, was ift auf Erden 
Hinfort mein Geihäft? Die Schuld meines Schooßes, 
Da die Walter der Welt den Ortlieb verworfen, 
An die ferne Zukunft zahlen zu helfen 
Durch Shmwanhilds Rettung haft Du gefchworen. 
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Gethan ift mein Tagmwerf, die Tiefe ruft mich. 
Ich bebe nicht, nein, ich lechze zu büßen. 
Sch ſehe mir winken die Tochter Wolſes, 
Die hehre Signi, und höre fie jagen: 
Der Ahnfrau Beijpiel la dir Gebot fein. 
Sei denn muthvoll, Meifter, und ſprich, was muß ih? 
Mit bebender Stimme jagt ih: Sterben! 
Und ruhig reichte fie mir die Rechte, 
Sm Gange hört’ ich die Gothen fommen. 
Ortrude brachte, geheiligten Brauches 
Auch in brennender Noth mitnichten vergeifend, 
Eine Bütte mit Wafler zum Bad für Ortlieb 
Und das weite Letztkleid von jauberem Linnen. 
Mit Sorgfalt wuſch die Leiche des Sohnes 
Die ſelbſt ungeſäumt in der jtarfen Seele 
Zum langen Schlaf entſchloſſene Mutter. 
Nachdem ſie's gethan und den todten Knaben 
Auf die Bahre gelegt die nach meinem Gebote 
Mein Gefolge verfertigt, deutet’ ihr Finger 
Auf die Urne am Fenfter. Zu Ortliebs Füßen 
Stellte die Alte den fteinernen Krug. 
Nun legte Krimhild den Leichnam Etzels 
Dem fie ebenfalls das Antliz gewaichen, 
Auf das Lager des Sohnes, drüdt’ ihm die Lider 
Ueber die offen gebliebenen Augen, 
Halte vom Gürtel des todten Gatten 
Den jharfen Dolch zufammt der Scheide 
Und verbarg ihn im Bufen zu baldigem Dienft. 
Dann jagte fie janft, fich neben ihn jeßend 
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Und die Rechte ergreifend: 
D große Seele 

Die jo Har und fühn aus dem fleinen Körper 
Die Welt überihaut und auf jchönere Wege 
Die Völker zu führen den Fernblid hatte, 
Es vielleiht auch vermocdt, wenn die Blindheit der Menſchen — 
Ad, nicht minder die meine! — nit allzuzermalmend 
Die Gemwalten des Wahns auf dein Werf dir gemorfen ! 
Menn du hören fannft was Krimhilde redet, 
Sp vernimm jet nochmals der Niblungentochter 
Tiefinnigen Dank daß gewollte Verdammniß 
Shr legte Glück ward. Du lehrteſt fie lieben 
Den fie jhaudernd gewählt zum ſcharfen Werkzeug 
Der geihmworenen Rache. — In's Reich des Schweigens 
Muß ich eiligft reifen, mein ruhmvoller Ebel; 
So vergib, mein Gatte, daß Gibichs Tochter 
Den Todtendienit an Dir ungethan läßt. 
Du darfit nicht brennen. Die braujende Donau, 
So fordert's dein Volf, joll, gefejlelt von Dämmen, 
Dich bergen im Boden des tiefften Bettes 
Und, wieder befreit, auf die Frage der Menjchen 
Wo Ebel rube, rätbjelhaft rauſchen. 

Ste erhob fih vom Lager und lenkt’ ihren Blick jegt 
Noch ein legtes mal auf das Marmorbildniß. 
Die Spur eines Lächelns umſpielte die Lippen 
Und wie, warn die Sonne längft Schon verjunfen, 
Der Alpen Firnjchnee feurig aufglüht 
Aus fahlem Grau, jo umfloß die Greifin 
Ein legter Schimmer von Jugend und Schönheit 
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Und noch einmal blitzten die blauen Augen 
Vom Erinnerungsglanze des einſtigen Glücks. 

Sie ſchloß den Vorhang. Hier bin ich fertig, 
Sagte ſie ruhig; wenn alles bereit iſt, 
So können wir gehn. 

Und Königin einzig 

War ſie wieder vom Wirbel zur Sohle 
Indem ſie den Gothen zum Garten folgte, 
Auf dem weißen Haar ihre hunniſche Krone 
Die hohe Geſtalt in ſtolzer Haltung 
Umwallt vom faltigen Fürſtenmantel. 

So ging ſie hinab und hinaus in den Garten, 
So ſtieg ſie empor die Rundholzſtufen 
Zur Leichenbühne, als Ortliebs Bahre 
Auf die Mitte geſtellt war. Da meinten die Träger, 
Sie wolle ihr Kind noch einmal küſſen 
Und ihm die Münzen dabei in den Mund thun 
Die heiliger Brauch als Brückenheller 
Und Thorzoll mitgibt dem theuern Todten 
Kurz bevor man zur Helfahrt den Holzſtoß zündet. 
Doch ſie lehnte müßig am Maſt des Stoßes 
Den des Knaben Harniſch und Helmchen ſchmückten, 
Und regte ſich nicht, auch als richtig gewendet 
Mit dem Antliz gen Aufgang Ortlieb da lag, 
Als der Bahre Roſt unterbaut war mit Scheiten, 
Mit langen Spänen geſpaltenen Kienes, 
Auch umwickelt mit Werg. Schon erwarten die Männer, 
Mit allem fertig, der Fürſtin Vortritt 
Um die Leichenbühne alsbald zu verlaſſen; 
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Dod fie jteht am Ständer, die Stirn erhoben, 

Wie in wahen Traum und trintt mit den Augen 

Den goldigen Glanz der glühenden Wolfe 

Die dort im Diten das Auge des Himmels 

Zu zeritreuen bejtrebt ift mit fiegendem Strahl. 
Da jagte Geyja, der Goihenführer: 

Erhabene Herrin, die höchſte Zeit iſt's 

Den Stoß zu zünden. Dort jtehen zahlreich. 

Vor der Lücke des Zaunes Leute Bledas. 

Schon miglih wird es, die murrende Menge 

Mit nur fünfzig Schwertern fern zu halten. 

Nenn die Kunde verlautet vom Tode des Königs 

Ueberfluthen fie uns und die Flucht ift unmöglid. 

Da lächelte fie. Mit den leuchtenden Augen 
Gab fie mir einen Winf, und die Rechte bemegend 
Hieß fie die Gothen den Holzitoß verlaſſen. 

Gehorcht! befahl ih, und werfet die Fadeln. 
Sie jelber verlangt’. Ich lobe die That. 

Bon Grauen zugleih und Bewundrung ergriffen 
Standen fie ftarr. Mit dröhnender Stimme | 
Miederholt’ ih: Gehorcht! — und hinein in den Hagen 
Der mit jtahlichten Dornen den Stoß umrahmte 
Tlogen die Fadeln. Bald faßte die Flamme 
Der oberen Rand. Durch Wolfen Rauches 
Erſchien die Gejtalt Krimhildens am Ständer 
Nie zu mehr als menjchlihen Maaßen gemahlen, 
Nach der fichtbar werdenden Sonnenjcheibe 
Regungslos ruhig das Antlitz richtend. 

Da tönt urplöglich aus taujend Kehlen 
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Ein wilder Wuthjhrei, und eine Woge 

Bewaffneter wälzt ſich dem niedrigen Walle 

Don Tannen entgegen, den meine Gothen 

In der Lücke des Zaunes liegen gelajjen. 

Zwar dämmen zurüd den rajenden Anprall 

Der Maſſe des Schwalls die Schwerter der Meinen; 
Doch die lebende Bruftwehr mitten durchbrechend 
Zwängt fich hindurch ein Keil von zwanzig 

Mit länger gejchäfteten ſcharfen Lanzen 

Und mit Helm und Harniſch gerüfteter Hunnen, 

An der Spite Bleda, der jcheußliche Bluthund. 
Doch hinter dem Rüden des tollfühnen Haufens 
Schließen fih raſch meine Schlachtgeübten 

Und die Hälfte macht fehrt. Die Königin Etzels, 
Umkräuſelt vom Rauch, die Krone im Schneehaar, 
Am PBurpurmantel und ftatt, wie fie meinten, 

Zu fliehen bemüht, inmitten der Ylammen 

Am Ständer gewahrend, jtußt der Haufe. 

Nur das Ungethüm mit dem thieriihen Antliz 
Springt toll wie ein Tiger zur Todtenbühne, 
Erreicht die Stufen und reckt zum Stiche 

Die Lanze ſchon aus. Doch die heiße Lohe 

Derjagt den Verſuch. Mit verjengtem Gefichte 
Taumelt er for. Da fährt ihm der Tod 

Durh Mark und Gebein. Vom Balmung geipalten 
War jein Helm und jein Haupt. Wie die Hajelnuß etwa 
Der ein ſcharfes Meſſer die Schaale zerichlifien, 

Die Hälften des Kerns, jo zeigten de3 Kopfes 

Zwei Elaffende Hälften das Hirn durchſchnitten. 
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Da warfen die andern die Waffen von fi 
Baten um’3 Leben und durften entlaufen. 

AS ih wieder zum Holzitoß mein Auge wandte 
Don Bledas Leihnam, da jah ih ein Blinken 
Inmitten des Rauchs und der röthlichen Flammen. 
Das fam vom Dolche des Königs Ekel 
Der im Niederzuden zum nahen Ziele 
Mit der jpigen Klinge die Sonne geipiegelt. 

Da ftand noch der Maft. Die Geftalt war verſchwunden 
Im ſchwarzen Dualm der die Bahre umquoll. | 

Die Menge draußen bedrängt’ uns nicht weiter. 
Durch den Arzt und den Kämmrer war's fund geworden 
Daß Bleda gelogen und daß ein Blutjturz 
Den König entjeelt an der Leiche des Sohnes. 

Da die Eingedrungnen und auch von draußen 
So mander geſchaut, wie den Scheiterhaufen 
Aus freien Stüden Krimhilde beitiegen, 
Verwandelte ih die Wuth in Bemundrung. 
In Frieden ließ man uns und die Frifin 
Nach deutihem Brauche das Werk vollbringen. 
Die Gothen erlangten ſichres Geleite; 

Auch ſchnitt nun Eytil als Ekel Erbe, 

Gar froh daß jein Stiefohm durch mich geftorben, 
Sein Königszeichen in meinen Kerbitod 

Und beitätigte jo des Vaters Geftütpaß. 

Noch glomm die Gluth des mächtigen Meilers; 
Da gab ih Geyjan die Führung der Gothen. 

Die der Aſche Krimhildens noch harrende Urne 
Und die wadre Ortrude zu treuer Sorge 
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Ihm anempfehlend, ſtieg ich zu Pferde 

Zu dem raſtloſen Ritt der in raſender Eile 

Am vierten Mittag an's Meer mich führte. 

Um Sonnenaufgang des fiebenten Tages 
Erreicht’ ih Raven. — Wie raſch auch die Weite 
Des zurücdgelegten Raumes gewachſen, 

Noch rajcher wuchs mir zu viefigen Maaßen 

Im erinnernden Geiſte die Gibichstochter. 

Wie viel fie gefehlt, aus dem Feuer der Buße 
Mar der Büßerin Bild mir gereinigt geboren. 
Der Niblunge Noth und unnennbare Leiden; 
Das Weh das der Welt aus dem Werk ihrer Race 
Noch ferner bevorftand in furchtbarer Nähe ; 

Sa, das Unheilahnen der eigenen Seele 

Vom Strafgerichte das Ich nun erjtrebte 

Am wälſchen Strand, überjtrahlte bei Weiten 

Ein Zauberlicht das bis weit in die Zukunft 

Bon der ftolzen Geftalt am Ständer ftrömte 

Die fo tapfer geliebt und den Tod belächelnd 

Die Trauer befiegt mit dem Troft der Bewundrung, 
Für des MWölfungenftammes gemaltigites Weib. 
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Als Hildebrant ſchwieg begann der Herricer: 
Du haft mir das Herz mit heiligen Schauern 
Auf's Tiefite bewegt. Nun taftet nah Worten 
Den Dank nah Verdienſt dir darzubringen 
Umſonſt umber meine juchende Seele 

Die du traurig zugleih und bemundrungtrunfen 
Mit der markferjchütternden Mär gemacht haft 
Wie jo ſtolz und jtarf als ftill ergeben 

Und jhauerlih ſchön auf dem Scheiterhaufen 
Sn den Tod gegangen die Tochter Gibichs. 

Sie jagte jo raſch, jo jäh vorüber 

Daß mande Frage Tich fruchtlos mühte 

Sm jchnellen Vorbeiziehn der wechjelnden Bilder 
Je zwilchen zweien an Zeit zu erzwingen 

Den Bedarf um nur deutlich gedacht zu werden. 
D dürft’ ich noch Monde von deinen Mären 
Den fargen Auszug erfundigend längen 

Und auch der Erzählung Zettelfäden 

Mit farbigem Einſchlag ausgefüllt ſehn! 
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Noch heut aber, hoff’ ich, gibit du zu hören, 
Mie jener Gott, der mit gütigem Walten 
Dein Leben gelenkt und dein Herz erleuchtet, 
Dir die Pfade gezeigt und die Pforten geöffnet. 
In die Tiefe zu tauchen des Todtenreiches 
Und wie er den Leib dir zu läutern verftanden 
Bon irdiicher Schwere um frei von Schwindel 
Auf der Brüde Windhelm nah Walhall zu jchreiten 
Und einherijche Helden dort reden zu hören. 
Erzähl’ und noch Das! 
Mit der Antwort zögernd, 

Mit der ftügenden Hand die Stirn bededend 
Und die Augen bejchattend, ala ſchau' er nach innen 
Und müfje das Licht der Lampen erjt bannen 
Um da befjer zu jehn die verborgenen Bilder, 
So jaß eine Weile in Sinnen verjunfen 
Der Heribrantiohn im lautlojen Saale. 
Drauf begann der Liebling der Götter aljo: 

Schon tief in der Nacht ift’s, o Nordlandskönig, 
Und was du begehreft dir ganz zu erfüllen, 
Nicht in Monden vermöcht’ ichs. — Die Menjchenmeisheit 
Hat das MWundergebild der Sprache gemwoben 
Nah der fihtbaren Welt, hat das Sinnbild des Wortes 
- Aus Dingen gejucht die dem Sinne fih darthun. 
Den Donner, den Blitz, den Duft der Blume, 
Die Würze des Meins und die Wärme des Feuers, 
Sie hab’ ich bereit, dich durch's Ohr zu erregen 
Ohne donnernden Blitz, ohne duftende Blume, 
Ohne würzigen Wein, ohne wärmendes Feuer, 
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Durch das Mittel allein des gemodelten Lauts. 
Was in unjerem Herzen vom Urgeheimniß 
Des Beiten und Böjen uns offenbar wird 
Sit aus anderer Welt und nicht jagbar in Worten. 
Die Götter jogar, wenn fie unjerem Geifte 
Dies heiligft Geheime enthüllen wollen, 
Die Menjchengeitalt erft müſſen fie anziehn 
Und fönnen uns dann von der föftlichen Runde 
Nur offenbaren durch Beijpielbilder 
So viel davon unjer Farbentopf zuläßt. 
Denn vom oberjten Wunder des Emwigmwahren 
Iſt der fterbliche Geift nur zu faflen im Stande 
Mas mit Ihwahen Glanze das Gleihnik umdämmert. 
Das erwäge mir wohl wenn ich's dennoch nun wage 
Noch niemals vernommnes vernehmen zu laffen, | 
Zu erzählen wovon ich Zeuge gemeien 
Sm barmlojen Hain, in des Todtenreichs Tiefen 
Und droben in Walhall in Wodans Balaft. 
Wie ih Wälſchland erreicht mit Windesgeile, 
Daß wißt ihr bereits. Doch ih muß nun erwähnen 
Was euh müßig anfangs und mindeitens dürftig 
Bedünfen wird, aber hochbedeutſam 
Und für mein Schidjal entiheidend wurde. 
Das Roß das ich ritt von der legten der Rajten 
Bis zur Bucht von Fiume, war das rajchefte, beite 
Und ichönfte von allen. Wie jchwere Geichide 
Das Gemüth belaftend hinter mir lagen z 
Und wie Furchtbares vor mir Erfüllung heijchte, 
Nah weniger Weile gewann fi dennoch 





Neungehnter Geſang. 


Einen Theil meiner Seele das prächtige Thier. 
Den eigenen Eifer des edeln Geſchöpfes 
Verſpürt' ich jogleih und hielt die Sporen 
Seinen Flanken fern. Doch es flog durch die Fluren, 
Dies dankbar erfennend, nur deito jchneller 
Und ſaß fich jo janft bei der jaufenden Eile 
Al wiegt’ es mich fort in weichen Kiffen, 
Als merk’ es, wie matt ſchon und müde fein Reiter 
Dom weiten Weg und vervierfachten Wachen 
Und ftelle die Glieder zu ftätigem Gleiten. 
Ungelenft vermied es die Mitte der Straße 
Wo raubes Geſtein lag und wählte den Raſen, 
Den Jeitlihen Pfad. Ein wohlig Empfinden 
Umijchleierte mir wie Schlummerbaljam 
Den jorgenden Geift mit ſüßem Vergeſſen. 
Indem ich jo deutlich dienjtbeflifjen 
Und mir die Mühen der Reife zu mildern 
Das Thier bedacht jah, wollt’ es mir dünlen, 
Mich geleite mit legtem Liebesbemeije 
Zur Grenze des MWeltreichs, des nun verwaiſten, 
Ein lebendiges Stüd des verjtorbenen Freundes. 
Sch ftreichelt’ und klopfte der Eugen Stute 
Das filbergraue und weich wie Sammet 
Sicch fühlende Haar des jchlanfen Haljes, 
Und als fie erfenntlich das reizende Köpfchen 
Mit den rofigen Nüftern nach hinten zurüdbog, 
Doch ohne den Lauf zu verlangjamen, gab ich 
Ihr Koſenämchen und küßte das Thier. 

Das wollte denn freilich dem Freund in Tyedern, 
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Dem Falken Feynald, nicht recht gefallen, 

Und eiferfüchtig verfucht’ er anfangs 

Sich dreift, ja wie drohend dazwiſchen zu drängen 
Als meine Hand den Hals der Stute 

Zu ftreicheln begann, und fträubte die Haube. 
Doch bald eines beſſern bejann fich die Seele 

Des alten Gejellen. Mit kurzen Bögen 

In die Runde fliegend um Roß und Reiter 
Beihaut’ er ich ſcharf den zierlihen Schimmel, 
Und als der jcheulos es gern geichehn ließ 

Daß er niedrig flatternd in nedijcher Nähe 

Bor den Augen ihm ſchwebte mit fächelnden Schwingen, 
Da entichloß er ſich furz und ſchlug auf dem Kopfe 
Hinfort jeinen Si auf. Den Naden jenfend 

Und den hinteren Theil jeines Haljes reibend 

An den Ohren des Pferdes, empfand und jagt’ er 
Durch Vogelgebärden: Auch du gefällft mir; 

Nun hab ich dich gern und gönne dir alles. 

Noch waren wir weit von der Hälfte des Weges 
Und mußten doch längjt wie lieb wir uns hätten. 
Denn wir drei von der mächtigen Mutter des Lebens 
Aus dem einft gemeinjamen ſchlichten Mufter 
In endlojen Altern durch Ahnenarbeit 
So weit verjhieden gewobnen Gejchöpfe, 

Wir verstanden uns doch in der ftummen Sprade 

Die den Kindern der Erde noch immer befannt ift 

Durch Erberinnrung aus fernfter Urzeit 

Und dem berrjchenden Sohn nur dann aus dem Sinn kommt 
Dann fih himmliſche Herkunft jein Hochmuth fabelt. : 
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Ja, glaubt's dem Erfahrnen! Ein reiches Füllhorn 
Von kleinen und doch verklärenden Freuden 
Eröffnet der Menſch ſeinem eignen Gemüthe 
Der ein dienendes Thier vom dumpfen Sklaven 
Erhebt zum Gefühl eines treuen Gehülfen. 

Es iſt ſtehen geblieben auf tieferer Stufe, 

Doch uns nahe genug um auch vernünftig 

Seine Kraft zu verwenden in engerem Kreije. 

Je befjer es weiß, wie weit es gebannt ift 

Aus der Wunderwelt der gewaltigen Menichen, 
Seiner gegenwärtigen fichtbaren Götter, 

Deito höher geehrt von Dir, feinem Herren, 

Dem Götterfönig, fühlt ſich's durch Güte 

Und dankt dir das Glüd, wie deinesgleichen 
Liebkoſt zu werden, jo fein erkenntlich, 

Sp mit Leib und Leben opfernder Liebe 

Wie von Menjchen höchſtens Gemahlin und Mutter. 
Sa, ein Wunder gejchieht: es wirbt dir Freundſchaft 
In der ganzen Natur durch ein tiefes Geheimniß, 
Durch Zaubergemwalt, durch ſtumme Zeichen 

Die der Menjch nicht bemerkt. Sei mild im Herzen 
Wann dir pflichtgetreu die Stiere den Pflug ziehn 
Und ftachle nicht gleich, wann fie ftehen bleiben 

° Und ein wenig verichnaufen, wo jchwerer jchneidend 
Die Schar durchfurcht den fetteren Ader ; 

Beweiſe Vertraun, daß fie jelbft ſchon wiſſen 

Wie nöthig es ſei zur eignen Ernährung 

Die harte Brache der Broifrucht zu öffnen: 

So jagen fie’3 bald in verborgener Weiſe 
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Dem grauen Vöglein das ämſig die Furche 
Dicht Hinter dir her durchhüpft nah Würmern, 
Wie gut ihr Herr jei, wie gern fie ihm dienen.| 
Und gibit du Mittags ihnen die Mahlzeit 
Wo der Schatten des Waldes fie jchügt vor der Sonne 
Und beitefit fie mit Grün um vor graufamen Fliegen 
Und Bremien zu jhirmen die braunen Rüden, 
So läuft’ durch die Luft daß du liebreich gefinnt bit, 
So weiß es der Wald und aus allen Wipfeln 
Umjäufelt ſanft den Sohn der Erde 
Mit dem Herzen voll Mitleid die Mutterliebe; 
So erfuhren es längit die Vögel alle, 
So fommen dreift die Drofjeln geflogen 
Auf den unterjten Aſt den die Eiche ausſtreckt 
Den müden Mann auf der Moosbank zu jhirmen, 
Und fingen jo jüß wie ſonſt für Niemand 
Dem großen Bruder ihr jchönjtes Brautlied. — 
So war ich betrübt, von dem Roß mich zu trennen 
Nachdem ich erreicht die Raſt in Fiume. 
Dom Sattel geitiegen warf ich dem -Stutfnecht 
Den Zügel zu und zögerte lange 
Dom Hofe zu jheiden. Doch als vom Schiffe 
Zurüdgefommen mit meinem Kerbitod 
Der gejendete Mann und Meldung brachte, 
Man warte bereits, und der Wind jei günftig, 
Da ging das Thier von jelber an's Thor mit 
Und der Meifter des Stalls jehien es gern zu geftatien, 
Du möchteſt wol mit ? rief ih traurigen Muihes 
Und ftreichelte nochmals den ſchönen Naden. 
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Es wieherte laut als verſtänd' es die Worte 
Und erwidre: Verſteht ſich! — Da ſagte ſtaunend 
Der Marſtallmeiſter: 
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Herr, nimmit du die Malfa 
Das beite Roß, das ich meinem Gebieter 
Bon den Berbern gefauft, denn nicht mit an Bord? 
Men der Hunnenfönig jo hoch begünftigt 
Ihm auszuftellen jolchen Geſtütpaß, 
Dem gehört der erlejene legte Nenner. 
Sein Scheidegeiihenf ift die Schimmelftute. 

Wie war ich beglücdt, mich begleiten zu laſſen 
Auch über das Meer von der ſchönen Malta ! 

Auf ihrem Rücken erreicht ich Raven ; 

Auf ihrem Rüden ſaß ich, gerüftet 

Mit Helm und Harniſch, den Habicht Feynald 

Auf der Schulter jchaufelnd, doch ſchwarze Schatten 
Im franfen Gemüth, am dritten Morgen 

Nah Ditrichs VBermählung mit Theodora. 

Mein Bericht übergeht, was zu Raven gejchehen ; 
Denn ihr hörtet von Horand, wie jened Verhängniß 
Das dem Ditrich jo deutlich verkündet war, dennoch 
Sich furdtbar erfüllt. — Da der Würfel gefallen, 
Mein Gelübde gelöft, mein halbes Leben 

So zwecklos verjpielt war, gedacht’ ich verzweifelnd 
Zurüd bereit3 in die Heimath zu reiten, 
Als die Kunde fam daß der Heruler König 
Den Frieden gebrochen und mordend und brennend 
Mit gewaltiger Macht ſchon die Marken verwülte, 
So blieb ih und folgte der Fahne des Berners 
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Aus alter Treue, doch traurigen Herzens. 

Bald kam es zur Schlacht und wir ſchlugen ſie glücklich. 
Als den Feind wir verfolgten, da traf ein Feldſtein 
Den ein Rugier flüchtend vom Rande des Waldes 
Mit der Schleuder geworfen, mein Haupt an der Schläfe. 
Ich ſtürzte vom Roß. Man ſtürmte weiter 
Und von Menſchen mindeſtens, muß ich vermuthen, 
Gewahrte Niemand den Niedergeworfnen. 

Als nach einiger Zeit ich zu mir gekommen, 

Da lag ih wund bei den Leichen der Walitait, 
Ein gefallenes Pferd als Pfühl unter'm Haupte. 
Das Gefächel fühlt’ ih von Feynalds Flügeln 
Und den beißen Hauch der mir nahen Nüjtern 
Der treuen Malfa. Die Trauer, das Mitleid 
Und die Angit in den Augen des edeln Thieres 
Vergeß' ih nie. Doc ein Nebel entzog mir 
Auf's neue den Anblid der Nothgenofjen. 

Zwar der jtehende Schmerz an Stirn und Schläfe 
Vertheilte jih langjam und wurde gelinder; 

Doch ich fühlte mich bleiſchwer vom Blutverlufte. 

Selbjt die leichte Laſt der Lider zu heben 

War der Wille zu ſchwach. Ein Schwindel ergriff mid) 
Als fiel! ih hinunter in finftere Nacht. 

Doch ob auch die Sinne mir jämmtlich verjagten, 

Kein Laut mehr mein Ohr, fein Licht mehr mein Auge 
Erregend berührte, fein Reit von Empfindung, 

Durch Äußeren Anftoß in’s Innre gelangend, 

Die Welt mehr und mich im Bemwußtjein vermählte, 

Es blieb mir deutlich daß ich noch daſei. 
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Ich fühlte mein Herz von umhüllendem Eije 

Mie verpuppt und ein Punkt nur pulfte drin weiter, 

Wie ein letztes Fünkchen das eben noch fortglimmt 

An dichteftem Dunkel. Da dacht’ ich verwundert: 
©o bin ih nun todt und muß in die Tiefe, 

Bei der Finfternigfürftin im Vorhof zu warten 

Bis mein Leben im Licht, mit dem Looſe die Leiftung, 

Gewogen fein wird und ich werth befunden 

ALS einheriicher Held zu haufen in Walhall. 

Doch wer zeigt mir den Pfad zur Pforte der Nachtwelt? 
Raum frug ich mich das, als ein friſches Lüftchen 

Wie Frühlingswehen den Froft hinwegnahm 

Der mein Fünfchen Gefühl mit Feſſeln umjftarrte 

Und die lichtloſe Leere in der ich allein war 

Allmälig durchſtrömte mit milden Strahlen. 

Ach fühlte die Schwere fait verſchwunden 

Als taucht’ ich empor aus tiefem Gewäſſer. 

Mir zu häupten wurde der Himmel fichtbar 

Bon weißen Wölkchen Iternlos ummoben 

Und mir zu Füßen ein weites Gefilde 

Das unfaßlich raſch dicht unter mir fortglitt. 
Nun ftieg in der Ferne ein fteiler Felskamm 

Aus der waldigen Ebne, in dichten Wolfen 

Sein beſchneites Haupt zur Hälfte verhüllend. 

Wie ein Lufthauch im Sommer ein Xöwenzabnjämchen 

Am zierlihen Fallihirm entführt und fortbläft, 

Mar ich gleitend bisher ohne Hülfe der Glieder 

Getragen worden und weiter getrieben. 

Nun ſank ich; die Sohlen berührten jänftlich 
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Des grünenden Grundes Gräſerſpitzen; 
Nun mußte wieder mein eigener Wille 
Die Füße heben um fürbas zu jchreiten. 
Doch jo leicht war die Laſt meines Iuftigen Körpers 
Daß der Sternblume Stengel, von mir beitiegen 
Raum tiefer fich beugte al3 wann eine Biene - 
Auf die Blüthe fih ſetzt um Honig zu jaugen. 

Dann wurde die Wildniß minder wegjam, 
Der Boden zerflüfte. Doch bald überflomm ich! 
Mit jpielendem Schritt auch die jchroffiten Spalte, 
Einen Brombeerzweig als Brüde benugend. 

Hinter allmälig fteigenden Matten 
Verdedte mir jegt ein dichter Hochwald 
Mit den ragenden Bäumen den Berg dahinter. 
Den Rand des Waldes dicht vor mir umrahmte 
Ein lihtes Gelände von liebliher Schönheit: 
Hier grünnende Gründe, dort Gruppen von Bäumen 
Die mit weiten Gewölben verbundener Wipfel 
Rings offene Dome dämmrig umdadhten. 
Es dünfte mir reizend darunter zu raten 
Wo das Untergeftein in bequemen Stufen 
Als natürlihe Bank dem Boden entragte. 
Ih gedachte dort nach längerem Darben 
Auch endlich mit Lauten mein Ohr zu laben 
Und am trauliden Platz auch das plaudernde Plätſchern 
Des Baches zu hören der bald, verborgen 
Don dichtem Gebüſch, fein Bette noch dehnte 
Und geihlängelt ſchlich, als entichlöß’ er fich ungern 
Aus der jhönen Umgebung ſchon ganz zu jcheiden, 





* 
< 
r “ 





Neunzehnter Gejang. 141 


Bald vonkfteiler Staffel nadten Geſteines 
Hinunter ſprang und in Staub zerjprühte. 
Aber jonderbar wars: ich jah wol fein Schäumen, 
Nur fordert’ ich längit, bei der Höhe der Felswand 
Bon welcher er fiel, da fie gar nicht mehr fern war, 
Dom zeritäubenden Sturz auch die Stimme zu hören, 
Und vernahm doch nichts auch als ich jo nah ftand 
Daß die jprigenden Tropfen mein Antliz trafen. 
Dies Waller blieb ftumm. Doch mein traumhaftes Staunen 
Ueber den Spuf verjeheuchte die Spannung 
Welche nun in mir ein Anblick weckte. 

Unter dem Baumdom neben dem Bache 
Saßen beilammen auf jteinernem Sitze 
Drei Menjchengeitalten. Wie Morgenjterne 
Glühten mi an ihre glänzenden Augen, 
Und ihr Licht war ein Lockruf, ein leitender Zauber, 
Ein Wink der mich 309 ohne Willenszuthat. 

Da fonnt’ ich nicht weiter, obwohl nur das Waſſer 
Des flachen Bornes noch zwiſchen uns floß. 
Sch ſtand wie gefejlelt und ftaunte forjchend 
Die Drei dort an die drüben jtanden. 
Sie hatten fich langjam und lautlos erhoben 
Und jcehienen zu warten; doch feine Bewegung 
- Noch ein Laut gab mir Lehre den Bann zu löfen; 
Nur die ftrahlenden Augen jtrömten über 
Bon brennendem Eifer und brünftigem Flehn. 

Ein Mann war dabei, doch das Maaß jeines Leibe 
Erreichte die Hälfte fnapp von der Höbe 
Der einen der Fraun, faum ein Dritiel der andern. 
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Es war mir zu Muth als müßt’ ich den Kleinen 

Und die fleinere Frau ſchon früher einmal 

Geſehen haben; doch mich zu entfinnen 

An weldem Ort und warın das gejchehen, 

Dder gar zu ergründen, weshalb mir die große 

Wie aus früherem Traum befreundet, vertraut ſchien, — 
Das zu ermitteln war mir unmöglid. 

So Stand ih rathlos. Ich wollte reden 

Und bewegte die Lippen ; doch feines Lautes 

Murden der Mund und die Kehle mächtig. 

Da zeigte, wie zögernd, als zieme das hier nicht, 
Die Rechte des Kleinen auf’3 are Waſſer 
Indem er die Hand wie zum Schöpfen hohl bog 
Und wie einen Becher mit der Gebärde 
Lechzenden Durites den Lippen darbot. 

Da büdt’ ich alsbald zum Borne mich nieder, 
Bog meine Hand nad dem Beiſpiel des Zwerges, 
Tauchte fie ein in’3 kryſtallene Waſſer, 

Schöpft' einen Schluf und ſchlürft' ihn hinunter. 

Wann die frühere Raupe die hornig umrüftet 
Faſt regung3los ſchlief als geringelte Puppe, 

Der geborſtenen Schaale in ſchönerer Bildung 
Entſteigt und ſtaunend unglaubliche Glieder 
Anſtatt der gewohnten erworben wahrnimmt, 

Die geſtreckten Füßchen, die Augen zur Fernſicht 
Die das Blau des Himmels und Blumen erblicken, 
Das gewundene Trinkhorn, aus Trichterkelchen 
Die Nectartröpfchen heraus zu nippen, 

Die farbigen Fittiche, um nun als Falter 
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. Im lichten Quftreih um Liebe zu werben: — 
Dann wundert fich wohl dies verwandelte Wejen 
In ähnlicher Art, wie nun Jch nach dem Trunf. 
Denn mir waren die Sinne und ihre Summe, 
Der Seele Bemwußtjein, unjagbar verwandelt, 
Ihre Raſchheit und Stärke jo riefig geiteigert 
Mie wenn einer Schnede jo jchnell als ein Wieſel 
Zu laufen plößlich verliehen würde 
Und die Ferne zu ſchaun wie mit Falfenaugen 
Mit den ſchwärzlichen Tüpfchen der Tafterfnoten 
Die ein Zwitterempfinden von Zwielichtichimmer 
Und Wärme gewohnt find nur wahrzunehmen 
Wo der Sonne Flammenmeer miederfluthet. 

D Mutter Dda, Mime und Brunhild, 
Rief ich, erftaunt ob der eigenen Stimme 
Derändertem Klang, auch in eurer Verklärung 
Erkenn' ih euch nun. Ich komme — jegt weiß ich's — 
Auf euern Ruf zu Krimhilds Gericht. 
So führt mich den Pfad zur Pforte der Nachtwelt ; 
Ich zage nicht mehr, ihr Zeuge zu fein. 
Einen Augenblid nur mich umzufehren 
Erlaubt mir, um erft mein geläutertes Schauen 
Auf's verlaffene Leben rückwärts zu lenken. 

Das iſt dir erlaubt, ſprach Oda lächelnd, 
Doc ſei dabei tapfer. Die Tagesgewalten, 
Sie feſſeln dich noch an haltbarem Faden. 
Menn du Ihauft was gejchieht, erichütterten Herzens 
Vergiſſeſt daß bier der Gültigkeit baar ift 
Was der jterbliche Geift den Gang der Zeit nennt, 
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Dann läufft du Gefahr dab der Faden dich fortzieht 
Bevor du erfüllt was wir von dir fordern. 

Auch die Seherin jenfte indem fie das jagle 
Die hohle Hand in den Bach und enthob ihm 
Etlihe Tropfen, doch ohne zu trinken. 

SH wandte mih um. Schon wolkenhoch ftand i& 

Und taghell beleuchtet lag in der Tiefe 
Zu meinen Füßen fernhin entfaltet 
As ſchöne Landſchaft mein Lebensihauplag. 
Doch nicht minderten mir noch mehrten die Maaße 
Die Weite, die Nähe. Genau gewahrt ich 
In derjelben Deutlichfeit jämmtliche Dinge 
Und die Ferne verwiſchte nit Farbe noch Form. 
Hart am raudigen Rahmen, am Rande der Kindheit, 
Erfannt’ ich gleich gut den goldgrünen Käfer 
Mit zahnigen Zänglein und zierlichen Hörnern 
Den ich einſt al3 Knabe vom blühenden Knaufe 
Der Zwiebel gehafcht, jo hart er mich zwickte, 
AS im Vordergrund vor mir die fichtenen Scheite 
Und ihr feines mit Harz durchrülltes Gefäjer, 
Die ich jelber gehäuft zum Holzitoß Krimhildens 
Und tapfer vertheidigt vor hunnifcher Tücke. 
Was ich zwijchen den zweien eritrebt und erzwungen, 
Erlebt und erlitien, erliegend und fiegend — 
Kein Zehntel davon erichöpft’ ich erzählend 
Und mäße die Friſt auch mehrere Monde, 
Und ih ſchaut' e3 doch nun wie von Neuem gejchehend 
In lichtefter Fülle und lückenlos folgend 
In der Zeit die verläuft bis ein Zuden des Lides 
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Den trodnenden Apfel de3 Auges getränft. 

Aber faum war das Bild mir vorbeigezogen 
Rom Ende Krimbhildens auf loderndem Holzitoß, 
Als greifbar nah und graufam erregend 
Vor meinen Augen ein anderes aufzog: 

Gelehnt an die Säule des Sonnenlenfers 
Stand mein Vater, die Stirn in Falten, 
Das gebleihte Haar des entblößten Hauptes 
Am Winde flatternd und milde Flammen 
In den ſonſt jo gemüthvoll milden Augen. 
Die dem Garten und Wingert allein gemeihte 
Und längft ſchon der Waffen entwöhnte Rechte 
Hielt nun dennoch gejehwungen ein roftiges Schwert, 
Dermeil wie wehrend und warnend die Linke, 
Nach hinten zu ausgeftredt, Uten abhielt 
Und meinen Knaben, auf’3 Knie zu finfen, 
Wie man’3 beiden gebot mit Gebärden und Winf. 
Denn Heribrande und Hadubrande 
Und Uten gegenüber ftand unheildrohend 
Mit erhobener Frame ein fränkiſcher Krieger 
In umkröntem Helm, ein Kreuz in der Linken. 
Hinter ihm ftand, einen Sturmbod jchiebend, 
Mit Hämmern Hafen und eijernen Hebeln 


. Eine Menge Volks, ihm zur Seite ein Mönch. 


Eben diejer bedeutete demuthsvoll bittend 
Meiner Gemahlin, fie möchte zulammen 
Mit Hadubrande gehorfam hinknie'n. 
Als vermummt in die Kutte des Mönchs erkannt’ ich 
Meinen Bruder Ilfan. Von Zorn entbrennend 
10 
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Wollt’ ih raſch zu Hülfe, erhob meine Rechte 
Als hielt’ ich ein Schwert, und ſchwang ſchon den Körper 
Auf den Zehen zurüd um das Ziel zu erreichen 
Mit einem Sprunge — da jprigte mir Oda 
Auf die glühenden Wangen ein wenig vom Waſſer 
Das fie bereit hielt. In Rauch zerflofjen 
Mar das Bild und verbannt alles bängliche Fühlen 
Aus meinem Gemüth. Ein mildes Lächeln 
Im erniten Antliz ſprach jegt Oda: 

Die Gefahr ift vorüber. Nun folg’ uns, Wülfing, 
Erſt hinauf, dann hinab zur Fürftin zer Nacht. 

Sie jhmwebten voran und ich folgte ſchweigend. — 


Es ziehen unzählige Yutrittspfade 

Aus den Landen des Lichtes, bald länger, bald Fürzer, 

Hinunter zum Vorhof der Finfternikfürftin ; 

Doch durft’ ich von denen mich Feines bedienen. 

Mie oft ih auch anfangs einlenfen wollte 

Mo mein Geift, jo geihärft, einen Gangipalt ſchaute, 

Den fiher der Seelen ſchon viele dürchjunfen, 

Stet3 winkte mir Dda und flüfterte: Weiter ! 

Hier fahren zur Tiefe nur Todes Gefangne, 

Und Dir ift noch Freiheit ein Weilchen gefriltet. 

Zu betreten die Triften getriebener Beute 

Iſt Dir noch verwehrt. So warte noch. Weiter! 
Erſt ging e3 empor einen Paß im Gebirge 

Mit ſchmalem Saumpfad an einer Seite. 

Mär’ ich der Laſt meines eigenen Leibes 

Nicht jehr entleichtert, faſt ledig geweſen, 
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So hätt’ ich wol, ſchreitend am jchroffen Abgrund, 
Nur ſchwindelnd geſchaut in die ſchwarze Tiefe 
Wo ein wüthend Gewäſſer weißlih dämmernd 
Mit ihauerlihem Gurgeln zu Gifcht zerichäumte, 
Der jehmale Streifen jtrahlender Bläue 
Der uns zu häupten vom Himmel hereinſchien 
Ward jhmäler und jchmäler. Nun ſchmolz er zum Faden 
Und die Ränder der Felſen berührten fich oben. 
Das Tageslicht ſchwand und ſchwach durhdämmert 
Gähnte die Klumme nur wenige Alafter. 
Dann that fich jeitwärts ein mwölbiges Thor auf 
Dem warme Dünfte dampfig entwallten 
Und ein fochender Sprudel im Bogen entjprang. 
Da fuhren wir ein und mein leßtes Gefühl war 
Als ob ich ſchmerzlos zu Luft zerſchmölze. 

Als ich wieder wach und bewußt umberjah 
Umfing uns, geformt von bräunlichen Feljen, 
Ein weiter Dom defjen wölbige Dede 
Um Bergeshöhe vom Boden entfernt jchien 
Und über und über von Erzfryitallen 
Und gligernden Steinen glühroth glänzte. 

Und Oda begann aus wiljendem Geiſte: 
Erreiht ift der Raum des ernten Gerichtes. 
“Hier wird entjchieden das 2003 der Schatten. 
Dort, und gegenüber, von Onyr geichliffen, 
Erblidjt du den Hochfig der Herricherin Hela, 
Der ſchwarz gelodten ſchweigſamen Schweiter 
Der milden Mutter der Menjchen und Götter. 
Davor, gebildet aus ſchwarzem Bergglas, 
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Stehn die Beilafjenbänfe, die Bühne der Richter, 
Und dicht vor diefen hängt von der Dede 
Die Zeugnißwaage. hr goldenes Zünglein 
Zeigt auf den Strid zwiſchen Lohn und Strafe; N; 
Denn die Schaale der Schuld und die Schaale des MWerthes, 
Die von tönendem Erz, die von lichtem Kryſtalle, 
Doch beide gemodelt in riefigen Maaßen 
Als wären fie Mujcheln menschlicher Ohren, 
Sie find fih an Schwere ſchwankenlos gleich. 
Mir zudten die Tippen von zahllofen Fragen; 
Sie erdrüdten einander in raſchem Gedränge, 
So mannidfaltig, jo groß war die Menge 
Der jtaunenswerthen Geſtalten und Dinge. 
Wie um Sommeranfang in jumpfiger Gegend 
Nah ſchwülem Tage beim Schwinden des Lichtes 
Die Tiefe des Waſſers zehntauſendweiſe 
Nach der Luft hin entläßt die Larven der Hafte — : 
Da zeriprengen die Schaalen unendlihe Schaaren 
Bon Eintagsfliegen und flattern nach oben 
Um nad wenigen Stunden jchon wieder zu Sterben; 
Schließe die Hand, und hunderte hälft du; 
Sie verdeden dem Auge das andere Ufer; 
Den ganzen Lauf des langiamen Flufjes 
So weit du jehn kannſt nach beiden Seiten 
Dezeichnet verjchleiernd in jehlängelndem Zuge 
Die weiße Molfe von mwirbelnden Thierchen; 
Du mwähnit, jeder Tropfe des trägen Gewäſſers 
Sei heute durhhaudht von Himmelsheimmeh 
Und jende nun fihtbar empor jein Seelden - 
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Sin ein anderes Dajein, jo dicht in der Dämmrung 
Sit am Flußgeitade dies Flodengeftöber 

Lebendigen Schnees: — jo jchnell gebar dort 

Aus taufend Thoren die Tiefe der Erde 
Unermeßlide Schaaren von menſchlichen Schatten. 
Es ſchien mir als ob jeder einzelne Scheme 
Geräuſchlos und ſchweigend den Raum durchichwebe; 
Doh aus aller Bewegung und wirrem Andrang 
Schwoll zufammen ein Schwirren und Surren 
Das mir ähnlich vorfam, als hört’ ich von ferne 
Das leife doch tiefe Getön um den Laubwald 
Mann im Wonnemonat um Minne werbend 

In zahllojer Menge die Maikäfer fliegen, 

Da fuhr ich zuſammen. Ein furdhtbarer Donner 
Durchdröhnte die Hallen als drohten fie Einfturz 
Und es ſchwankte der Schwarm der jehwebenden Schatten 
Wie warn Haferhalme der Herbitwind jchüttelt, 

Doch Oda raunte: 

Sei ruhig! Dein Ohr nur 
Verlernte des Luſtreichs lautere Töne. 
Was du hörſt, iſt nichts als nahender Hufſchlag. 
Ueber die Brücke des brennenden Stromes 
Reitet herab in die Reiche Helas 
- Auf hurtigem Hengſte der göttliche Hermut. 
Wann das Seltne gejchieht daß, der geltenden Satzung 
Entgegen, die Götter Entlafjung begehren 
Für einen der Tiefe ſchon unterthanen, 
Dann ift Hermut der Bote des Himmelsgebieters 
Der in jchleuniger Fahrt die Beſchlüſſe der Götter 
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Hinunter befördert zur Fürftin der Nacht. 
Dort hält er bereits vor Helas Hodfig. 
Komm näher mit un und vernimm wa3 er jpricht. 
Und Hermut begann: 
Erhabene Göttin 
Der ewigen Teufe und Fürftin der Todten, 
Nicht befehlend noch jordernd, nur Fürſpruch bringend 
Von den oberen Göttern, begehr’ ich. bittend: 
Entlafje Krimbilden an’s himmlische Licht. 
Die zum fünftigen Kampf mit.dem König des Unbeils 
Aus den fühnften und edeliten Helden erfornen 
Die Modan bemirtbet an Walhalls Tiſchen 
Und die Seelen die Freya im Saale der Freuden 
Verjammelt für Siege janfterer Tugend, 
Sie ſaßen zu Rath und es fiegte der Antrag 
drei zu bitten aus Banden und Buße 
Die ruhmgefrönte Rächerin Sigfribs, 
Vor die Götter des Lichtes gelangte die Bitte 
Und als deren Gejandten fiehit du mich Bier. 
Zangjam und lautlos liftete Hela 
Mit dem Finger der Rechten ein Fältchen des Schleier 
Und wies zum Beicheid auf die Saalen der Waage. 
Da rief ein Richter: 
Das Redevermögen 
Sei den Schatten erneut. Erſcheinet, beſchuldigt, 
Bezeuget, bezichtigt, verzeihet, entlajtet, 
Belobet und tadelt, vertheidigt und Elagt. 
Komm heran zum Gericht, unberuhigte Seele 
Des ftolzeiten Weibes vom Wöljungenftamme, 
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Komm, Tochter Gibichs, erft Gattin Sigfrids, 
Des ſchönſten und ftärkiten der Staubgebornen, 
Dann des Hunnenbeherrichers, des häßlichen Ekel. 
Dih will man in Walhall. Dein Werth verjuche 
In die Höhe zu heben die Schaale der Schuld. 
Da ſchoben fih die Schaaren der leiblojen Schatten 
Alsbald zuſammen nach beiden Seiten 
Und gaben einen Gang frei vom Site der Göttin 
Bis zum weitlichen Nande des mwölbigen Raums, 
Dort, am Ende des Pfades, erjchien eine Pforte 
Im dunfeln Gejtein, und etliche Stufen 
Führten dahinter erhellt in die Höhe. 
Die rothen Runen im Rahmen der Pforte 
Reuchteten auf und ich las die Inſchrift: 
„Verſagt ift dem Geilt hier das ſüße Vergeſſen.“ 
Wann im Hochgebirge an heißem Tage 
Ein jehneidender Schneewind, beim jchnellen Zerthauen 
Der Glätſcher geboren, zur Tiefe gleitend 
In Riffen und lüften, aus jchmaler Klamme 
An ein weites erwärmtes Miejenthal austritt, 
Dann webt er ſich hier Gewande von Nebel 
Und du meinst, es entjchreite dem jchroff gethürmten 
Thore der Schlucht ein verfchleierter Rieje: — 
So entjehritt jener Pforte und nahte den Schranken 
An weitem Gewand aus wolfigem Stoffe 
Eine Frauengeitalt. Mit befriedigtem Stolze 
Ruhte der Biick ihres bleichen Gefichtes 
Auf der vor ihr ſchwebenden ſchwärzlichen Rauchwand 
In deren Mitte ein helles Gemälde 
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Den knieend gebundnen, vom blutigen Balmung 
Eben enthaupteten Hagen zeigte. 
Ihm zur Rechten und Linken lagen die Leichen 
Ihres eignen Geſchlechts und erichlagener Hunnen. 
Da ſah man Gunthern mit giftigen Schlangen, 
Bis zum Halje ummidelt, hülflos ringen; 
Da meinte Götlind an Gislers Leiche; 
Da riejelte noh aus dem Rumpf eines Anaben 
Das rothe Blut; im bleichen Gefichte 
Seines lodigen Haupis, das getrennt vom Halſe 
Sich gebifjen an’3 Bein, war das boshafte Lächeln 
Des Momentes erjtarrt in dem er gejtorben. 
Nun frug ein Richter: 
Bereuft du die Rache? 
Zwar lieber allein, rief laut Rrimhilde, 
Nur die Mitte möcht’ ich von diefem Gemälde 
Betrachten dürfen; doch trogten auf’3 Neue 
Die Söhne Gibichs meinem Begehren 
Nah dem Haupte des Henfers, des heillojen Hagen, 
Ich würde fürwahr nit wanfen noch zaudern 
Sm Reiche der Täuſchung zu thun was ich that. 
So jprad fie vernehmlich, und nieder zu neigen 
Schien fih ein wenig die Schaale der Schuld. 
Was wollt ihr von Der dort oben in Walhall ? 
Frugen die Richter. 
Für Frauen der Zukunft 
Den gewaltigen Willen, erwiderte Hermut. 
Dann redete abermals einer der Richter: 
Thateft du nicht der Tugend Gewalt an? 
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Theilteft du nicht, o Tochter Gibichs, 
Etzels Lager ohne Liebe? 

Und Krimhild verſetzte: 

Mit Krampf im Herzen 
Fühlt' ich es vor, daß die furchtbarſte Marter 
Noch leichtere Laſt ſei, als Luſt ohne Liebe. 
Ich entſchloß mich dennoch zu dieſer Verdammniß, 
Denn ſchwerer wog die geſchworene Rache. 
Sch habe gewußt daß ich weder in Walhall 
Noch in Helas Behauſung zu hoffen hätte 
Vergebung erheuchelter Neigung zum Gatten 
Und fie dennoch gewollt... . 

Da dröhnte die Waage 

Und die Schaale der Schuld ericholl, ſich jenfend, 
Daß die weiten Wölbungen wiederhallten. 

Was wollt ihr von Der dort oben in Walhall? 
Frugen die Richter. 

Für Frauen der Zukunft 
Den Muth der Wahrheit, erwiderte Hermut. 

Sa, ich hab’ e3 gewollt, ſprach Krimhild weiter, 
Und verdient e3 der Wille, — nun wohl, jo verdammt mich 
Den Todesjchmerz taufendmal täglich zu leiden ; 
Denn ich thät’ es auch wirflih. Doch wägt ihr Gethanes, 
- Dann jprechet mich frei. Mit des Frevels Vollendung 
Hat mein Frauengefhiet mich freundlich verjchont. 
Beſcheidet hieher den Schatten Etzels 
Und bört fein Zeugniß daß Er mir verziehen. 
Doch er weilt wol in Walhall, er war defjen werth. 

Aus Hermuts Gefolge vor Helas Schranken 
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Trat die fühne Seele des Königs der Hunnen: 
Mir gehörte dort oben die Hälfte der Erde 
Doh werther als alles war mir dies Weib. 
Nach geltender Sagung die Sühne zu jchaffen 
Dem verlornen Geliebten bot fie den: Leib mir; 
Ich gewann auch die Seele der Wittwe Sigfrids. 
Sie gewahrte in Etzel den willigen Erben 
Der heiligen Sendung des Sonnenjohnes 
Den die neidiihen Mächte der Nacht gemordet. 
Sie hat mich geliebt. Indem fie das lernte 
Hielt fie dem Helden die höchite Treue. 
| Da tönte der Tugend kryſtallene Schaale 
Und nad furzem Schwanfen ſchwebte das Zünglein 
Mieder im Zeichen des gleihen Gewichte. 
Und abermals liftete. Hela lautlos 
Des Schleier Falten und wies mit dem Finger 
Auf die ohne Entiheidung ſchwebenden Schaalen. 
Zu Hermut jagte das Haupt der Richter: 
Gejandter aus Walhall, du fiehft wie die Waage 
Mit dem Zünglein zögert im Zeichen der. Mitte 
Und weder nach oben noch unten ausjchlägt. 
Nicht erlaubt ift Entlaffung zum Reiche des Lichtes 
Noch Verbannung zu Nibels Bosheitsgenofjen, 
Devor es ihr Fall oder Aufſchwung befiehlt. 


„Nur Geduld, und zu Schuld wird der Ruhm der Verruchten! 


Rief, Halb noch erſtickt, eine heijere Stimme 
Die zu lönen jchien. aus der unterjten Tiefe. 
Der Boden erbebte. In bangem Gedränge 
Entwichen die Schaaren der leiblojen Schatten 
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Der krachenden Stelle und rajch ward ein Kreis frei 
In der Mitte der Halle Als höb' ein Maulwurf 
Don Rofjesgröße grabend den Grund auf, 
So jchwoll eine Schwäre von jhwarzer Erde 
Aus dem berjtenden Boden. Wie aus dem Becher 
In der Spite des Feuer jpeienden Berges 
Auf purpurnem Schaft eine Palme emporfteigt, 
Aus Rauch gebildet und Aſche regnend, 
So entftieg, bis zum Anie drin ſtecken bleibend, 
Der Deffnung im Haupte des Erdenhügels 
Der ſchauerlich große grimme Schatte 
Des Heldenmörders, de3 hölliichen Hagen, 
Wie er’3 oben getan auch in Untermeltstiefen 
Verdammt zu hafjen mit hämiſchem Herzen 
Und nichts zu vergelfen. Alſo begann jeßt 
Der Genofje des Nachtreichs, der ſchreckliche Niblung: 
Ya, zerrt fie nah Walhall, die Weiber der Zukunft 
Einjt modeln zu helfen nah Krimhilds Mufter, 
Die jo brünftig geliebt daß neue Brautjchaft 
Aus reiner Rachjucht die reizende Wittwe 
Vol Teuer begehrt’ al3 ihr Gatte gefallen. 
Doch Iprih, Frau Niftel aus Niblungs Geblüte, 
Mer trieb in den Tod deinen Herzenstrauten ? 
. Mer hieß ihn begehrlih nah Gunther Krone 
Die Hände ftreden? Und als er geftraft war, 
In weſſen Bruft verbrannte der Ingrimm 
Verlorener Luft auch die legte Faſer 
Don Schmeitergefühl? Wer gab dem Schwerte 
Den reuigen Gernot, den jehuldlojen Gisler ? 
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Wer warf den bemwältigten wunden Gunther | 
In den Schlangenthurm? Wer ſchliff erjt tückiſch 
Vor meinen Blicken dem blutigen Balmung 
Die Scharten der Schlacht aus am zierlichen Schärfſtein 
Den ſie lange Jahre mit lechzender Seele | 
An goldenem Kettchen im Gürtel getragen ? 
Mer ließ mich umſchnürt mit jchneidenden Striden 
Von hunniſchen Knechten auf Knieen halten 
Um in hölliiher Freude mit Frauenhänden 
Am Halje des Oheims zum Henferdienite 
Zu entweihen der Wölſunge Wodansklinge ? 
BVertilgerin, jprich, wie nennt fih die Tochter 
Die zur Schlachtbank geichleift ihr ganzes Geſchlecht? 
Dagegen jagte die Seele Krimhildens: 
Was ich thun ließ und that, was du täujchend hinzulügſt, 
Blieb ſchwerlich verhüllt der ſchweigſamen Hela 
Und die Götter in Walhall wiſſen's genau. 
Mas der Mund der Menjchen an Märchen verbreitet, 
Ob man’s zweifelnd verlacht, ob es lautere Wahrheit 
Ihrem gläubigen Ohr dünft — glei iſt das Mir. 
Da ihallte die Schaale der Schuld wie zornig 
Und zeigte ſich ſchwerer; denn ſchwankend jchwebte 
Die Schaale des Werth zur MWölbung empor. 
as wollt ihr von Der dort oben in Walhall ? 
So frugen die Richter. 
Für Frauen der Zufunft 
Die jtarfe, die ftolze, die ftätige Seele 
Die in fi ihr Geſetz hat und nicht in der Sorge 
Was der Haufe wol jage, verjegte Hermut. 
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Doch ſchon ſiegfroh höhnte die Seele Hagens: 
Komm, Niſtel, hinunter in Nibelheims Tiefen! 
Es wäre ſo ſchlimm nicht im eiſigen Schlammſtrom 
Das ewige Bad bei beſſrer Gejellichaft. 
Wann uns vreislich friert, wann die büßenden Frauen 
Die den Gatten aus Geiz oder wilder Begierde 
Zu thörichter That und zum Tode getrieben 
Zu grauſig zetern und zähneklappen, 
Dann erwärmen Wir uns mit ſtreitenden Worten 
Und verleiden, verlachen, verläſtern einander 
Was wir lechzend erliſtet, erlaufen, erlogen 
Erlangt und verloren im Leben am Licht. 
Komm, ſpute dich, Niftel, es neigt ſich das Schuldohr 
Und voll Neugier ſchon harren die Niblunge dein. 
Schon ſtreckt' er die Hand Krimhilden entgegen 


Und rief: Du entrinnſt nicht, unrettbar verdammte ... 


Doch raſch unterbrach ihn die hehre Brunhild: 

Nichts hat ſie gemein mit Dir, du Meuchler! 
Daß einſt auf Erden auch ihr durch die Adern 
Ein Tropfe gerollt vom ruchloſen Blute 


Das hinauf zu den Menſchen des Neidwurms Mißgunſt 


Vor Zeiten gezüchtet in deinem Erzeuger, 

Das wirft ein Gewicht in die Schaale des Werths. 

. Nur dies Gift hat im Geifte der Tochter Gutas 

Die Schärfen verjchuldet, die Schatten geworfen. 

Doch fie hat auch dies Gift mit den göttlichen Gaben, 
Mit der Wunderftärfe des Wölſungenſtammes 

Befiegt und die Seele ſich glorreich entjündigt. 

Wie hat fie geliebt! Die Leuchte des Himmels 
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Sah noch nie ein Weib jo liebegemaltig. v 
Mich mußte fie mehr als den Werfer des Mordipeers, 
Dem ich es befahl aus verfinftertem Herzen, 
Verwünſchen und hafjen, und dennoch erhob fi 
Im graujfamften Gram zu jo heiliger Größe 
Ihr göttlicher Geift, ſelbſt Mir zu vergeben, 
Zu vergeben am Leichnam des eben verlornen, 
Durch Mich verlornen geliebten Gemahles 
Den Ah auch geliebt und immer noch liebte. 
Denn jharf durchſchauend die trüglichen Schatten 
Sah fie mein Herz zu der heillojen Unthat 
Nur verführt von der Finſterniß furchtbaren Mächten. 
Sa, als ich fie lehrte, hinauf in's Lichtreich 
- Den Geliebten erlöfen und freudig mein Leben 
Zum Heile des Helden der Hela dahingab, 
Da fonnte fie Brunhild lieben und küſſen 
Und ihr fümmerndes Kind als ein koſtbar Vermächtniß 
Als hätte fie jelbjt es von Sigfrid geboren 
Sich legen an’3 Herz bis zum legten Hauche. 
Auf, Krimhild, gen Walhall! Das Recht gemannit Du 
Da wir beide verbunden zum legten Bade 
Den Sigfrid trugen. — Doch ſehet, jehet, 
Statt reden zu hören, Richter Helas! 
Der grimme Niblung gruftet nachtwärts, 
Ihn bannt ein Bote aus befjeren Reichen. 
Ich ſchweige getroit. 
Eine ſchwebende Wolke 
Von roſigem Schein kam ſanft und geräuſchlos 
Den ſchwankenden Schaalen näher geſchwommen 
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. Und es fniete auf ihr ein jchöner Knabe, 


Die Schultern geſchmückt mit Schmetterlingsflügeln, 
Auf der jungen Stirn bejahrte Weisheit, 
Das Haupt ummallt von weiß untermijchten 
Einft ſchwarzen Loden, ein Lächeln der Schwermuth 
In den großen, weit offnen, grüßenden Augen, 
In der Rechten das Scheinbild vom Ring Antwaris, 
In der Linken aus leichtem Lichtftoff das Gleichniß 
Der ftark gejtengelten jtolzen Blume 
Die fich beitändig in juchender Sehnfucht 
Zur Sonne hin beugt und jelbit ihr Bild ift. 
Er warf in die Schaale der Schuld den NRubinring, 
Und fiehe, fie ftieg, anftatt zu finfen; 
In die Schaale des Merths von der rofigen Wolfe 
Setzt' er fich jelbft. Wie von Siegesgeläute 
Ertönt’ ihr Kryſtall und finfend zur Tiefe 
Schwenkte fie wuchtig die ſchwere Schmweiter 
Donnernd empor bis zur Dede des Doms. 

Und zum driltenmal liftete Hela lautlos 
Des Schleiers Falten und wies mit dem Finger 
De3 erhobenen Armes gen Himmel empor. 

Da riefen die Richter; 

Du haft es errungen; 


So ziehe gen Walhall, der Weg ift dir frei. 


Sch will nicht nah Walhall, erwiderte Krimhild, 
Bis die Götter des Lichtes Erlaubniß gegeben 
Daß zujammen mit mir und zur Seite mir jchreitend 
Die Brüde dahin auch Brunhild betritt. 

Heil dir, Krimhilde! rief Hermut jelber 
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Und jein ganzes Geleit. Ja, die Götter. erlauben’s. 
Dergakeit du das, was du eben begehrt halt, 
So war es dein 2003, zur Zäuterung lange 
Noch harren zu müfjen im harmlojen Hain. 
Wie unſäglich groß auch dein. Sehnen nad Sigfrid, 
Die Gerechtigkeit fiegte. Der reifen Seele 
Sit nun fiher ein Sit im jeeligen Saal. 

Gen Morgen that fih ein mächtiges Thor auf 
Und jteil dahinter jtieg in die Höhe 
Ein gewundener Weg. Auf der rofigen Wolfe 
Schmwebie voran und ſchwenkte freudig 
Die nun blendenden Glanz verbreitende Blume 
Der bejeeligte Sohn zweier fiegreihen Mütter. 
Ihm folgten zunächſt der Füripreh aus Walball, . 
Der göttlihe Hermut, der Hunnenfönig 
Und das ganze Geleit aus dem Reiche des Lichtes 
Und diejem die beiden jo feſt nun verbundnen, 
Um den Hals einander die Hände jchlingend, 
Die Naden geneigt, die Stirnen genähert, 
Die Augen vereinigt in eifrigem Anſchaun, 
Um die Lippen das Lächeln bemundernder Xiebe. 
So itiegen empor die zwei ftolzen Geltalten 
Die im Reihe der Täuſchung fich tödtlich gehaßt. 





Bwanzigfier Gefang. 





Mit Mutter Oda und Mime ging ich 
Dem Zuge nah; doch ich wandte mich zögernd 
Noch einmal um: — ein Abgrund gähnte 
Mich ſchrecklich an wo ich eben gejchritten, 
Und verſchwunden war alles in ſchwärzeſter Nacht. 

Nun führte vor uns das Felſengewölbe 
Bald wagrecht weiter, bald wieder nach oben; 
Doch nit jelten janfen zur Seite des Weges 
Hier Schächte, da Stollen, da jähe Stürze, 
Wie von fernem euer fahl durchleuchtet, 
Bis zum unterften Abgrund. Ich jah die Ufer 
Des Stroms der Strafen, auch etliche Streden 
Und Srümmen des Laufs. Hier war er befruftet 
Mit rund gemahlnem, vom weißen Malme 
Umrändertem Eije; dort rannen rauchend, 
Sa flammend hinab geröthete Fluthen ; 
Hier ſchoß er fort in jchäumender Eile, 
In wirbelnden Kocheln und jähen Kasfaden, 
Dort wälzt’ er ſchwer ſchwarze Wogen 
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Die von reckigem Theer oder zähem Teige 
Gebildet ſchienen. So raſch ich vorbeizog, 
So ſchaut' ih doch Har und ſcharf bis in's Kleinfte 
Entjegliche Bilder. Sch jah die Büßer, 
Die brünftigen Buhler und Ehebrecher, 
Die Meineidihmwörer und Meuchelmörder 
Hier knirrſchende Scyollen und Scherben Eijes 
Mit verjchundenen Schultern beijeite jchieben 
Um nur einen Moment ungemartert zu jtehen 
In diefem Bade von beikender Kälte, 
Doch völlig umjonit, weil unabjehbar 
Stet3 neue und neue hinuntertrieben, 
Dort den zähen Schlamm der zu jcheußlichen Zöpfen 
Ihr Haar verfilzte, mit fämmenden Fingern 
Heraus zu fträhnen und abzujtreifen 
Vergeblich bemüht ; denn vergejjend mußten 
Mann das faum gethan war, die Thoren die Köpfe 
In den Teig hinunter abermals tauchen. 
Dort endlich klommen und Eletterten andre 
Aus roth und rauchend rollenden Fluthen 
Auf Klippen empor, um zähneklappend 
Und ftarr vor Froft ſich zurüd zu ſtürzen 
In flüſſiges Erz und flammenden Schwefel. 
Noch andre jah ih an Uferplägen 
In ſchrecklicher Haft unaufhörlich dafjelbe 
Ar nichtigem Neckbild auf's neue verüben 
Was fie ärgites gethan in der Tagmwelt oben. 
Da reichte Borghild den giftigen Becher 
Dem Larvengleichnik des liedberühmten 
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Geſchwiſterſohnes; kaum war er jchwindelnd 

Zu Boden gejtürzt und zudend geitorben, 

So verjhwand jein Leichnam und wieder wie lebend 
. Stand die Zarve da und verlangte zu trinken. 

Da miſchte Guta dem ſchönen Gemahle 
Der eignen Schweiter ein ſchwarzes Pulver 
In den Wein und wähnte, die Würze jei es 
Die des Mannes Gemüth zur Minne beraujche. 
Kaum trank das aber das Trugbild Sigmunds, 

So eilt’ es von dannen voll Ekel und Abjcheu 

Und umarmte den Schemen der jehönen Jördis. 
Da ſah ich liegen am Lindenbrunneır, 

Das rothe Kreuz auf dem Rüden zeigend, 

Die Leibesmasfe vom Lintwurmtödter 

Und Hagen von hinten zwijchen die Herlen 

Den Jagdſpieß bohren. Was ihr jüngit erſt bebend 

Mit den Ohren gejchaut als geichäh’ es vor Augen, 

AS euch Horand der Harfner des Helden Ende 

Ergreifend erzählt, — wol zehnmal jah ich's 

In der ganzen Yolge fucchtbarer Züge 

Genau wiederholt, und hatte doch höchſtens, 

Da mir jtill zu jtehn nicht geitattet wurde, 

Zehn Schritte getan um dem Thor nach der Tiefe, 

Das dies Bild umrahmte, vorüberzufommen. 

Da beugte jein Haupt zum Wafjer im Becken 
Vor dem römiſchen Biſchof mein bernijcher Einftfreund 
Und erblidte zugleich, hier, glühend von Brautluft, 
Die Yaubergeitalt der Tochter Zenos, 

Dort die Maste von Mir, mit dem Balmung entmäntelnd 
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Die marmorne Mutter der Menſchen und Götter. 
O Mutter Oda, wie iſt das möglich? 
So frug ich erſtaunt. Ich ſtarb erſt heute, 
Und außer Gefahr bevor ich gefallen 
War Ditrich von Bern — und dennoch, da büßt er! 
Du vergiſſeſt ganz, entgegnete Oda, 
Daß wir fern vom Bezirk ſind in welchem die Zeit gilt. 
Hier gibts kein geſtern, kein heut noch heuer; 
Kein firn noch vormals, noch künftig kennt man 
In dieſen Gründen. Als büßende Greiſe 
Vermöcht' ich dir dort ſo manche zu zeigen 
Die jenſeits jetzt noch als Jünglinge ſchwelgen. 
Doch ſei nun ſtill; denn in jäher Steile 
Geht's wieder empor. 
Durch enge Päſſe 
In ſchroffer Steigung fürbas ſchreitend 
Erreichten wir endlich geräumige Hallen 
Wo nicht mehr allein das Licht uns führte 
Das ſterngleich blitzte von Helgis Blume. 
Ein fernes Dämmern färbte allmälig 
Mit fahlerem Grau die Felſenmauern, 
Und als wir enttaucht einem wölbigen Thore 
Da umragien rings granitene Rieſen 
Der innerſten Alpen in ſteilem Abfall 
Ein tiefes Thal, und über den Thürmen 
Mit Firn und Glätſchern, glänzten mir glorreich 
Und ruhig entgegen der Gürtel Orions 
Und andere Sterne. 
Doch ſtumm zu genießen 


Zwandigſter Geſang. 


Den auf Bilder der Qual ſo erquickenden Anblick 
Des ewig geregelten Weltenreigens, 
Das ward mir verwehrt. Ich wähnte anfangs, 
Eine Staublamine ftürze herunter, 
Als ein weißer Schleier, ein wallend Gewebe 
Wie Silber glänzend vom oberften Saume 
Einer Firnwand ſank bis zum Fuße der Felſen. 
Dann meint ich, der Mond, der nur eben bemerkbar 
Mit der Sonne zujammen als jhmale Sichel 
Bei der geftrigen Schlacht zu ſchimmern begonnen 
Am Abendhimmel, jei heut auf einmal 
Den verihattenden Felfen als volle Scheibe 
Durch ein Wunder enttaucht; denn es wurde taghell 
Und alle Sterne verſteckten fich wieder. 

Doch es war nicht der Mond noch der Morgen, jondern 
Eine breite Lücke voll brennenden Xichtes, 
Ein bleibender Blit, der im blauen Gewölbe 
Des Himmels droben in halber Höhe 
Ein Thor gejprengt. Die Zinnen und Thürme 
Der Götterburg und die goldenen Giebel 
Am Saal der Erwählten in Wodans Palafte 
Der herrlih vor allen in Asgart aufragt, 
Umrahmte die Deffnung. Dorther entrollte 
Der ſchönſte Jüngling der je zu Shaun war 
Bis hinunter in's Thal wie einen Teppich 
Jenes weiße Gewebe. Es jchien gemoben 
Dom glänzenden Staube verglimmender Sterne 
Und ſchwebte nieder in leichtem Schwunge, 
Einen Bogen bildend vom Fuß der Berge 


165 


166 Hildebrants Heimkehr. 


Bis zur Schwelle Walhalls. 
Schon winkte Hermut 
Und fprengte voran. Geräufchlos berührten 
Diefelben Hufe des himmliſchen Rofjes 
Die ih donnern gehört in Helas Reichen, 
Die zarte Brüde, und ohne zu zittern 
Trug fie empor ihn jelbft und die Paare} 
Der Mitgebradhten, das Söhnen Brunhilds 
Und die beiden Mütter. 
Sn zahllojer Menge, 

Erwartend die zwei gewaltigen Töchter, 
Umdrängten droben den Drachentödter 
ALS den ftärfften Helden und Stolz ihres Stammes 
Die Modanziprofien, die Wöljunge ſämmtlich 
Dom älteften Ahn bis zum jüngjten Enfel, 
Und Mutter Dda nannte mir mande 
Die in Mären und Liedern zumeift-berühmt find. 

Zu binterjt ftand die zur Ööttin erhöhte 
Frau Bert, einft Magd des Bauern Bugi, 
Die ih Wodan gewählt, fih zur Erdenwallfahrt 
Als Bölwerk der Knecht gebären zu lafjen. 
Da der Himmelsherr aus der Hagelmolfe 
Als Wetterftrahl fie befruchtend jtreifte, 
Da jchälte der Blitz der den Schooß ihr gejegnet, 
Dom Baum unter den fih die Jungfrau geborgen, 
Die Rinde herunter, zerriß fie in Fetzen 
Und warf fie umher in weitem Rreije. 
Co veriheucht’ er zugleich aus dem Schutze des Wipfels 
Die Heerde Gänſe die Berchta gehütet, 
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Und der Schloßenſchauer erſchlug ſie alle. 
Als nah langer Betäubung aus tiefem Schlafe 
Die Hirtin erwachte, da meinte fläglich 
Die Gottesmutter um ihre Gänfe, 
Um deſſen in Demuth ſtets zu gedenken 
Erlegt’ es ihr auf der Lenfer der Looſe 
Als Göttin zu gehen in gelben, gezadten 
Und geſchaufelten Schuhn, die den jchönen Füßen 
Das Ausjehen gaben von Bänjepadoden. 

Ihr ſtanden zur Geile die ftolzen Geftalten 
Der ſchönen Sarda, der Tochter Jafnars 
Die den Sohn des MWodan, den Sigi geboren, 
Auch Sigi jelbit, der gewaltige Wilmund, 
Die Wilmundsenkel und Wolfe der Alte, 
Dann Signi und Sigmund mit Sinftötli, 
Dem Beihmwifterfohn, die nach ſchwerer Buße, 
Wie heut Krimhilde, aus Helas Reichen 
Erft wandeln gedurft den Weg nah Walhall; 
Der große Helgi, der Hundingstödter, 
Die Befiegerin Hel's, die hehre Sigrun, 
Der tapfere Hamund und andere Helden 
Nebit Töchtern und Fraun, von bewährter Tugend; 
Dann Sigmund, der Vater des Fafnertödters, 
‚Ihm zur Seite Jördis, die jung geftorbne, 
So jhön wie Nanna und nun al3 nächite 
Bei Freya figend im Freudenjaale 
Als gepriefene Mutter der Krone der Männer, 
Auch neben Sigfrid zwei Nibelunge 
Die im legten Kampf fich geläutert hatten 
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Dom ſchlimmen Blute des Schlangengeichlechtes, 
Die Gibihjöhne Gernot und Gisler. 

Doch ieh, aus dem Schwarm an der Schwelle Walhalls 
Trat eine Geſtalt von der unterften Stufe 
Bis diht an die Brüde und breitete winfend 
Mir entgegen die Arme. Flügel begehrt’ ich, 
Als ih meine Mutter Meergard erfannte. 

Als zwiihen Mime und Mutter Dda 
Auch Ih nun eilig zum Aufgang antrat, 
Da jah ih erihroden nah kaum drei Schritten 
Sn gleicher Höhe mit meinem Halje 
Die Ferien der Füße meiner Gefährten. 
Ich trat nur Erde und trug von der Brüde 
Das Bodenftüd das die beiden beitiegen, 
Als Nebelfrauje um meinen Naden. 

Noch allzuirden, rief Dda lächelnd, 
O Wülfing, bift du. Wir dürfen nicht warten 
Und müfjen weiter. Du wandre fürbas 
In gleicher Richtung, dies glänzende Reifband 
Zu bäupten bebaltend. Du börteft weiland 
ALS du mündig wardſt von der Mutter Meergard 
Die da droben in Walhall deiner wartet, 
Was die weilen Wunjchfraun an deiner Wiege 
Ihr einft, verfündet von ihrem Finde, 
Entfinne dich nun des Gejanges der Nornen. 
Haft du treulich erfüllt was fie damals gefordert, 
So vollenden fie jeßt das gelobte und laden 
Den getreuen zugaft zum Getränfe der Götter 
Aus dem Brunnen der Urd, und die Brüde Windhelm 
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Trägt dich ſchwindelfrei zur Schwelle Walhalls. 
So lebe nun wohl auf MWiederjehen. 

Sie glitten empor auf dem glänzenden Wege. 
Ich wankte weiter, und über mir mölbte 
Sih Irings Bahn als ſchmaler Bogen 
Bon fternigem Staube fteil in die Höhe. 

Die Felſen vor mir entfalteten langjam 
Einen ſchwarzen Riß im rauhen Gefteine 
Zur Kluft die breiter und breiter klaffte 
Und fi endlih aufthat als Eingangspforte 
In ein anderes Thal von geringerer Tiefe 
In deſſen Mitte ein muntres Bächlein 
Mir entgegen floß, von Erlen umflüftert. 
Doch es miſchte fich bald zum Gemurmel des Bornes 
Und zum leifen Gelispel im Laube der Erlen, 
Es raſch übertönend, ein tiefes Raujchen 
Und wedte in mir ein wunderjam Wähnen. 

Es träfe mein Ohr, jo träumt’ ich, der Athem 
Eines janft und ruhig jchlafenden Riejen 
Der um eben jo viel die Firner der Alpen, 
Als die Steinfoloffe mein Geftältchen, 
An Wuchs überrage, und wanken würde 
In ihren Angeln die alte Erde 
- Wenn Der die Stimme zu ganzer Stärfe 
Erheben wollte von dem ein Hauch ſchon 
An Tiefe des Tons das Toben des Sturmes 
Gleich weit übertraf, al3 die donnernde Wolfe 
Und Orkangebrüll eines Kindes Geflüfter. 

Ein Erlenhain lag Hinter mir endlich 
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Und dem Schatten entjchreitend ſchaut' ich den Rieſen: 
Einen Baum der den Wipfel verbarg in den Wolfen. 
Der Ddem des Lebens im Laube der Eiche 
Bewirkte daS wundergemaltige Tönen, 

Nicht die Die des Stammes ſchien mir erftaunlich, 
Nur die Winzigfeit meines eigenen Wuchſes. 
Sch dünfte mir plöglih ein Däumling geworden 
Gegen früheres Maaß und zumal drei Frauen 
Die in langen Gewändern am Baume lehnend, 
Zum Eiße gewählt jeine Wurzelichwelle. 

Vor der mitteljten lag ein weißes Leintuch 
Auf den Raſen gebreitet. Vier Stäbchen mit Runen 
Gemwahrt’ ich entworfen. Sie wies mit dem Reſte 
Des Buchenſtabs auf die Stüdchen am Boden. 

Die Jüngſte der Jungfraun, jener zur Linken, 
Redte zwar auch nach den Runen die Rechte 
Und ihr Finger zeigt! auf den Fall’der Zeichen; 
Doch die andere Hand erhob fih gen Himmel 
Und die gleiche Richtung verrieth mir der Glanzpunft 
Sn den ftrahlend hellen doch ftrengen -Augen. 
Nicht finfter, noch heiter, nicht fürchtend, noch hoffend, 
Nur unfehlbar folgendes feit ermartend 
Starrten fie dort nach einem Sterne 
Bon ftarfem Lichte der langjam jteigend 
Sehr nah dem Zenith und Mir ganz neu fchien. 

Die ältejte endlich, recht3 von den andern, 
Hielt das mondgeformte goldene Mefjer 
Das den Stab gejchnitten und dann zerjtüdelt; 
Doch in läßiger Hand nur hing es am Hefte, 
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Mie faum noch würdig bewahrt zu werden 
Nach diefem Gebraud, und als jolle der Brunnen 
Es bald nun bergen der, nahe dem Baume 
Aus der ewigen Teufe zu Tage quellend, 
Dur die Rinne im Rahmen von rothem Granatftein 
Sein Waller goß. Im Weiher daneben, 
Zu Füßen der Alten, jah ich zwei Vögel 
Sp weiß wie Schnee mit gelben Schnäbeln 
Und Schwänen ähnlih am Ufer Schwimmen. 
Mit den Flügeln jchlagend, die jchlanfen Hälſe 
Empor vom Rande des Weihers reckend 
Und am Zipfel des Kleides der Alten zupfend, 
Verjuchten fie eifrig aus ihrem Sinnen 
Sie aufzumeden. Doch unbeweglich 
Und wie gramvoll grübelnd jchaute die Greiſin 
Nach dort wo verdämmernd in fteigenden Dünſten 
Am oberen Ende der Jringsbrüde 
Die goldenen Giebel der Götterpaläfte 
Wie von Abendglutd umglommen erichienen. 
Die Süngjte begann: 

Ein Jahr der Götter 
Hat vollendet den Lauf und erfüllt ift der Loosſpruch. 
So muß nım ein Mann den Gebietigern melden 
‚Wie hoch der Stern dort den Himmel erftiegen. 
Dir ward nicht umſonſt an der Wiege gelungen 
Vom Lohne der Laft. Dich lehrte wirklich 
Der Nornen Lied, auch der Nachwelt zu leben. 
Du bogeft nicht aus von der Bahn der Treue: — 
Empfange den Becher und Bote jei Du. 
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Die Mittelite fang: 
Mas meinen und mahnen 
Was räthieln und rathen die Runenftäbe 
Die vierfah mit M nach oben gefallen? 
Daß die wehrolle Welt erwarte und wünſche 
As Mufter und Macht den Meifter der Milde 
Und maaplojen Mordens müde der Menjch fer? 
Beihauend entiheid’ es, Schiejalsgejandter 
Aus fterblihem Stamm und beitell’ e3 droben. 
Mas Sch dir geichenkt als der Schooß der Mutter 
Dich freigegeben, hat Frucht getragen. 
Im Beben der Welt von banger Geburtswehn 
Graufigem Kampf und großen Kriegen 
Haft du forichen gelernt nach den feiten Angeln - 
Die das Raſen der Kräfte zu ruhigem Kreislauf 
Sn gebotener Bahn gebunden erhalten, 
Haft du juchen gelernt die Gefundheitsquelle 
Die Geneſung jhafft von der Peſt des Neides, 
Halt du fragen gelernt, wie viel an Frieden 
Dem Staubgebornen jein Loos geftatte, 
Haft du lieben gelernt das Leben auf Erden 
Sammt Leiden und Noth. Die Ladung der Nornen, 
Einſt erfolgt an der Wiege, ift fällig geworden. 
So gib ihm, o Schweiter, was jhmwindelfrei macht. 
Die Alte begann: 

Du vergaßeft niemals 
Don wannen die Gaben des Geiftes und Körpers 
Für den Wülfingiproffen entjprungen voralters. 
AS geborgtes Erblehn dein Beſtes erfennend 
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Empfandeſt du Zar, wie flein und ſchwächlich 
Der Träger jei dem jo Großes vertraut ward. 
So halt du mit Muth das Maaß und die Milde, 
Mit dem Stolze die Demuth zu paaren verftanden. 
Du vergaßeft nicht noch wirft du vergefjen 
Der alten Götter. O Gaft der Nornen 
Der die Treue bewahrt, nun trinfe vom Urquell 
Der da ftillt allen Durſt nach der Dinge Bedeutung. 
Bewahre heilig das höchſte Geheimniß 
In deinem Stamm bis die Stunde gefommen 
Dem Volke der Völfer die Feljel zu löfen 
Und der trübfte Traum zuende geträumt ift. 
Für fünftige Sommer fihre den Saamen 
Aus welchem dereinit nach langem Winter 
Und ſchwärzeſter Nacht die verfchwundene Blume 
Der uralten Weisheit gemadhjen erblübt. 

Und Hinter fich griff die hehre Greifin 
Sn ein dunkles Verftel das nahe dem Stamme 
Des riefigen Baums die Wurzel gebildet 
Die am brodelnden Brunnen breit und gemaltig 
Nach den unterjten Tiefen der Erde tauchte, 
Da zog fie hervor den furchtbariten Becher 
Den ich jemals geihaut. ES war feine Schaale, 
. Kein zierlicher Kelch, fein Kunſtgebilde 
Das ein Meifter gemodelt: ein Menjchenhaupt war’z, 
Entjeglih wahr und wirklich lebend, 
Mit rothen Lippen und leuchtenden Augen, 
Mit der hohen Stirn des helliten Verſtandes, 
Die Locken gebleicht, doch blühende Mannheit 
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In den Zügen zeigend. Kein Schmerz verzerrte 
Das ſchöne Geſicht. ES ſchaute ernithaft 
Doch wunderbar mild zu Mir herüber 
Und verjcheuchte rajch mein erſtes Schaudern. 
Das Haar umfränzt’ eine hohe Krone; 
Die Zaden der breiten goldenen Bräme 
Umfagten als Firſte funfelnde Sterne. 
Und zu reden hub das Räthjelhaupt an: 
Verbanne dein Grauen. Ergreife mid furdtlos | 
An einer der Zaden des goldenen Zirfels 
Und tauche mich ein jo tief dein Arm reicht. 
Mas die Bräme des Schmuds vom Waſſer des Brunnens 
Mir über dem Scheitel gejchöpft zurüdhält, 
Das durchhaucht mein Gehirn mit dem Herrichermillen 
Dem unterthänig die ganze Natur it. 
Ich bin die Geburtsitatt der Himmelsgebieter. 
Auf, Gaſt der Nornen! Der Namenloje 
Der, Sahrtaufende lang im wirbelnden Tobel 
Des Werdens gefangen, verwirrt und verfinitert, 
Nah unendlihen Martern zum eriten male 
In deinem Haupte die Haft der Blindheit 
Zu jprengen gewußt, er hielt jein Veriprechen 
. Dein Leben zu Ienfen, dein Herz zu läutern, 
Dich gefeit zu führen durch alle Gefahren, 
Dir jeglihe Noth nur nützlich zu machen 
Und geheimnigvoll durch Helas Behauſung 
Dih wandern zu laſſen. Er wird dich geleiten 
Auh nah Walhall empor. Drum auf, ſchon erwarten 
Die Götter droben den ſterblichen Gaft. 
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Ich that wie befohlen; ich tauchte das Haupt ein, 

Sch ichöpfte, trank. Da jhäumte plöglich 

Und braufte der Brunnen wie Meeresbrandung, 
Und neben mir jtand, nicht höher geftaltet 

Als Ich, ein Mann von mittleren Jahren, 

Mit klugem Geficht, in jchlichtefter Kleidung. 

‘a, gegen den Gott den mein Geift fich gemodelt 
Und längjt erwartet, und gegen die Wunder 
Die tätig bisher mein Staunen gekteigert, 
Bedünkt' er mir dürftig und unbedeutend 

Und mit äußerjt geringem Geräthe gerüftet. 


Denn ein Spiegel nur war’3 und ein jpannbreit Täflein 


Don grauem Schiefer, dazu ein Griffel. 
Doch mit diefem fragt’ er Figuren und Kreiſe 
Und zahlloje Zeichen und Ziffern aufs Täflein. 
Die beitaunt’ ih ftumm und ohne Verjtändniß. 
Doch darüber jtand in deutlichen Runen: 
„Die richtige Löſung der Räthſel der Welt.“ 
Auch den Rahmen des Spiegel3 bededten Runen 
Und die Inſchrift befagte „Dem Auge fichtbar 
Iſt in mir die Macht die dem Meilter der Erde 
Ueber Land und Meer, über Luft und Teuer 
Die Lölung der Räthjel zum Lohne verleiht.“ 
; Ich ſchaute hinein. Doch ich jchildre nimmer 
Das Unbegreiflihe Große alles 

Mas ich drinnen gejehn. Nur von dreien der Bilder, 
Den jeltiamften aller, jei es verjucht. 

Ich Ihaute zerwühlt zu ſchäumenden Wogen 
Dom Sturme des Meers unermeßlihe Fluthen, 
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Dog Stolz und ficher dem Sturm entgegen 
Durchrauſchte den Schaum ein Schiff mit Rädern. — 
Ich jah durch die Lande, dem Lintwurm ähnlich, 
Ein riefige® Roß mit rauchender Nüfter 
Und feurigen Augen, in furdhtbarer Eile 
Die Wind3braut befiegend, Wägen ziehen, 
Hier auf Spinngeweben die Ströme jpannten 
Durchfliegen die Luft, dort donnernden Laufes 
Durchbohren ſogar den Bauch der Gebirge. — 
Sch ſah, gefellelt an dünne Fäden, 
In zeitlojem Zuden gezähmte Blige 
Des Gebisterd Gedanken als Boten dienen. 

Wir ftanden nicht till jondern jtiegen gemächlich 
Auf Stufen empor derweilen ich ftaunend 
Die Bilder beſah; doch jo völlig gebunden 
War mir Seele und Sinn von den GSiegesthaten 
Der künftigen Kunſt daß ich unbefümmert 
Um die Treppe blieb die wir beide traten. 
Erſt als mein Begleiter den glorreihen Spiegel 
Verbarg, da gewahrt’ ichs: die Hefte des Baumes- 
Waren die Stufen. Schon jtanden wir oben 
Im Wipfel der Eiche über den Wolfen 
Denen der Baum wie der Buſch eines Helmes 
Noch meit entragte. Ein rofig Gemölbe, 
Die Erde verdedend, dehnte fih unten. 

Weit weniger fern als zuvor erſchien mir 
Die Götterburg. Nach den goldenen Dächern 
Und ftrahlenden Thürmen ftredte jein Täflein. 
Mein Führer und rief: s 
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Ron diefem ein Vortraum 
Voll weiſer Ahnung erbaute Walhall. 
Bon diefem die Waffe bewältigt wieder 
Den die Götter bedrohenden giftigen Drachen. 
Don diefem die Wahrheit webt fich wieder 
Zu heiligem Dienſt den Schleier der Dichtung 
Um auch Herz und Gemüth als Macht zu beherrichen 
Die niemals geneigt find der nadten zu öffnen. 
Die fortgeläfterte, lange verlorne 
Erhabenſte Runft, die Königin aller, 
Erlernt fie wieder und webt fich geläutert 
In alter Weile, am alten Webjtuhl 
Und vom Flachſe der Ahnen das fliegende Florkleid 
Und ftarres Geje wird in ſchöne Geſtalten 
Mit wollenden Seelen finnig verwandelt. 
Bon diefem die Vorhut fordert die Furt jegt 
Durch's Wolfenmeer nah der Schwelle Walhalls. 
Da rauſcht' es gewaltig im MWipfel der Ejche. 
Er gebar einen Wind der bis nah Walhall 
Hinüber jauft’ und auch fihtbar wurde 
Als ein blinfender Wulft auf dem Wolkengewölbe, 
Dem glänzenden Streifen von Erz vergleichbar 
Der vom hinteren Rand eines ledernen Helmes 
Den Scheitel Freuzend bis an den Schirm geht. 
Ich jah ihn funkeln in fieben Farben, 
Genügend breit zur Brüde für zweie. 
Sch prüfte zögernd mit zagendem Tube 
Das Anfangsſtück am Stamme der Eiche. 
Da tönt’ es metallen vom ftampfenden Stoße, 
12 
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Da fühlt” es fich feit daß die Ferſe mir ſchmerzte, 
Und wir waren im Nu binübergeglitten. 
Die ganze Burg der Götter umgürtet 
Eine hohe Mauer von weißem Marmor, 
Ueberall durchädert von gelbem Golde. 
Wir famen an’s Weitthor. Ein Wolf, gefeffelt 
Mit ehernen Banden, hing mitten im Bogen 
Und über ihm ſchwebte ein jhwarzer Adler. 
Wir ſchritten Hindurd. — Wenn ih ohne Beſchränkung 
Aus ferniten Himmeln die Farben zu holen, 
Die Sonne jelbit in Saft zu verwandeln 
Und zu malenden Worten zu miſchen vermöchte, 
Nur ein Ihmwächlicher Schatten bliebe die Schildrung 
Vom unjägliden Glanz der Gladsheim umftrahlte, 
Den PBalaft der Paläfte. In ganzer Länge 
Ueberihaut ihn feiner jogar der Erfornen 
Die da droben tafeln an Wodans Tiichen. 
Denn von dieſem Palaſte des Weltenlenfers 
Sit Walhall jelbit wo die Waffentodten 
Und die Gottbegehrten als Gäſte haufen, 
Nur ein kleiner Theil, und es zählt do an Thüren 
Fünfmal hundert und viermal zehen, 
Und e3 gehn achthundert einherijche Helden 
Aus jeder Thür am jüngiten Tage 
Zum legten Kampf mit dem König des Unbeils. 
Des Hauſes Gebälf ift gebildet von Speeren 
Mit langen Schäften. Goldene Schilde 
Bededen das Dad jo dicht wie Schindeln. 
Auf die Sefjel und Bänke im Innern der Säle 
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Sind Panzer und Brünnen als Polſter gebreitet. 
An den Wänden befeitigt anftatt der Fadeln 
Sind bloße Schwerter und dieje bliten 
Das helle Licht das die Hallen beleuchtet. 

Obwohl an der Schwelle mein Führer verſchwunden, 
Sch jehritt getroft den Thronfaal juchend, 
Durch die unbefümmert jchmaufenden Kämpfer 
Die in furchtbarem Streit jich gefällt bis zum legten, 
Dann beim Krähen des Hahns mit verfüngten Kräften 
Sich unverjehrt zum Mahle verfammelt 
In den unabjehbar 'gereihten Sälen. 
So gelangt ich endlich zur Thür des letzten 
Die zugeflinft war und wollte flopfen ; 
Do fie fuhr in die Wand bevor mein Finger 
Den ehernen Ring mit dem Klopfer berührte, 
Auch geräufchlos zurück jobald ich herein war. 

Nach der lärmenden Luft und den lauten Geſprächen 
Sn den früheren Sälen war mir befremdlich 
Die Todtenitille an diejen Tafeln. 
Hier jah ich figen die Wöllunge ſämmilich 
Die jhon aus der Tiefe des Alpenthales 
Mein Auge gewahrt; doch weilt’ auch Esel 
In ihrer Mitte, rechts der Gemahlin 
. Die den Seſſel einnahm zur Rechten Sigfrids; 
Dem zur Linken jaß jeine erſte Verlobte. 
Auch Mimen bemerkt’ ich, nicht minder Ddan, 
Und rechts von ihr, mich ruhig betrachtend, 
Auch meine Mutter, die weile Meergard. 
Sie las offenbar mein lechzend Verlangen 
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Ihr zu Füßen fallend ihr Knie zu umfaſſen 
In meinem Blick; denn ihr fern zu bleiben 
Winkte ſie mir mit warnendem Finger, 
Wie beglückend auch ihre glänzenden Augen 
Das Licht der lauterſten Liebe ſtrahlten. 
An der langen Wand, der Wölſungenſippe 
Gegenüber, ſaßen auf goldenen Seſſeln, 
Zur geheimen Berathung hieher berufen, 
Die gewaltigen Aſen und weiſen Wanen, 
Je ſechs zur rechten und linken Seite. 
Der dreizehnte Stuhl an der mittelſten Stelle 
Auf erhöhten Stufen war Herians Hodfit. 
Im Flügelhelme, das Kinn umfloſſen 
Vom weißen Bart deijen wallende Locken 
Den Schoo& ihm bededten, den Schaft des Gungner 
Nach rückwärts geneigt im nadten Buge 
Des linken Arms und die leuchtende Spite 
Nach oben gefehrt, im Königspurpur, 
Die erniten alles durchſchauenden Augen 
Voll göttliher Ruhe auf mich gerichtet, 
So thronte da der Träger des Willens 
Der das Wanfen der Welt durch Bewegung verhütet 
Und fie ewig verwandelnd ihr Weſen erhält. 
Zu Füßen kauernd dem König der Götter 
Gewahrt' ich die Wölfe Geri und Freki. 
ALS wären fie gierig, mich aufzufrefien, 
So ruhten auf mir die rothen Augen. 
Auf der oberiten Leifte der Lehne des Stuhles 
Dit Hinter ihm hockten Hugin und Munin, 
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Die beiden Raben die täglich teilen 
Um das Erdenrund und ihm alles berichten. 

Sch ſah mich juchend nach einem Sig um 
Der mir beftimmt jei ; doch nirgend ftand mehr 
Ein lediger Stuhl. Da faßte lächelnd 
Meine Rechte Hermut: 

Sohn des Herbrant, 
Und Wülfingenjprofje, jo jprach er leiſe, 
Noch immer wie unten ift auch bier oben 
Dein Geift im Irrthum. Dem Gaft von der Erde 
Sit fein Stuhl geitattet im Saal der Geftorbnen. 
Doch ein Ruhepfühl iſt dir dort bereitet. 

In den Zwilchenraum der die zwölf Gebieter 
Und Wodans Thron von den Wölfungen trennte, 
Öeleitet’ er mich, und da lag am Boden, 

Mir zum Pfühle beftimmt, ein todtes Pferd. 
Ein Rappe war’3 und das Rohr des Pfeiles 
Durch den es geitorben ſtak noch im Halle. 

Da wurde mir Ishwah und ſchwindlig im Kopfe 
Und ich taumelte jhon. Mein Sohn, jei tapfer! 
Ermahnten mich lautlos die leuchtenden Augen 
Der Mutter Meergard. Da ſchwand die Schwäche; 
Ich nahm mich zufammen und jegte mich nieder, 
Und Wodan begann: 

Ihr waltenden Götter 
Und hr, Ermählte! Jenſeits des Weltmeers 
Hat in jonnigem Südland der legte der Söhne 
Dom Stamm den ich zeugte mit jterblicher Mutter 
Ein großes Reich zu gründen gewußt. 
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Dom Neid im Blute der Nibelunge 

Dur unnennbares Leid und Noth geläutert 
Zum Sonnenjohne, herriht nun Sigmund, 

Dort Manko genannt, jo mild al3 mächtig. 

Doch dunfel geworden im Dajein diesjeit, 
Umnadtet beinah’ ift der Wölfunge Name, 

Was Jh einft zeugend in Euch gezündet 

Bor zwanzig Altern, bezwingen zu helfen 

Die finftere Tücke des Fürften der Tiefe, 

Das geliehene Licht, ift nah dem Erlöjchen. 
Denn leibend lebt’3 nur als letzter Funfe 

In einer Jungfrau jähen Gemüthes 

Die, früh gefangen von wilden Frevlern 

Und nad Freiheit dürftend, der Frauendemuth 
Sich völlig entwöhnt. Denn weder vom Pater 
Noh von Dir, Krimbilde, die heut erſt Hermut 
Aus der Hohmuthhaft bei Hel erlöfte, 

Noch von euer aller irgend einem 

AS ihrem Ahnen empfing fie als Erbtheil 

Ein merflihes Maaß beicheidener Milde, 

Ich ſchaue ihr Herz. Es ſcheut fih ſchon heute 
Vor keiner Schuld, wenn ein Schein von Hoffnung 
Der Haft zu entfliehen dahinter flimmert. 

Nicht wehren wird's das Gewiſſen Schwanhilds 
Zwiſchen Sohn und Vater Feindſchaft zu ſäen 
Um durch Bürgerkrieg ihren Bann zu brechen. 
Zwar vertilgt iſt die Brut der tückiſchen Schlange; 
Kein Vollblut-Niblung athmet danieden. 

Doch kräftig genug iſt in Krimhilds Tochter 
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Der Tropfe Gift um fie ganz zu durchgähren. 
Wenn fein Seelenarzt das Sündenerbe 
Ahr tilgt aus der Bruft, dann braucht die Tiefe 
Nicht abermals ihr wie der Mldrianstochter 
Einen zweiten Gunthwurm zum Gatten zu jenden; 
Denn von jedem Gemahl der ihr jegig Gemüthe 
Zur Minne für fich zu erwärmen vermöchte, 
Erneute fie nur die Nibelunge 
Und das Schlangengeichlecht bis zur legten der Schlachten. 
Zwar gelobt’ ih mir längit, das nie zu erlauben 
Und der Wetterftrahl ift gewählt der Schwanhild 
Zu Boden ftredt, wann zu fteäflichem Bunde 
Sie die Rechte erhebt ungereinigten Herzens. 
Doch mein Mitleid wünjcht, ihn nicht werfen zu müfjen. 
Drum iſt es an Euch, ihr Ahnen und Enkel 
Des Wöllungenftamms, zu erwägen und finnen 
Ob noch irgend ein Mittler und Mahner die Macht hat 
Don der legten im Leben zu wenden dies Loos. 

Da begann Rrimhilde: 

Beherricher des Himmels 

Und des Menjchengejchlechts, ih war weit ſchlimmer 
Als meine Tochter. ch tobte von Tüde 
Und rajendem Stolz, als rücklings durchſtoßen 
Dicht neben mir lag der Leichnam Sigfrids 
Und fie, die verfinitert den Mord befohlen, 
Die hehre Brunhild, nun brünjtig flehend, 
Dom Selbitichein erlöft und Sühne verlangend 
Mein Knie umfaßte. Entfefjelt jtürmte 
In meinem Herzen die ganze Hölle 
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Und du Hörteft, o Herr, mein heillojes Fluchen: — 
Sie befiegte mir dennoch die fündige Seele 
Mit Himmelsgewalt und gewann meinen Willen 
Zur unglaubliden Ihat die mich heut aus der Tiefe 
Empor gerettet. Ich reicht’ ihr die Rechte, 
Mir badeten beide den Buhlen und Gatten, 
Sch fügt’ ihren Mund, ich wurde dem Rinde 
Der Mörderin Sigfrids die treuefte Mutter. — 
Weit minder vermicht im Gemüthe Schwanhilds 
Mit der Wölfunge Beſtem ift Nibels Bosheit. 
O jend’ und jegne, Siegverleiher, 
Den Wülfing dort! Schon unten wußt ich’3, s 
Er iſt der Mahner welcher die Macht hat 
Die Wurzel des Wehs im Wöljungenftamme, 
Den verderblihen Dünkel zur Demuth zu heilen, 
Und von Mir, der Mutter, im Leben die Mittel 
Schon fennen gelernt, mein Rind zu erlöfen. 

Und Walvater ſprach: 

So wag' es, Wülfing, 

Und lebe weiter. Das Werk iſt ſchwierig; 
So ſtärke dich denn und mache dich ſtandhaft 
Was Ich dir gewähre: vorher zu wiſſen 
Den Lohn des Gelingens. Zwar weit entlegen 
Sit noch die Zukunft in der er gezahlt wird; 
Doch die Wülfinge, weiß ich, verftehen zu warten. 
Gelingt es zu läutern der Wölſunge letzte, 
Und ſo weit, daß nicht mehr von der Niblunge Miſchung 
Erkennbar bleibt, als Kupfer zur Körnung 
Des lauteren Goldes erlaubt und gut iſt, 
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Dann will’3 das Geihid daß aus Schwanhilds Schooße 
In ferner Zeit und nach vielen Gejchlechtern | 
Die Fürſten hervorgehn die deinem Wolfe 
Das ruhmvollite Reich auf dem Runde der Erde 
Erfiegen, bewahren, zum Segen der Welt. 
Dann erfüllt fid der Traum den ſchon Krimhild träumte 
Doch, die Seele getrübt von trogiger Selbitjucht, 
Schon erlangbar gewähnt in des eigenen Lebens 
So bald verjpielter färglicher Spanne. 
Auf erhabenem Hochſitz thront ein Herricher 
Mie noch feinen bisher die Erde gefannt hat. 
Die Stufen des Thrones umjtehen in Treue 
Und einiger Stärfe die jämmtlichen Stämme 
Der deutihen Zunge. Auf, dieſe Zufunft, 
O Wülfing, erwirb in der Wöljungenjungfrau 
Dem deutſchen Volk und den Deinen zugleich). 
D Walter der Welt, erwidert’ ich eifrig, 
Menn ich nochmal3 danieden durch Dich erneuert 
Im Leibe von Staub zu leben bejtimmt bin, 
Sch ſchör' e8 bei Dir, dann will ih Schwanhild 
Erlöſen und retten dem Neiche des Lichts. 
Da entgegnete nochmals der Götterfönig: 
So mög’ es gejchehn. Doch ehe du jcheideit 
. Berichte mir noch, wie die Runen gefallen 
Am Brunnen der Urd. Du braudjt nicht zu zagen; 
Denn was es auch jei, Dich weiß ich gelichert. 
Sch hörte ja melden Hugin und Munin 
Dein Thun und Reden im Dome zu Raven. 
Ich hieße neidlos den Namenlojen 
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Willkommen bei mir auf dem Königsſtuhle ... 
Doh das dauert noch lange dunkle Zeiten 

Und Wenige wiljen, erwachend vom Traume, 
Dem allertrübiten der je geträumt ward, 

Rom Walten der Ajen. Nur Einer weiß dann 
Daß Er und Wir aus einer Wurzel 
Aufgewachſen in Urverwandtichaft. 

Pie weihe Wehmuth und Klage Klang e3 
Aus Walvaters Worten. Gedämpfter, dunkler 
Mard das Xicht der Lanze, ſchwächer der Schwertglanz. 
Zu Schatten und Schemen verſchoſſen die Mütter, 
Die einheriichen Helden; die Götter gilbten, 

Nur die Raben regten rajcher die Flügel, 
Die Wodansmwölfe bewegten ſich wilder 

Und das fahle Feuer der furchtbaren Augen 
Funfelte greller von graujamer Gier. 

Die ehernen Flychten des Flügelhelmes 
Um Wodanz Schläfen jehlugen rafjelnd 
Vom Niden de3 Gottes gegen einander. 

Don den Raben umflattert rief er nochmals: 

Was haft Du geihaut, o Schickſalsgeſandter 
Aus jterblihem Stamm ? Beſtell' es, beitell’ es! 
Am Brunnen der Urd vor der braujenden Ejche 
Auf dem weißen Tuch entworfen jahit du 
Die Runenjtäbe: Was jagten fie? Rede! 

Da rief ich dreift daß der Saal erdröhnte 
Und an ſchwankenden Wänden die Schwerter klirrten: 

Das ließ mich lejen die Lage der Looſe 
Die vierfah mit M nach oben gefallen, 
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Daß die wehnolle Welt erwarte und wünſche 
Als Mufter und Macht den Meiſter der Milde 
Weil maaßloſen Mordens müde der Menich jei. 
Da ſprangen beulend die Hunde Wodans 
Mit flammenden Augen, gefletichten Zähnen 
Auf das todte Pferd das zum Pfühl mir diente 
Um dies zu zerfleiihen. Mir aber flog num 
Als Helfer und Retter aufs Haupt ein Rabe 
Und wehrte dem Wolfe der eben gewillt war 
Auch von meinem Gefiht ein Stüd zu verjuchen, 
Mit fragenden Krallen, kräftigem Schnabel 
Und jchlagenden Schwingen. Doch nicht mehr ſchwarz blieb 
Des Raben Gefieder; es färbte jih hellgrau — 
Nun jaß er als Habicht auf meinem Helme. 
Und fieh, lebendig ftand auf den Beinen 
Auch das todte Roß, doch nicht mehr al3 Rappe. 
Auf den Hinterhufen erhob ſich's bäumend 
Als ein Silberjchimmel. Dem Schädel des Molfes 
Entihäumte das Mark vom zermalmenden Hiebe 
Des Vorderhufs. Eine feurige Sichel 
Berührt im Sinfen den Saum gerade 
Don meinem Gefitsfreis. Entjendet nochmals, 
Hinunter tauchend in ferne Tiefen, 
. Dies Ucht die Spige vom Speere Wodans? 
Der junge Mond war’3 der matt verglühend 
Mie ein goldener Kahn mit jtehendem Kiele 
In die Wipfel jank eines Waldes im Weiten, 
Und mir zuhäupten am Himmel ſah ich 
Ihre ſtille Bahn die Sterne ziehen. 
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Bei den Leichen der Walitatt verwundet lag ih 
Auf pfeildurhbohrtem Pferde gebettet. 
Auf dem Helm der vom Haupt auf die Seite gejunfen, 
Mit zerbiffenem Bein, ſaß Yeynald mein Falke. 
Ein riefiger Wolf deijen blutiger Rachen 
Faft zahnlos gähnte, lag zudend am Boden 
Mit verihundenem Fell und zerjchmettertem Schädel 
Und neben mir ftand, mit den weichen Nüftern 
Meine Hand berührend und warm behauchend 
Mein muthiger Schimmel, die jhöne Malta. 

So erlöften mein Leben mit tapferer Liebe 
Nom Bann des Todes die beiden Thiere. 

Sch bemerkte jegt auch zween Männer 
In braunen Rutten. Den Kampf der Thiere 
Mit jenem Wolf als Wunder betrachtend 
Und Wink des Himmels, wujchen fie liebreich 
Die Wunde mir aus mit weidhen Schmämmen 
Und ftillten das Blut mit ftarfem Baljam. 
Dann lag ich verbunden auf einer Bahre 
Von Stangen und Gurten, Dann jah’ ih mich ftaunend 
An Bord eines Boots und mein bitterjtes Leid war 
Von der treuen Malfa mich trennen zu müfjen 
Die dem Boote nahihwamm. Das nächſt mir bemußte 
War mein Erwaden drei Moden jpäter. 
Mein Falfe ftand, mit dem linfen Fuß nur, 
Auf dem Stollen des Bettes. Mit Baft ummidelt 
War jein rechter Ständer. — Doc ſpät ift die Stunde 
Und ich eile zum Ende. — Auf einem Eiland 
Bei Mönchen war ich, nahe der Meerjtadt 
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Die fich mitten im Wafjer die Wendeler bauten. 

Da lagen Schiffe aus vielen Ländern. 

Kaum ganz jchon genejen erhielt ih Nachricht 

Daß in kurzer Frift ein griechiſches Frachtichiff 

Mit Kochgeihirren von Kupfer beladen 

Und Waffen aus Bronze zu den Britten jegle 

Um da Zinn und Blei al3 Zahlung zu holen. 

Das fand ich bereit für mäßiges Fahrgeld 

Mih an Bord zu nehmen. Doch Botſchaft wünjcht” ich 

Womöglich zuvor noch den Meinen zu jenden. 
Ah, kaum in Verkehr und Kundihaft jtanden 

Mit den wäljchen Landen die Wendelſtädter 

Und ganz und gar nicht mit unjeren Gauen. 
Da gedacht’ ih Feynalds, des treuen Falken, 

Pie der Uten gebracht der Brautfahrt Meldung. 

So pinjelt’ ich ihm in feinen Pünktchen 

Auf die mitteljte Feder im Schweif mit Firniß 

Den mir die Mönche aus Mennig bereitet, 

Zu gedrängtem Bericht drei Reihen Runen. 

Auf die rechte Fauſt dann nahm ich den Vogel 

Und frug ihn: weißt du den Weg noch zur Ute? 

Da ſchwang er die Flügel freudig flatternd. 

Recht laut und deutlich den lieben Namen 

Noch mehrere male, den Mund recht nahe 

Am Gehör des Habichts, wiederholend 

Rief ich endlich: So eile zur Ute! 

Und gab ihm den Aufſchwung. — Die Gipfel der Alpen 

Maren dort fihtbar am nördlichen Saume. 

Nach den weißen Firnen nahm der Falke 
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Sogleich die Richtung zur Heimathreife 
Um bald zu verſchwinden als jhmwarzes Pünktchen. 
Nicht ganz einen Monat währte die Meerjahrt 
Bis zum Lande der Britten. Von dort verbraucht’ ich 
Eine Woche faum zur weiteren Reiſe 
Bis zur Inſel Helgis, von wo ich hieher fam, 
Um nun morgen endlich fröhlichen Muthes 
Don Euch in Frieden als Freund zu jcheiden 
Und nad langen Jahren der Jugendgeliebten 
Sn der jüßen Heimath entgegen zu jegeln. 
Schon färbt fich fahl dort jenjeitS des Fordes 
Der Wolkenftreif und es jtrahlen die Wellen 
Keinen Stern mehr zurüd. Nun laßt uns ruhen 
Und die Seelen verjenfen in jorglojen Schlaf. 
Penn Du das jchwerlich vermagit, o Schwanhild, 
So erwäge wachend Walvaters Worte 
In deinen Gedanken und lerne die- Demuth 
Die zu ftolzer Beitimmung den Werth dir erwirbt. 
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Laß uns heimziehn, Hunolt! rief Hildebrants Sprößling 
Hadubrant aus, indem er haſtig 
In das weite Gemach trat wo ſeine Mannen 
In der Burg zu Bern gebettet waren. 

Mein junger Fürſt — denn ich fürchte, du biſt es — 
Erwiderte Hunolt, was haſt du plötzlich? 
Gar ſehr willkommen iſt uns die Kürzung 
Der beſchloſſenen Friſt; doch darf ich fragen ...? 

Er verſchluckte das Wort; denn ein Wink im Auge 
Des jungen Gebieters bat ihn zu warten. 
Sich raſch an Wilbrant und Hartung wendend, 
Die beiden Begleiter, gebot er dieſen 
Das Geräthe zu rüſten, die Knechte zu rufen 
Und ohne Säumen ſatteln zu laſſen. 
Mas gibt es? frug er, nachdem fie gegangen. 
Mas regte dih auf? Was trieb die Röthe 
In deine Wangen? Wes wegen trägit du 
Dein ſchmuckſtes Hofkleid? 

So höre, höre, 
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Rief Utes Sprößling, mit welchem Sprenfel 

Man bier fich befleißt, mich eben flüggen 

Zu fefjeln und fangen. Drum fort in Eile, 

Sonſt beflappt mi das Garn! Doch wo beginn’ ich? 
Der Grieche Aratos, der greife Heuchler, 

Den ald Kämmerling der Kaiſer Zeno 

Der Tochter mitgab, fommt heute morgen 

Zu mir in's Gemach mit wichtiger Miene 

Und friecht und fragfußt, als ſäße die Krone 

Des römiſchen Reichs auf meinem Scheitel 

Und mein Wille entihiede das Schiejal der Welt. 
Vernommen hab’ er, am nächſten Neumond 
Gedächt' ich zu reifen. Die Wittwe Ditrichs, 

Das erlauchte Kind feines Herrn und Kailers, 
Theodora, bedaur’ e3, zu gern gedenfend 

Der tröftlicden Stunden trauter Gejpräche 

Mit dem Sohne des Freundes des jeeligen Öatten. 
Do ſollte — das jagt’ er mit jeltiamem Nahdrud — 
Der Tag meiner Fahrt unabänderlich feititehn, 
Obwohl jo unmegjam dur Schnee und Lawinen 
In diefem Jahre die Joche der Alpen, 

So verlange fie heute zum legten male 

Mit mir zu reden. — Als ich bereit war 

Ihn jogleich zu begleiten, da that er gar glüdlich 
Und ließ unterweges Worte fallen, 

Nun deutlich genug, doch damals dunfel. 

Nur eines verstand ih: Ein ftarfes Kriegsheer, 
Bon Zeno gejendet, jei unter Segel 

Und lande wohl bald in der Bucht bei Raven. 
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Dann ſei Theodora, die Wittme Ditrichz, 
Nicht länger die Puppe des nach dem Purpur 
Degierigen Geyja und jeiner Gothen, 

Und ich dürfe nur wollen, jo würde willigjt 
Jenes griechiiche Heer Dir und mir gehorchen. 

Ich fand die Fürftin auf langem Lehnfig 
Bon feuerfarbigem Sammet liegend, 

In der Tracht nur jo weit noch die Trauer bewahrend 
Als das kluge Weib die dunkle Kleidung 

Für die bräunliden Wangen, die ſchwarzen Brauen, 
Tür das Nabenhaar des reizenden Hauptes 

Und den herrlichen Körper al3 hebendite fannte, 

Schon im Purpurummurf, mit riefigen Perlen 

Den Hals geſchmückt, um die Stirn ein Gejchmeide 
Don Diamanten unmeßbaren Werths. 

Das Geſpräch errathe. — Sch bin entronnen, 
Doch frage nicht, wie! — Erſt heute weiß ich's 
Nie wild mein Blut und mit welcher Blindheit 
Ein reizendes Weib von beraujchendem Reichthum 
Das mit Königreihen zum Küffen ködert 
Selbjt dem nüchternen Wülfing das Hirn umnebelt. 
Ich ſchalt mir hinmeg den warnenden Schatten 
Der doc) unerlangbaren fernen Geliebten, 

Der Tochter Gawuhns des Walterenfels, 

Und war jchon berüdt von den ſüßen Ränken; 
AS zu meinem Heile die jchöne Here 

Ein wenig zu jehnell die umſtrickenden Schnüre 
Zur Schlinge zog und fie jelber zerſchliß. 

Du zögerſt wol nicht, jo ſprach ſie zärtlich, 
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Für gediegene Dinge der dumpfen Menge 

Ein äußerlih Zeichen als Zoll zu bezahlen. 
Nicht wahr, o Wülfing, die Krone Wälſchlands 
Und Ditrichs Wittwe find werth, es zu dulden 
Daß die ſchönen Locken auf deinem Scheitel 
Ein wenig Wafjer weihend benege ? 

Das löfte denn doch mir halb ſchon verlornem 
Die Schuppen vom Auge. — Erinnernd jchaut’ ich 
as daheim einit geſchehen als fränfiihe Schaaren 
Nah der Schlaht von Katlaun in die ſchwäbiſchen Lande 
Hinüber gedrungen. Sie lagen drohend 
Vor unjerer Burg, wo du ſchon geboteit. 

Doh die Mutter und mich und Heribrant hatte 
Der Feind überfallen auf unjerem Feldgut. 

Kurz bevor uns das Heer der ſchwäbiſchen Fürſten 
Befreite, war Frundolt, der fränkische Herzog, 
Bemüht, die Mutter und mich zu befehren. 

Ihn unterftüßte der ehrlos verjtoßne 

Längſt abgefallene Bruder des Vaters, 

Mein entarteter Dheim Namens Ilſan, 

Der in Mönchsverkleidung mit ihm gefommen. 
Das erneute fih mir wie in greifbarer Nähe, 
Gelehnt an die Säule des Sonnenlenfers, 

Die zu ftürzen ſchon ein Sturmbod bereit jtand, 
Sah ih ergrimmt den Großvater jtehen, 

Das gebleichte Haar des entblößten Hauptes 

Sm Winde flatternd und jprühende Flammen 

In den ſonſt jo gemüthvoll milden Augen, 

Sn der längjt ſchon der Waffen entwöhnten Rechten 
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Nun dennoch ſchwingend ein roftiges Schwert, 
Derweil wie warnend und mwehrend die Linfe 
Nach Hinten ausgeitredt Uten abhielt 
Und mid, den Knaben, uns knieend zu beugen, 
Wie der Franke gebot, vor dem Bilde des Kreuzes; 
‘a, ich hört’ ihn wieder den Sohn verwünjchen 
Mit gräßlichem Fluch. — Das flammte mir alles 
Am Nu durch's Gehirn und machte mich nüchtern. 
Ich war jehlau genug, mein Gefühl zu verjchließen ; 
Doch daß fie zu früh mit der heifeljiten Frage 
Herausgerüdt jet errieth fie dennoch. 
So meinte fie wohl, fie vermöge mich fejter 
Alsbald zu binden durch Botihafl von Haufe 
Die mich völlig losjchnitt. 
So gut wie verloren, 

O Hadubrant, ſprach fie, it Dir die Heimath. 
Nach neuefter Nachricht ſtand am Nedar 
Das Heer der Franken, geführt von Herrich, 
Der wol bald die Krone des kranken Vaters 
Auf die Stirn fich jeßt und, die Brüder ftürzend, 
Die nad) Lodigs Tode beichlojiene Theilung 
Des Reiches verhütet. Gering iſt die Hoffnung 
Dein halb überihwenmtes Schwaben zu retten 
. Schon in diefer Stunde. Der ganzen Stärfe 
Der Franken zu trogen iſt fruchtloje Mühe. 
Schon fügen fich zahm die meilten Fürften 
Die allzubunt in Eleine Gebietchen 
Das Land dort zerfegt und in neidiſchen Fehden 
Einander geſchwächt. Sie ſchwören dem Herrich 
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Den Eid als Vajallen. Für große Seelen 
Iſt's ein Elägliches Loos, in ſolchen Kleinfram 
Gebannt zu jein und an Betteljorgen 
Zu vergeuden den Geilt der göttlich beglücdend 
Ein großes Reich erretten zu helfen 
Und die Krone mit Ruhm zu tragen die Kraft hat. 
Sch that überzeugt, ja, entzüct und zärtlich; 
Sch jtammelte nur, fie mög’ es geitatten 
Daß ich rede mit Dir. Als ob ich beraufcht ſei 
Entriß ih mich ihr und rannte taumelnd 
Aus ihrem Gemad. — Schon harrte meiner 
Der lächelnde Kratos der jicherlich lauſchend 
Das Geipräch behorcht. Ich frug ihn Haftig 
Bevor er zu Wort fam, wann er erwarte 
Das die Flotte erreiche die Bucht bei Raven. 
Aufs höchite erfreut vernahm cr die Frage 
Die feiner Spannung das Fragen öriparte; 
Denn er mußte wol wähnen, jein Spiel jet gewonnen. 
Gewiß vor Neumond! erwidert’ er neckiſch. 
Da jagt’ ich beveutjam, als ob mein: Gedanfe 
Ein anderer jei als der ausgeiprodne: 
Verſtehe mich, Kratos! Jh muß die Stelle 
Mo mein edler Vater im Kampf gefallen 
Mir noch einmal beſchauen bevor ich jcheide. 
Sch reite daher noch heute nach Raven. 
Da nidt’ er liftig, belobte lächelnd 
Die Fromme Gefinnung des trauernden Sohnes 
Und bejchrieb mir mit Blei dies gelbe Blättchen 
Für den Führer der Flotte und Feldherrn der Griechen. 
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AS ächter Wülfing, erwiderte Hunolt, 
Un Wig und Herz bemwährft du dich heute! 

Doch der Ute Sohn verjegte Kleinlaut : 
Ach, preife mich nicht! Sch beitand die Probe 
Mit genauer Noth und mit nichten ruhmvoll. 
Nun reif’ ich zurück nach geringer Verrichtung. 
Mit allem Bemühen vermocdht’ ich dennoch 
Einen Schimmer nur vom Geſchick des Vaters, 
Doc feine Gewißheit bisher zu gewinnen. 
Mas die Mutter gebaut auf Schwämmels Botjchaft, 
Das Hoffnungsgerüft liegt niedergerifjen. 
Mir erfuhren genau, wie mein Water wirklich, 
Don Ebel beflügelt, beinahe geflogen. 
Was im Dome gejchehn bei Ditrichs Taufe 
Dezeugen taujend. Wol zwanzig erzählten 
Durdhaus überein, wie mit eigenen Augen 
Sie gejehn jeinen Sturz Wir fennen die Stelle, 
Ya, wir haben den Stein der die Stirn ihm verwundet 
Und die Größe defjelben macht’3 ſchwer begreiflich 
Daß noch unzermalmt des Hauptes Mark jei 
Das der getroffen. Doch Kranfenträger 
Und Todtenbeitatter find ftumm geblieben. 
Man bat ihn gejucht, hat die Leichen ſämmtlich 
- Auf Ditrichs Befehl in der Nacht jchon mit Fadeln 
Und zum zweiten male am nächiten Morgen 
Genau durchforſcht, Ihn doch nicht gefunden. 
Wohin er gegangen, das willen die Götter; 
Doch entronnen fein muß er; denn jene Runen 
Auf der Feder des Falken waren vom Vater. 
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Gewiß! aber wann, erwiderte Hunolt, 
Und nah welcher Verwundung jehrieb er die Worte? 
Da liegt der Fehler. Dein Schluß tft vorichnell. 
Sch hörte von Geyja und jeinen Gothen 
Daß dein Vater noch auf der Fahrt zu Ekel 
Zu beilen gehabt an einem Hiebe 
Den der Herulerfönig in früherem Kampfe 
In's Geficht ihm verjegt. Er jei vor der Ankunft 
Von der leichten Wunde linfs auf der Wange 
Dicht neben der Naje zwar völlig genejen; 
Doch roth wie Zinober habe die Narbe _ 
Noch immer geglüht. Die Wunde, glaub’ ich, 
Meinten die Worte „mund geweſen“ 
Und die „von den Göttern und Gibichs Tochter 
Begehrte Reife” den Ritt nah Raven. 
Unzweifelhaft jeheints. Denn zu welchem Zmede 
Hätte anders Etzel den Aufwand getrieben] 
Ihm ein halbes Hundert der hurtigften Renner 
Voran bis Fiume auf die Raften zu jenden? 
Wo möglich noch hindern jollt’ er die Heirath, 
Doh im Fall das fehlichlug, am falichen Freunde 
Den tödtlihen Streich. zum mwenigiten jtrafen 
Den Ditrichs Vermählung mit Theodora 
Der hunniſchen Macht verjegen mußte. 
Sprid, mußte die Fahrt nicht deinem Vater 
Als „gottbegehrt” recht eigentlich gelten? 
Beim Aufbruch aljo von Etzels Hofe 
Entjandte dein Vater den Falken Feynald ! 
Auch entſännen fich jonft die Zeugen wol ficher 
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Im Gefecht, beim Verfolgen, den jtattlihen Vogel 

Auf Hildebrants Schulter geſchaut zu haben, 

Was feinem von jelbit zu jagen einfiel. 

Auf unſer Befragen meinten fie freilich, 

Da Hildebrant ſtets den Habicht getragen, 

So jei es gewiß auch geichehn auf der Walitatt; 

Doch nicht mehr Neues beachte ja Niemand; 

Den ihrer Gewohnheit mit ihm verwachſnen 

Gejondert von ihm gejehen zu haben 

Entjännen fie fih zwar nicht; doch es jei das 

Um jo minder bemeijend, als oft in die Molfen, 

Zumal beim Gefecht der Falke geitiegen 

Um von oben zu jehaun des Kampfes Enticheidung. 
Dann blieb’ uns freilich, rief blaß gemorden 

Jetzt Hadubrant aus, ein Hoffnungshalt nur, 

Ein leßter und ſchwacher: jein leiblich Verſchwinden. 
Mein Fürft, rief Hunolt, ich gab dir zuvor ſchon 

Mitnichten grundlos die neue Benennung — 

Set gefabt, mein Fürft, auch dies legte Fünfchen 

Bon Hoffnungslicht noch erlöjchen zu jehen. 

Du botjt nicht vergeblich reichen Goldlohn 

Für jede Fährte von deinem Pater. 

Gefunden, jo ſcheint's, ift die Schimmelitute 

- Die Hildebrant ritt in der Schlacht bei Raven.| 

Verſuchen wir denn, von ihrem Befiter 

Der fie billig feil hält, mehr zu erfahren. 

Er wohnt bei Raven. Ber das mir berichtet, 

Der Gothe Guntram, begleitet uns gern. — 
Ein mäßiger Fluß zieht etliche Meilen 
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Sm Norden von Raven meerwärtö nieder 
Und bildet am Auslauf innert der Barre 
Ein bradiges Haft. Ein hohes Röhricht | 
Umitarrte den Rand des Geftades im Süden; 
Nur ein Bächlein hielt eine tiefe Bucht frei. 
Am innerjten Winkel dieſes Gewäſſers, 
Wo der Born in's Haff ging, lag das Gehöfte 
Eines rugiihen Bauern, des greifen Burchard. 
Drei Bäfte, Hadubrant, Hunolt und Guntram 
Standen im Hof, von den Rofjen geitiegen, 
Die fie am Zaun mit den Zügeln befeitigt, 
Und blickten erwartend hinaus nach der Meide 
Wo zwiihen Kühen, Kälbern und Füllen 
Auch ein Schimmel ftand im jchilfigen Graſe, 
Dod er fait müßig. Denn wenig zu munden 
Schien jeinem Gaumen das geile Futter 
Gefäuerten Bodens. Nur jelten die Büchel 
An der Spige berupfend jpie er pruitend 
Das meilte fort. Auch war er vermagert 
Und man jah die Rinnen zwiſchen den Rippen 
Aus der Ferne bereits; doch die zierlihen Formen 
Bezeugten das Roß von edeljiter Zucht. 
Jetzt nahm er willig vom Wirth des Hofes 
Den Zügel in's Maul und folgt’ ihm, wie müde 
Aus dem hohen Graje die Hufe hebend 
Und gebeugten Haljes, ein Bild der Trauer. 
Doh faum war das Thier nun innert des Thores 
Und jah, die Fremden mit fragendem Blicke 
Aus den großen und jehönen Augen beſchauend, 
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Das Geficht feines Herrn im Hildebrantiohne 

So genau erneut wie ein Nahbild im Spiegel, 

Nur blühend verüngt, als es zäh ſich bäumts, 

Den Zügel entriß der Rechten des Führers 

Und mit jauchzendem Wiehern zum Jüngling binjprang. 

Erſt hielt's ihm jo nah die zitternden Nüftern 

Daß Hadubrant heiß den Hauch verjpürte; 

Dann jchien es aber bei jchärferer Anficht 

Auch Fremdes zu jehn; denn wie unzufrieden 

Und erſchrocken that es ein Schrittchen rückwärts. 

Doh als Hadubrants Hand den Hals ihm berührte 

Und fich ebenjo fühlte wie die jeines Vaters, 

Ihn auch eben jo ftrih; als er, ftrömend von Thränen, 

Mit der Stimme de3 Vaters, doch ftammelnd ausrief: 

„Du ſchönes Geſchöpf, wir jcheiden jegt nimmer; 

Du haft ihn geliebt, den verlorenen Helden 

Und erfennft nun den Sohn!" als er, fundig des Zaubers 

Der dem Menjchen gewinnt das Gemüth des Pferdes, 

Hinein ihm haucht' in die rofigen Nüftern: 

Da warf fih das Thier, überwältigt von Wonne, 

Wie ein Händchen hin zu Hadubrants Füßen 

Und let’ ihm die Hand. Dann erhob e3 fich wieder \ 

Und rannte wie närriih im Hof in die Runde 

- Um jeine Sprünge fprechen zu laljen 

Wie beglückt e3 num jei; doch zugleich war's eitel, 

Seine Schöne Geftalt zur Schau zu ſtellen 

Und zu zeigen den Schwung jeiner zierlichen Glieder. 
Das wiederholt’ es bis Hadubrant endlich 

Den Bauern bat, vom beiten Brote 
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Zu bringen ein Zaib, und die leckern Broden 
In Wein getunft dem Thiere reichte. 
So wandt' er fih dann zum verwunderten Bauern: 
Sch Feiliche nicht, Alter; was du gefordert 
Für diejes Pferd, empfängjt du doppelt; 
Denn es trug meinen Vater. Nun melde getreulich, 
Pie befamit du das Roß und mo blieb jein Reiter? 
Das will ich dir jagen, verjegte der Alte. 
. Diefer binjenfreien Bucht gegenüber, 
Dort mitten im Haff, bemerfft du von hier ſchon 
Ein niedriges Eiland mit neuem Gemäuer 
Von rothen Ziegeln. Erſt furze Zeit fteht’s, 
Und doch verfällt's jhon. Das böje Fieber — 
Sch jagt’ es vorher, doch fie wollten nicht hören 
Als wüßten fies beſſer — vertrieb die Erbauer 
Bevor fie zur Hälfte fertig geworden. 
Piel weiter nordwärts, zwei Tag’ und Nächte 
Bei gutem Südwind von bier zu jegeln, 
Sit ein ähnliches Haff, doch wol achtmal im Umfang 
Größer als dies. Gegründet auf Pfählen 
Liegt mitten im Waſſer die Stadt der Wendler. 
Dem Rande näher, ein Ruderjtündchen 
Im Dften der Stadt, liegt ein ähnliches Eiland, 
Pie jens das du fehlt einjt jumpfig und öde, 
Nun gänzlih verwandelt zum jchönften Garten 
Und hübſch bebaut mit wohnlichen Häuschen 
Von etlichen Mönchen armenijcher Herkunft. 
Sch verfaufe dahin alljährlich den Käfe, 
Getrodneten Fiih und anderen Vorrath. 
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Bor längerer Zeit Schon hatten fie Zuwachs 

Aus der fernen Heimath im Oſten erhalten, 

Und als ich zurüdfam, da reiften mit mir 

Zwei Mönche hieher, auf dem Marft in Raven 
Mehr Lebzucht zu Faufen. So lernten fie fennen 
Die der ihrigen ähnliche Inſel da drüben, 

Und dachten jogleih, was dort gelungen 

Gelänge auch hier. Mit dem Leben aber 
Bezahlten das zehn. Ihr Zelt von Schilfrohr 
Gedachten die legten fiech zu verlafjen 

Und ich ſah ſchon das Seeſchiff das man gejendet 
Um fie abzuholen, im Haff dort liegen. 

Doch als eben damals gegen Ditrich 

Der König Otacher abermals aufitand 

Und die Heere fih hier zur Entſcheidung jchaarten, 
Da blieben fie noch. Denn blutende Wunden 
Durch Balfam zu ftillen und wohl zu verbinden, 
Mit Kräutertränfchen Kranke zu heilen, 

Das ift ihr Beruf. Sie famen herüber 

Don Bord ihres Schiffs in mehreren Boten 

Und jehlugen bei mir, jobald es zur Schlacht Fam, 
Den Verbandplag auf. Gejund auf den Beinen 
Steht heute jo mancher der ohne die Mönche 

- Auch bei leichtefter Wunde verloren gemejen. 

In der Scheuer dort mit Verbinden bejchäftigt 
Waren jechje von ihnen. Nur zwei noch juchten 
Auf der Walftatt am Walde vermwundete Krieger. 
Die ſollt' ich holen und ihnen jagen, 

Der Kranken zu viel jchon für ihre Kräfte 
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Lägen im Hof und ſie müßten es laſſen. 

Doch ich fand ſie nicht. Es wurde ſchon finſter 
Und ich ſah in der Ferne Leute mit Fackeln 

Im Felde ſtreifen. So kehrt' ich furchtſam 

Hieher zurück. An mir ſchon vorüber 

Entlang dem Bach da waren die beiden. 

Ich ſah ſie im Boot das zur Bucht hinausfuhr 
Und dicht hinter ihnen den Hals des Schimmels 
Der dem Boote nachſchwamm. Näher und näher, 
So ſchnell es auch rudert, verfolgt er's jchnaufend. 
Nun iſt es erreicht. Auf den Rand des Fahrzeugs 
Legt er den Kopf, und es fippt bedenklich. 

Mit vieler Mühe treiben die Mönche 

Das Pferd zurüf und rudern weiter. 

Doh das hilft ihnen nichts, es holt fie nochmals 
Ebenjo ein und umzumerfen 

Droht e3 das Boot. Da drehen fie landwärts 
Und rudern heran. Den Riemen des Zaumes 
Erhaſcht der eine, jpringt burtig an's Ufer 

Und zieht bis hieher das zögernde Thier. 

Sn den Stall mit ihm! jo ruft er; ein Steinwurf 
Hat jeinem Herrn den Helm zerichmettert 

‘ Und ihm links in die Schläfe ein Loch geichlagen. 
An jeine Genefung ift nimmer zu denfen. 

Nur weil vor des Abtes eigenen Augen 

Ein Wunder geſchah, ihn vor Wölfen zu jehügen 
Als er völlig betäubt und wie todt noch dalag, 
Hoben wir auf den hoffnungslojen. 

An Bord des Schiffes will er ihn jchaffen ; 
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Denn die leichter verlegten die hier ſchon liegen 

Sind Feinde von ihm der ein vornehmer Fürſt jcheint, 

Und möchten ihn morgen aus Raubluft meucheln; 

Denn bi3 an den Bug iſt mit ſchwerer Bauge 

Von reinjtem NRothgold jein Arm umringelt. 

Er wachte zwar auf, doch redet er wirres 

Bon Hel und Walhall, und warn er ein Weilchen 

Zu Sinnen fommt und jieht was vorgeht, 

Dann zergrämt fich der Aermſte grabesreife 

Um jein treue Roß. Um ihn ruhig zu machen 

Gelobten wir ihm daß es liebreiche Pflege 

Auf deinem Gehöft erhalten jolle 

Um jein zu harren wann er geheilt jei. 

Verpflichte dich denn das Thier zu pflegen 

Drei Monate lang. Wenn feine Meldung 

Inzwiſchen fommt, dann kannſt du's verkaufen.“ 

Sp ſprach der Mönd. Der ſiebente Monat 

Sit halb vorüber. Des Roſſes Eigner 

Sit gewiß geftorben und längſt beitattet. 

Denn neulich jandte mein Nachbar Siebold 

Nach der Wendeleritadt eine Ladung Weizen 

Mit dem ältejten Sohn, meinem fünftigen Eidam. 

Den ſchickt' ich fragen von wegen des Schimmel3, 

Ich könnt' ihn verkaufen, befam ich zur Antwort. 

Sonſt hört’ ich nichts. Nun haft du vernommen, 

D Herr, was id) weiß. : 
Mein Weg nach hauje, 

So begann, al3 der Alte in3 Haus gegangen 

Zu Hunolt eifrig der Hildebrantiproffe, 
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Geht über’3 Meer und die Inſel der Mönde! 

So boffit du noch immer? entgegnete Hunolt. 
Sei nicht allzuraſch. Die Lebenden rufen 
Mit größerem Recht als die heiligite Gruft. 
Vergiſſeſt du ganz was wir ehegeitern 
Aus Schwaben gehört, wo unjere Schwerter 
Deine Mutter gewiß ſchon jchmerzlich vermikt? 
Durh meinen Mund, o mein Fürft, befiehlt dir 
Dein Fürftenthum, es dem Feind zu entreißen! — 
Kaum hat's einen Sinn, doch gejeßt, er lebe, 
So hätt’ er doch längit jene Inſel verlafien ; 
Das verbürgt unfraglich des Bauern Zeugniß. 
Was fändeſt du aljo im beiten Falle? 
Die Anfangsipur einer altgemordnen 
Sich in finfterer Ferne verlierenden Fährte! 
Doch wohin, als heimmwärts, wenn er geheilt war, 
Gezogen jein könnte nach zwei Jahrzehnten 
Der bittern Entbehrung der beite der Gatten? 
Die Liebe verbietet’3 als böje Verleumdung 
Zu bezweifeln den Tod des theuern Helden. 
So fänden wir ficher des Vaters Grab nur, 
Und diejes bleibt. Dies kannſt du mit Blumen, 
Mit dem heiligen Meihguß, mit marmornem Denkmal 
Don Künftlerhand, auch in fommenden Jahren 
Noch ehren und Ihmüden in ſchmerzlicher Luft. 
Sein verlorene3 Land erlangt nicht wieder 
Ein Fürft der jein Volk nicht führt in der Noth. 
Und meinft du, die Mutter vermöchte zu leben 
Wenn ihr dreifter Bedränger fie ernſtlich bedrohte ? 
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Sie würde verzweifelnd, wenn Herrich ie zwänge 
Zum verhaßten Bunde, ihr Herz durchbohren 

Mit dem Icharfen Dolch den ihr Hildebrant ſchenkte. 
Sie, die Lebende ruft, und aus lichten Reichen 
Befiehlt dein Vater: Folge mein Sohn. 

Nah Schwaben aljo! rief ſchweren Herzens 
Hadubrant aus; und jo ritten jie heim. — 

Zur nämlihen Zeit, um die Neige des Sommers 
Wo bald ſchon der fihtbare Bogen der Sonne 
Ihrem nächtlich verborgenen Bahntheil gleich wird, 
Als von Süden der Sohn die Heimath juchte, 
Glitt droben im Norden hinaus von Drontheim 
Im jchattigen Forde das Schiff des Vaters. 

Noch Itanden am Stern in itiller Sammlung 
Der Heribrantjohn mit Horand dem Harfner 
Und neben den beiden der Niblunge legte, 

Die zu juchen und retten den Sangberühmten 
Sein Herz, den Helden ein heilig Gelöbnik 
Und der Götter Befehl in die Ferne getrieben. 

Zurüf nad der eben im Ruderboote 
Berlaffenen Schwelle der Landungstreppe 
Schauten die drei und winkten jcheidend 
Die legten Grüße dem greijen König 
‚Der den Enfel Jorek hoch im Arm hielt, 

Der edeln Yngwa, dem Erben des Reiches 
Und der fürftlih geſchmückten Fiſcherin Siltrun 
Die in jeeligem Rauſch an der Seite Ramwers 
Doch Trauer empfand und den Thränen grollte, 
Weil fie jehleuniger noch mit feuchten Schleier 
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Das jchwindende Bild des Mannes verbargen 
Der mit Wundergemwalt erhebend, verwandelnd 
Und groß wie ein Gott in ihr Leben gegriffen 
Und nun binauszog auf Nimmerjehen. 
Schon verſchwammen in eins die Geftalten der Schwelle. 
In Grau zerrann auch das rothe Pünktchen 
Das zulegt unterſcheidbar herübergeleuchtet, 
Die Kappe des Kochs der vom Küchenfeniter 
Erſt auch geſchaut nach dem jcheidenden Schiffe, 
Aber bald verlegen und bitter lächelnd 
Nur jeitwärts geichielt auf die ſchöne Siltrun 
Die zu dürftig und niedrig gedünft jeiner Neigung 
Und als er fie faum mit dem Herzen erforen 
Rom König erhöht war zur fünftigen Herrin. 
Nun verbarg ſchon ein Bühel die Burg von Drontheim 
Und zugleich überfiel am glüdlichen Ende 
Der Nordlandsgeichide die Niblungentochter, 
Den Harfner, den Helden ein heilig Empfinden 
Mit ermüdender Macht. Die Gemüther der Dreie 
Ergriff ein Verlangen, allein zu grübeln 
Und ftumm im Geiſt den unfterblichen Göttern 
Für die gnädige Führung in ſchweren Gefahren 
Darzubringen brünftigen Danf. 
Sie jtiegen hinab, als noch mehrere Stunden 
Dom meitlihen Saume die Sonne fern war, 
In ihre Kojen. Das Rauſchen des Kieles, 
Das Plaudern der Wellen die plätichernd die Planken 
Des Ihaufelnden Schiffes umipielten, entipannte 
Die Seelen die voll vom Selbiterlebten, 
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Von der Schildrung der eignen und Ahnengeſchicke, 
Der Heimath ſehnend hoffend und ſorgend 
Um die nächſte Zukunft entgegen zogen. 
So wob denn bald um die wellengewiegten 
Seine Schleier der Schlaf, der Weltverſchließer, 
Und ließ ſie nicht los bis zum lichten Morgen. 

Als die Sonne ſtieg durchſteuerte eben 
Das lenkſame Schiff die letzten Schären. 
Vom hinterſten Heck dem Harfner und Schwanhild 
Wies Hildebrants Finger in weiter Ferne 
Den nackten Granitſchild des niedrigen Eilands 
Das heute noch trug die Trümmer des Wrackes 
In dem er geſcheitert. Zu bläulichen Schatten 
Verdämmerten bald die Gebirge Norwegs, 
Ueberragt in Südoſt am äußerſten Rande 
Von dem weiß wie ein wolkiges Kuppelgewölbe 
Ihm entſchwellenden Firn des fernen Snohätta. 
Nur die oberſten Scheitel der ſchäumenden Brandung 
Verriethen noch rückwärts verborgene Riffe. 
Schon tiefer gemuldet, ſich mächtiger thürmend 
Und länger gedehnt verlief nun die Dünung 
Und ſtärker ſtampfte ſteigend und ſinkend 
Das raſtloſe Roß der rauſchenden Wogen, 
Das wackere Schiff durch's offene Weltmeer. 
Nun ſchwenkt' es nach Süden und ſauſend ſchwellte 
Die ſeitwärts geſetzten vermehrten Segel 
Ein ſteifer Nordoſt mit ſtetigem Wehn. 

So glitten ſie fort, vom Glück begleitet, 
Und als ſich der Mond, der Meſſer der Zeiten 
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Der ſich eben erneut al3 fie Norweg verlafjen, 

Kaum halb gefüllt, da zeigte das Feuer 

Das als röthlicher Stern am öftlihen Rande 

Der Fluth entitiegen, dem Mann am Steuer 

Die Mündung des Stroms nad dem fie geitrebt. 
Im heiligen Hain der Göttin bei Holmgart, 

Wo die weile Wala die Kunde vom Weltlauf 

Zu jammeln und jorgjam zu fichten pflegte, 

Gedachte der Held für jeine Heimkehr 

Und die Richtung der Reife Rath zu holen 

Und Runen zugleih für die Reinigungsbuße 

Der Wölfungentochter entwerfen zu lafjen. 

Don Helgis Eiland war Hildebrant alio, 

Nachdem er dajelbit die Eltern Siltruns 

An Bord des Schiffes bejchieden hatte, 

Nah dem Rhein gejegelt. Dann hatt’ er das Seejchiff 

Bon Holmgart aus in die nordiiche Heimath 

Zurüd gejendet. Am Rande des Haines 

Lag, feitgebunden, zur weiteren Bergfahrt 

Die Schute bereit. Das Schiffsvol£ fochte 

Am Ufer jein Mahl. Auf der mittleren Maſtbank 

Saßen beijammen die Sigfridstochter 

Und Horand der Harfner, die Blide heftend 

Auf den (aubummwölbten gepflegten Waldpjad 

Wo im hinterſten Dunkel jchnell verdämmernd 

Des Freundes Geitalt vor mehreren Stunden 

Berihwunden war. Ein Zug von Schwermuih 

Umicattete heute das ſchöne Antliz 

Der itolzen Jungfrau, und jtumm zu träumen 
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Schien ihr lieber jetzt, als lauſchen zu ſollen 
Auf Horands Worte, wann er zuweilen 
Zu plaudern begann. Da ſchoß ihr plötzlich 
Das Blut zurück in die bläßlichen Wangen 
Und freudig blitzten die blauen Augen 
Indem in die Ferne ihr Finger zeigte. 

Und bald an Bord ſtand neben den Beiden, 
Ein Linnenbund und ein Lädchen tragend, 
Der edle Wülfing. Die Wafferwiege, 
In welcher weiland den Säugling Sigfrid 
Der Rhein geichaufelt, das Schildfrotichifflein, 
Auf's neue verjehen mit Schnüren und Siegeln 
Und dunfelm Tuch auf dem gläjernen Dedel, 
Uebergab er Schwanhild: 

Ich habe geſchworen 

In deinem Namen, daß nimmer die Neugier 
Dich verleiten werde die Siegel zu löſen 
Bevor ich's befehle. Des Vaters Wiege, 
Die den Erben Burgunds nach göttlicher Fügung 
Einſt nackt hinaustrug in Noth und Elend, 
Erinnre dich ſtets daß eitel der Stolz iſt 
Der ſich rückwärts richtet und ſeinen Ruhm ſucht 


In der Wurzel des Stamms, anſtatt nach dem Wipfel 


Hinauf und hinaus über fih in die Nachwelt 
Zu wirken und ſchaun. Aus der Wurzel jchöpfe 
Der Edle nur Pfliht. Was ihm eingepflanzt ward 
Don der Ahnen Urkraft, dies Erbe joll er 
Um Zinjfen vermehrt der Zukunft vermachen 
Und weiter jteigern zu ftärferem Wahsthum. 
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So empfinde beim Anblick des theueren Pfandes 
Daß die Tochter des einjt von der unterjten Tiefe 
Zur oberiten Staffel Emporgeitiegnen 

Es ſchuldig ward, aus ähnlichem Schickſal 

Als Frucht zu gewinnen die Frauengröße 

Die das Weib auch erhebt zur Heldenwürde 

Als traute Gemahlin und treue Mutter. — 

Die Halsichnur hier vom Haare Krimhildens 
Cmpfange zurüd, doch des Ringes entledigt. 
Nachdem er dennoch in deiner Seele 

Die Demuth geftört mit Gedanken des Stolzes 
Hat über Den zu anderem Dienite 

Der Göttin Befehl Verfügung getroffen. 

Doch vielleicht erlangit du das leuchtende Kleinod 
MWenn du willig gehorchſt noch einmal wieder. — 
Mir trennen uns jeßt. Den Thron der Franken 
Des öftlihen Reichs — jo ward ich berichtet 
Von der weiſen Nertha, der neuen Wala — 
Hat Lodigs Tod vor Kurzem erledigt, 

Und zwei jeiner Söhne, Sigmar und Herrich, 
Rüſten zum Krieg um die Krone des Vaters. 
Den dritten, Sigbert, bedrängen zu jehr jegt 
Die Sachſen und Falen im Fürftenfige 

Den er fih erfämpft in den Marfen um öllen, 
Und er wäre zufrieden, mit jeinen Franken 

Dies Herzogthum zunächlt zu behalten 

Um in jpäterer Zeit mit leichterem Spiele 

Der ermatteten Brüder Meifter zu werden. 

Die jämmtliden Gaue der Weltburgunden 
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Verwaltet Herrih. Auch Worms gewann er 

Und das ganze Gebiet der Gibichjöhne. 

Jetzt jteht er in Schwaben, dem Schwarzwald nahe 
Und meinen Grenzen, mit großem Heere. 

Zwar möcht’ er zurüd; doch das geht nun fo rajch nicht; 
Hervor ſonſt bricht aus befeftigter Stellung 

Der jegt noch ſchwächere ſchwäbiſche Heerbann 

Und hängt fich verfolgend an feine Ferien. 

Denn unjer Bund joll beijer geführt jein 

Seit einiger Zeit und ftarfen Zuzug 

Aus den Gauen der Ratten und Baiern befommen. 
Doh Sigmar auch hat ein Heer verjammelt 

Im Norden des Reichs. Noch ziemlich nahe, 

Vier Fahrten von hier oder fünf zum höchiten 
Befände fich dies, obwohl die Vorhut 

Vermuthlich ſchon bis zur Mojel gelangt jet. 

Dies rechnet, den Herrich im Rüden zu faſſen, 

Und gleichermaaßen als Mir das erwünjcht ift, 
Muß Ih willlommen als Kampfgenofje 

Dem Sigmar fein. So bin ich gejonnen 

Beim Feindesfeind für die Meinen zu Fechten. — 
Dir, Horand, gibt das Geheiß der Göttin 

In heilige Huth Krimhildens Tochter, 

In's ſchwäbiſche Land jollit du Schwanhild leiten, 
In der Wülfinge Mark und zu meiner Gemahlin. 
Sobald du im Rhein die Grenze erreicht haft 

Von Sigbert3 Gebiet, entjende heimmärts 

Die gemiethete Schute. Vermummt als Knabe 
Durchwandere dann der Wöljunge legte 
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Mit dir die Gaue. Don dieſem Golde 
Erwirb zwei Roſſe um rajch zu reifen, 
Ein Saumpferd auch um Sigfrids Wiege 
Und deine Harfe ihm aufzuhängen. 
Dies Bündel birgt einen Bubenanzug 
Und ein zweites Kleid von grauem Zwillich 
Wie es Mägde tragen. Erſt jenjeits des Maines, 
Doch jobald ihr genaht den Ufern des Nedar 
Vertauſche mit diefem die Tochter Sigfrids 
Die Knabenfleider. Dann flügele Du dir 
Die Rolle aus und die räthlichite Fabel 
Die dir förderlich cheinen, ein Fündlingsmädchen 
Bei meiner Gemahlin als Magd zu vermiethen. 
Denn Das iſt die Noth und Erniedrigungsprobe 
Die der Nibelungin ein Spruch der Nornen 
Und der Göttin Gebot al3 Buße auflegt. 
Noch Schwereres aber, o Schwanhild verlangt fie; 
Das jollit du beginnen in Sigbert3 Gauen. 
Nur mit Horand allein, wo fein Lauſcher zugegen, 
Gewährt noch bleibt’S dir ein Wort zu wechſeln; 
Doh Niemand jonjt vernehme jemals 
Einen deutbaren Laut von deinen Lippen, 
Was immer gejhehe und dich erjchüttre. 
Nur zu ächzendem Aufichrei haft du Urlaub 
Und zu ftillen Zeichen; die Zunge muß ftumm jein 
Bis Ich dich entbinde oder die Botichaft 
Beltätigt eintrifft, daß Sch geftorben. 
Verſprichſt du mir das? 

Und jegt ſchon jprachlos 


Und — * Nacken. — nahmen fie Ban Re 


. * 
* 
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Zwei Wochen iſt weiter das Jahr gewandelt. 
Wer ſitzt dort ſinnend am Saume des Waldes 
Um die Neige des Tages? Im Neckar vor ihm 
Spiegelt ſich ſinkend die Spätherbſtſonne 
Und vergoldet flimmernd die Furt des Fluſſes 
Mit breitem Streife zitternder Strahlen. 
Drei Rofje berupfen den mageren Rajen; 
Zwei tragen Sättel; das dritte, ein Saumpferd, 
In ſchützender Hülle die Harfe Horands 
Und die ſorgſam verpadte Wiege Sigfrids. 
Er ſchürt ein Feuer zu ſeinen Füßen 
Mit zuſammengetragenem trockenem Reiſig 
Und ſchaut erwartend in's Waldesdickicht. 
Jetzt fliegt ihm geballt aus dem bergenden Buſch dort 
Ein Knabenkleid zu. Die kniſternden Flammen 
In die er es wirft, verwandeln's in Aſche. 

Nun biegen ſich endlich in jenem Gebüſche 
Aus einander die Zweige. In grobem Zwillich, 
Vermummt als Magd, ein Mützchen mit Flügeln 


Zweiundzwanzigiter Gejang. 


Bon ſchwarzem Taft um die jchwellenden Haare, 
Tritt Schwanhild heraus zum Rande des Waldes 
Und erflärt ſich bereit zum ferneren Ritt. 
Komm, jege dich her; gab Horand zur Antwort; 
Denn wiljen mußt du, bevor wir weiter 
Und dem legten Ziele entgegen ziehen, 
Melde Mär id mir gemodelt habe 
Bon deiner Herkunft für Hildebrants Gattin, 
Um dich als Magd an fie zu vermiethen. 
Zwar bijt du dort ſtumm; doch ein Zeichen des Staunens 
In deinen Zügen indem ich erzähle 
Entlarvte zu leicht jonit dem lichten Verſtande 
Der klügſten der Frauen die fromme Lüge. 
Weil es Sängergeieg ilt, Selbiterfahrnes 
Zu Einjhlagfäden der Fabel zu nehmen, 
Sp geden? ich auch diesmal was ich erdichte 
Zu mweben an Wahres und wirklich erlebtes. 
Drum vernimm, dich neben mir niederlafjlend, 
Ein Erlebniß zuerft, unendlich leidvoll 
Nah kurzer Freude, doch föjtlihe Frucht auch 
Für den jchaffenden Barden im Schooße bergend. 
Da ließ die Maid im jchwellenden Mooje 
Sich neben ihm nieder, bedeutet’ ihm nidend, 
Sie höre nun zu, und Horand erzählte: 
Ich ſaß im Sommer gejangesmüde 
Auf meinem Freigut in Frislands Marjchen 
AS raſch vom Rhein bis zum Rande der Nordjee 
Die entjeglihe Mär von Sigfrids Ermordung 
Die Yande durchlief. Erlaß mir’s, zu jagen, 


217 


218 Hildebrants Heimkehr. 


D blühende Tochter der theuern Todten, 

Meshalb da mein Herz unaufhaltiam eifrig 

Nah Süden ftrebte. Die nächte Straße 

Nah Worms zur Wiltwe des Wunderhelden 

Ging über Dortmund und da gedacht’ ich 

Drei Tage zu ruhn eh ich weiter reiſte; 

Denn da wußt' ih Verwandte mich zu bewirthen. 
Als erbliher Hüter des Heiligthumes 

Mohnte beim Wehr das Wieland einjt baute 

Und das die Gewäſſer des Waldbachs Dorte 

Zum Schwanenteich ſchwellt, mein Vatersſchwager 

Und Mutterbruder, der bräuchefund’ge | 

Schon greiie Granmar, genannt der Gräve, 

Ein Sohn des Gudmund, des göttlichen Sängers. 
Nicht gern einit gab der die Schweiter Gerda 

Nah Frisland fort meinem Vater Frodo. 

Dieweil ihm jelber ein Sohn verjagt war, 

So hatt’ er im Sinn, an Sohnesitelle 

Sich anzunehmen einen der Neffen 

Und ihn umzunennen, weil immer die Namen 

Gudmundjon Granmar und Granmarjon Gudmund 

Im Stamme der Walter des heiligen MWeihers 

Gewechſelt hatten ſeit Wielants Zeiten. 

Dem wollt’ er Gerdan zur Gattin geben 

Um dem Schweitergemahl des Schwanenteiches 

Aufjeheramt dereinit zu vererben. 

Doch der Zauber Freyas entzog nah Frisland 

Den Plänen des Bruders die bräutliche Gerda. 

Meinem Bater grollend fügte fih Granmar. 


Zweiundzwanzigſter Gejang. 219 


Drauf kränkt' ihn ſchwerer der unliebe Schwager 
Bei dem er zugait war als Gerda joeben 
Mich geboren hatte. Er bat, er flehte 
Mich Gudmund zu heißen. Mir hätten die Götter 
Nicht ohne Abficht Augen und Antliz 
Bereit3 in der Wiege jo wunderſam ähnlich 
Dem Ahn gebildet; ihr deutlich Gebot jer’s, 
Daß ich feinen Namen als Sänger erneue; 
Denn er weisjage das für gewiß und wahrhaft: 
Auch Gudmunds Gaben und Geiltesfräfte 
Würden einſt knospen in dieſem Knaben. 
Aber Frodo, der ſtolze friſiſche Freyhold, 
Dachte gering vom Dichterberufe, 
Verweigert' es höhniſch und hieß mich Horand. 
So trennten die zwei ſich in trotziger Zwietracht 
Und ſahen einander niemals wieder. 
Auch meine Mutter, die märenreiche 
Bei Helden und Göttern wie heimiſche Gerda, 
Und Ich war dem Oheim wie ausgeſtoßen 
Aus der Lebenden Zahl, bis im Laufe der Zeiten 
Das Wort ſich bewährt das er einſt geweisſagt 
An meiner Wiege. — Zuwider dem Wunſche 
Meines Vaters Frodo, von Vettern und Freunden 


Oft ſpitz verſpottet als künftiger Spielmann 


Und Luſtigmacher der lockeren Leute, 

Lernt' ich weit lieber, der Mutter lauſchend, 
Don Heldenjagen zur Harfe fingen 

Als Rinder pflegen und NRodland pflügen, 
Die Egge ſchwenken, die Senje jehwingen, 
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Und vergaß nur zu gern, wann ic Ööttergeftalten 
Mit finnigen Worten wie jihtbar machte, 
Die Aunft wie man Kuhmilch in Käſe verwandelt. 
Sp ward ih ein Sänger. Mit reihem Segen 
Belohnten zulegt meine Liedfunjt die Götter. 
Als erfungenes Gold mein Gut verdoppelt 
Und Horand der Harfner nun hoch geehrt war 
An jeglihem Hof, ja jogar in der Heimath; 
Als mein Name klang von Norwegs Klippen 
Bis zum fernen Fuße der Firnſchneeberge 
Und vom grünlichen Rhein bis zur Grenze der Reußen, 
Da begrub feinen Groll auch Granmar endlich 
Und jendet’ an Horand, den Sohn des Frodo 
Ein mit Runen gerigtes rufendes Stäbchen. 
Sp gedacht' ih nun diesmal beim Ohm in Dortmund 
Auf der Reife nah Worms ein wenig zu raten. 
In der Nähe des Dorfes, des weithin gedehnten, 
Das regellos launiſch zur Rechten und Linfen 
Der geichlängelten Straße umbergeitreut lag, 
Hüter’ ein Hirt mit jchneeweißen Haaren 
Auf der Almende die milchenden Kühe. 
Die meideten ruhig. Am Wegesraine 
Lang ausgeſtreckt, mit dem groben Strohhut 
Sein Gefiht vor der jengenden Sonne beſchirmend, 
Hielt er ermüdet jein Mittagsichläfchen. 
Mehr denm einmal mußt’ ich den Ausruf 
Grit wiederholen bevor er mich hörte: 
Sage mir, Greis, wo Gudmundjon Granmars, 
Des Heiligthumhüters Haus und Hof liegt? 
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Den Weg da, am Wafjer! erwidert’ er jchläfrig, 
Mit dem Finger der Rechten die Richtung zeigend, 
Mit der Linken langjam den Strohhut liftend. 

Doch Mich nun bemerfend und näher muſternd 
Sprang er empor, ſprachlos vor Schreck, 

Krallte ſeine Finger krampfhaft um den Krummſtab 
Wandte mir den Rüden und rief rennend: 

Großer Gode, ein Gaft aus der Gruft! 

Ob ich lachend ihm zurief, er lief nur geſchwinder 
In Eopflofer Angft bis auch Kälber und Kühe 
Mit wilden Gebrüll als bräch' ein Wolf ein, 

Zum nädjten Gehöft mit dem Hirten rannten. 

Deito freudiger aber und nicht wie ein Fremdling 
Ward ich begrüßt vom Oheim Granmar. 

Dich mir erft zu nennen halt Du nicht nöthig ! 
So jchnitt mir der Alte jchnell das Wort ab. 

Auch wenn ich nicht Wochen dich jehnlichit erwartet, 
Beſcheid gewußt hätt’ ich beim eriten Schauen 
Daß du Gerdas Sohn bift und Gudmunds Enkel. 
Dich recht betrachtend träum ich mich rückwärts 
In die eriten Jahre des Sünglingsalters, 

So ſtaunenswerth ähnlich biſt du geitaltet 

In jeglihem Zuge meinem Erzeuger 

Wie er dazumal war. Sm Gedächtniß verdunfelt 
Mar mir das Bild jeiner beiten Mannbeit, 

Dem Erinnerungsauge unter dem Ausjehn 

Des Greiſenalters allmälig begraben: 

Das verjüngit du mir jegt in allem und jedem. 
Begreiflih zwar iſt's; denn jein Großfind biſt du 
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Und meist überjchlägt in der Menſchen Gejchlechtern 
Geitaltungserbgang je eine Stufe. 
Doch Eines bleibt mir, dein Antliz erblidend, 
Ein hohes Wunder: das heimliche Weh aud, 
Das oft mitten im Glüd die glänzenden Augen 
Deines Großvaters Gudmund gramvoll ummöltte, 
Durchzuckt deine Züge jo zauberhaft ähnlich, 
Als hege dein Herz, mein theurer Horand, 
Gleich heitrer Natur, gleich tapfer wie jeines, 
Gleih ſangesfroh, gleich ſiegesfreudig 
Mit errungenem Ruhm nad dem höchſten ringend, 
In der unterjten Tiefe jeit alten Tagen 
Genau das nämliche nagende Leid. 
Wie jegt eben dein Auge nach oben ausmweicht 
Als woll’ es nur Weißes gewahren lafjen 
Und den brennenden Stern in den Brauen verjteden, 
Gerade jo ſcheu verjchob es Sener, - 
Als gälte jein Schaun einem Schattengebilde 
Das ihm hinter der Stirn zu ftehen ſchiene, 
Da er, bald nach dem Tod’ unſrer theuern Mutter, 
Mit Wunderberiht das Räthjel des Wehes 
Mir zu löſen begann, das dem liebreihen Gatten 
Auch im Schooße des Glückes die Seele beichattet 
Und zumeift in ftillen, gemüthlichen Stunden. — 
Doch nun iß und trink’ erjt; dann jage, was trübt dir 
Dein glückliches Leben, dein glänzendes Loos? 

Mir aben und tranfen. Mein ganzes Bertrauen 
Wußte fih Granmar jchnell zu gewinnen. 
Mas aus meinem Munde noch Niemand vernommen, 
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Was ich, böje mir jelbit, im Bujen verborgen, 
Dies alles dem Oheim auszufchütten, 
Zu enthüllen vor Granmar den Grund meines Herzens, 
Das that mir jegt wohl. Ein Miedergeborner, 
Fühlt' ich dies Herz aus heimlichen Feſſeln 
Erlöjt und mein Leben geläutert, geitärft. 

Bon meinem Verweilen in Worms erzählt’ ich, 
Mie Gunther dem Saite mit goldener Ehre 
Seine Lieder gelohnt; von verlodenden Träumen ; 
Bon der Huld Krimhildens; vom Harfenbande 
Das die minnige Maid mit ermunternden Blicken 
Für Horand gejtidt; wie zum jtolzen Empfinden 
Auch thörihte Wünjche die Wölfungentochter 
Im Sänger gewedt; wie nah Sigfridvs Werbung 
In der Lade vergejjen die Gabe gelegen 
Bis fie furz vor der Brautfahrt nach Brunhilds Inſel 
Mir als Scheidegejchenf der Verlobten — geſchickt ward. 
Ich verſchwieg es ihm nicht, wie ſchwer ich gerungen 
Bis ich endlich gefiegt und nah Sängerweiſe, 
Statt zu flagen, mein Leid verflärt in Liedern 
Und mich edel gerächt, mit ewigem Ruhme 
Und Unjterblichfeit lohnend verlegenden Stolz. 

Don allen Schladen, jo ichloß ich endlich, 
- Der Leidenschaft ift nun mein Herz geläutert. 
Kein ſchwärmeriſch Hoffen, das ſchwör' ich dir heilig 
Bei jämmtlichen Göttern, fein jelbitiich Begehren 
Bewiegt mich heuer nah Worms zu wandern. 
Nein, längit ift erlojchen die thörichte Liebe. 
Doch ich meine, fein Mann von edler Gemüthsart 
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Der ein troftlojes Weib als treuer Wächter 

Sm Sturme zu ftügen fich ug und ſtark weiß, 

Bleibt mitleidslos müßig daheim wenn er Meldung 

Pernimmt, dat in Noth jei, der jeine Neigung 

Und zärtlihes Fühlen vor Zeiten gegolten. 

So treibt mih nah Worms nicht eigene Trübjal 

Und was du bemerfteft in meinen Mienen 

Iſt nur finfterer Schatten vom furdtbaren Schidjal 

Des gewaltigen Sigfrid und jeiner Wittwe. — 

Doch enthülle nun Du mir den heimlichen Kummer 

Der des Großvaters Glüf mit Gram vermilchte. 
Was man jelbft nicht begreift, verjegte Granmar, 

Iſt ſchwer zu berichten. Ich ſchwanke rathlos 

Hin und ber noch heute, ob das was ich hörte, 

So feſt überzeugt es mein Vater erzählte, 

Begebenheit war, oder Geiltesverblendung — 

Faſt vermuth’ ich, beides in bunter Miſchung. 

Doh was ich erfuhr aus dem Munde des Vaters, 

Dir, dem Sohne der Gerda, jag’ ich es gern. 
Mitiommer war's. Eben mündig geiproden, 

Der MWeihen gewürdigt, nachdem er bei Wodan 

Zu ſchweigen geſchworen und nebit dem Schwerte 

Den goldenen Schlüffel zur Schleufe empfangen, 

Begab ih Gudmund erregten Geiſtes 

Nah dem Schwanenteih, um Schwert und Schlüfjel 

Beim Sinfen der Sonne zur Sommermende 

Mit dem heiligen Naß zu benegen und weihen 

Das, zur Tiefe tauchend, der Stern des Tages 

Mit dem legten Strahl feines Lichtes ftreife. 


Zweiundzwanzigiter Gejang. 


Ganz allein, von der Lehrzeit und langem Faſten 
Erihöpft und ſchreckhaft, durchichritt er die Schatten 
Des heiligen Hain. Wann der hohlen Eiche 
Hier ein Schröter entjurrte, dort jchrillen Rufes 
Ein Baumfalk aufitieg, im Buſch am Boden 
Ein Ringelichlänglein ſich rajchelnd regte, 

Dann fuhr er, doch jonit fein Feialing, zuſammen, 
Als müſſe jogleih mit glühenden Augen 
Ein verderbliches Scheufal dem Dickicht entſchießen. 

Set naht er des Haines nördlichem Rande 
Mo der Teich ihn begrenzt. In die grüne Laubnacht 
Sendet die Sonne vom Saume des Himmels 
In Ruthen zeritreute röthende Strahlen 
Auf die riffige Rinde der ragenden Säulen 
Des Waldgewölbes. Sa, bis in die MWipfel 
liegen jest flimmernd goldene Flämmchen 
Und jpielende Lichter, hinauf gejpiegelt! 

Don der ſchwankenden Fläche des Schwanenteiches, 

Da Steht er verwundert; denn jtill find die Winde, 
Rings tiefe, tonlofe Ruhe, 

Kein Athemzug, — jelbit die zittrige Espe 
Hält an ftarren Stengeln jtill ihre Blätter. 
Mas bewegt nur den Weiher, den waldumrahmten, 
. Der Bäume, Gebüſch und Binjen am Ufer 
Sonjt jo deutlich verdoppelt im dunfelgrünen 
Stets glatten Spiegel und faum eine Spur zeigt 
Don KRräufelwelldden bei fräftigem Winde? 
Hat ein Unberufener gerüct, entriegelt 
Die Schleufenplanfe? Es ſchlägt wie Gepläticher 
15 
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Ein ferner Laut an jein laujchendes Ohr. 

Da fieht er erftaunt auf dem Stumpf einer Erle 
Die man abgeſägt am Uferjaume, 

Etwas glänzendes jhimmern. Es iſt eine Scheere. 
Dicht dabei liegt am Boden ein Bündel Kleider. 

Er legt fih nieder und nähert ſich lautlos, 

Einer Schlange ähnlih das Gras durchſchlüpfend. 
Ber den Kleidern liegt ein prachtvoll Kleinod, 

Ein funfelnder Gürtel, auf goldenen Fäden 

Gar zierlich geitidt mit farbigen Steinchen, 

Blauen Saphiren, Blutfarfunfeln, 

Grünen Smaragden, rofigen Rubinen, 

Schillernden Opalen und bleichen Perlen. 

Sm Bilde zu dem fi die Steine verbanden 
Gewahrte man ſchwimmend auf ſchwanken Wellen 
Eine minnige Maid zwiſchen blühenden Mummeln, 
Dben das Antliz, Bujen und Arme: 

Und der liebliche Leib bis zum Nabel hinunter 

Vol üppiger Anmuth; im unteren Fortjag 
Verſchmelzen die Schenkel, umjchmiegt von Schuppen, 
Zum finnigen Fiſchleib. — Noch feſſeln ihm Staunen 
Und Neugier den Blid — da vernimmt er ganz nahe 
Das Blätihern im Waller. Vom Platze weichend 
Verbirgt er ſich raſch im nächſten Gebüſch. 

Als er wieder aufſieht, gewahrt er, wie eben 
Eine minnige Maid ſich ein Mäntelchen umwirft, 
Die Lider ſenkend und ſeltſam lächelnd 
Als zwinkre ſie zwar ohne Zweifel zufrieden 
Und mit heimlichem Lob ihren lieblichen Leib an, 
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Aber ſchäme fich doch, ihn jo nadt zu beichauen. 
Dann, zwiſchen den Fingern die feuchte Fülle 
Der Haare ftrählend und troden Itreifend 
Ergriff fie die Scheere und ſchor fih vom Scheitel 
Die längite der Locken. Darauf, nah dem Laujcher 
Das reizende Antliz, den Rüden aber 
Nah dem Weiher hin wendend, widelte fie hurtig 
Die Locke zum Knäuel, die Enden verfnotend, 
Und warf fie jo weit fie nur fonnte in's Waſſer. 

Nah kurzem Harren, als ob fie horche, 
Sah fie nad der Sonne die völlig fihtbar 
Als glühende Kugel den Kulm eines Bühels 
Am nordmweitlihen Rande der Erde berührte; — 
Denn genau wo fie heut ihren Niedergang hatte 
War jenjeits im Forfte jeit vielen Jahren 
Eine Schneife gejchnitten. Dann jehnell von den Kleidern 
Sich das himmelblau jchimmernde Hüftband langend 
Schlang fie den Gürtel mit goldenem Schlößchen 
Um die blühende Fülle des bloßen Leibes 
Und rief dabei mit beruhigtem Lächeln: 

Nun ſinke nur, Sonne, nun bin ich gelichert 
Für Jahr und Tag. Ihr Töchter der Tiefe, 
Ihr Muhmen der Mutter, gönnt mir die Menjchheit 
Am Neiche der Luft. Die Lehngeldlocke 
Nehmet hinab in die Nirenwerfitatt. 
Da reihet euch zierlich rothe Korallen 
Auf jedes Haar und tragt es als Halsband ; 
So lernt ihr verftehen die Stimmen der Vögel. 
Aber Du, der du dort im dämmrigen Walde 

ih* 


228 Hildebrants Heimkehr. 


Unermüdlich dein dürftiges Minnelied dudelſt 
So gut du es fannit, du Kufuf, verfünde 
Und jage mir an: wie viel Sommer und Winter 
Vergehen mir noch bis ein Gatte mich heimführt ? 
Dann opfr’ ich die legte der Lehngeldloden 
Und bin nimmer genöthigt, nochmals zu fürchten 
Daß mir Nee von Nebel die neidiichen Niren 
Striden und flehten in Strömen und Flüſſen. 

Der Kukuk rief. Ein kurzes Weilchen 
Schien es, als wollt’ er's bewenden lafjen 
Bei dem einzigen Ruf. Doch rajch fie enttäujchend 
Fuhr er dann fort, und wol fünfzig male 
Pernahm fie jeufzend des Netdharts Gejang. 

Doh jo gönnte der Gauch dem jpähenden Gudmund 
Deito reihlicher Zeit, vom Rauſch des Entzüdens 
In ihrer Betrachtung trunken zu werden. 

Mas fie gethan, wie tief bedeutſam 
Erſchien es dem Neuling im Nirendienfte ! 
Wie enthüllenswerth dünkt' ihm ihr holdes Geheimniß, 
Wie verlodend, die Löjung des reizenden Räthſels 
Bon den lieblihen Lippen vielleicht zu vernehmen, 
Bon denen jo dunkle, jo jeltiame Dinge 
Ihm jo jonnig und klar in die Seele geflungen ! 
Wie durchſtrömten das Herz ihm die himmliſchen Strahlen 
Der freudigiten Hoffnung, da fie die Frage 
An den Kufuf gethan und Kunde gefordert 
ie viel Jahre fie wohl noch Jungfrau bleibe 
Mie bewegt fie gewandt die weißen Arme 
Indem fie den Anzug eilig umthut. 


Zweiundzwanzigſter Gejang. 


Wie führen jo zierlich die zarten Finger 

Den filbernen Kamm der die kohlſchwarzen Haare 
Entwäſſert und jtrählt. Site widelt die Strähne 
So weit fie gefämmt find verkürzt um die. Linke 
Weil die üppigen Locken auf Armeslänge 

Noch vom Waller verfleibt die Klärung erwarten, 
Um der Rechten das Ende erreihbar zu machen, 
Wo, wann er nun endlich ordnend anfommt, 

Der glänzende Rechen ein gligernd Geriejel 

Bon ungern vertriebenen Tropfen auspreßt. 

Doch wie jehr ihm die Sinne mit ſüßem Zauber 
Ihr Anblid entzündet, nicht reines Entzüden 
Grfüllt jein Gemüth. In den Minneraufch mijcht fich 
Ein bängliches Grujeln. Verbirgt fie nicht grundlos 
Im faltigen Rod die Schenkel der Füße? 

Schämt fie ſich etwa, die jcheidende Sonne 
Fiſchige Schuppen beicheinen zu laſſen? 

Nun wand fih die Maid von den weißen Mummeln 
Die fie ſchwimmend gepflüdt im Schwanenteiche, 
Einen Kranz um die Stirn, erhob fih und ftieg dann 
Auf den Erlenftumpf. So jah er fie jtehen 
Regungslos ruhig, vom rothen Scheine 
Der halb ſchon verjunfenen Sonne jelber 
Und vom glühenden Gleiſch ihres Wiederglanzes 
In des Meihers verzitternden Wellen umzündet 
Mit entfaltetem Fächer aus Feueritrahlen. 

Seßt erhob fie zum Himmel die weißen Hände 
Und rief: 
Ahr Götter des goldenen Lichtes, 
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Bürgerrecht gönnet dem bangen Gafte; 
Durch erlöjende Liebe vollendet mein 2003! 

Da ihmwoll ihm das Herz — und ſchwankte noch einmal 
Zurüd in die Furdt. Doch als aus den Falten] 
Ihres Rodes zwei Füßchen zum Vorfchein famen 
Bon zierlichiter Form und mit fünf Zehen, 

Nicht der Schwanz eines Fiſches noch Schwimmhautpadden 
Gleih denen der Gans, wie Gudmunds Verdacht war 
Unter dem Bann des Bildes im Gürtel, — 

Da thaten die Lippen des liebenden Lauſchers 

Dies leife Gelöbniß: Beim König des Lichtes, 

Das Lied des Kufuf jei Lügenkunde. 

Und raſch entjchloffen enſchlüpft' er geräufchlos 
Dem ihn bergenden Buſch. Ein heimliches Bangen 
Berbot es ihm warnend, fie wiſſen zu laſſen 
Daß er fie belauſcht. Mit leifen Schritten 
Sich feitwärts entfernend ſucht' er die Fährte 
Auf der fie gefommen, und bald erfannt’ er 
Ihre zierlihen Stapfen. Sie lenkten zum Steig ein 
Der mitten im Walde gen Morgen Hinlief. 

Den jchritt er fürbas ein PViertelftündchen 
Und fehrte dann um. Nach Furzer Weile 
Kam die Ermartete wirklich gegangen. 

Bon diejer Begegnung hat Gudmund jtandhaft 

Ein weiteres Wort zu jagen verweigert. 

Nur in fargender Kürze gab er und Kundel 

Was ferner geichehn. Er bat jeinen Vater 

In der nämlichen Nacht, er möge geneigen 

Ihm zum Weibe zu werben die Tochter Wielants, 
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Die minnige Mechthild, die jüngit ihre Mutter 
Durch den Tod verloren. — Täufhung und Lüge, 
Verliebter Wahn und liltig Geflunfer 
Einer loderen Dirne dünft’ es dem Alten. 
Doch er ging nach dem Weiler in dem die Vermatite 
Und ihr greifer Diener nahe bei Dortmund 
Nach weiter Wanderung Wohnung genommen. 
Einen goldenen Schlüffel zur Schleufe des Weiher 
Zeigt’ ihm da Mechthild und hieß ihn die Marfe 
Am Griffring prüfen. As Granmar der Prägung 
Dom Stämpel Wielant3 ftaunend gewiß war, 
Auch zu beiden Schlüſſeln die jeinem Gejchlechte 
Einft Wielant vertraut, untrüglich ftimmend 
Befunden jo Form als Feinheit des Goldes, 
Da bracht’ er dem Sohn die gejegnete Braut. 
Sie bedang fi, ein Jahr noch Jungfrau zu bleiben 
Und die Zeit zu erwarten in jenem Weiler, 
Wie jehr auch Gudmund die Hochzeit begehrte 
Und fie flehentlich warnte, jo nah nicht zu wohnen 
Dem Grenzgebiete des grauſamen Hunding, 
Der damals verderblich von jeiner Diebsburg 
Sm benadtbarten Gau bis hinunter in’3 Geeftland, 
Ya zum Strande der Nordjee raubend jtreifte. 
Der hatt’ einſt um Mechthild bei ihrer Mutter 
Vergebens geworben, und Gudmund mußt’ es 
Aus dem Munde der Braut. Doch umjonit war jein Mahnen. 
Das Haus war bereit, die Hochzeit gerüitet, 
Die Tiſche geftellt, auch zum Tage der folget 
Auf Balders Begängnik, die Gäfte gebeten, 
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Da das Jahr fait verfloiien. Da flehte Mechthild 
Mit angitvollem Ernit, fie no einmal am Abend 
Des längften Tages allein zum Teiche 

Mandern zu laſſen und ftrenge zu wachen 

Daß Niemand ihm nahe bis Anbruch der Nadıt. 

Das ward ihr gewährt. — Sie fam nicht wieder 

Und blieb verihmwunden. Am Schwanenteiche, 
Auf dem Stumpf der Erle dicht am Gejtade 
Lag ihre Scheere. Am Schilf in der Nähe 
Hing ein handgroß Knäuel von Haaren 

Drin Moorihlamm Elebte und kleine Mujcheln 
Als hätt’ es im Grunde begraben gelegen 
Und wäre dann wieder an’s Ufer geworfen. 
Auch fand man die Fährten vom Fuß eines Mannes, 
Zum Maaße der Stapfen Hundings ſtimmend, 
Und im Walde verftreut eine Strede weiter 
Ihre jämmtlichen Kleider. Nur jenes Kleinod, 
Der Nirengürtel, war nirgend zu finden. 

Während rajch entichlojien und ſchlachtgerüſtet 

Die Mannſchaft des Gaus den Mädchenräuber, 
Den graufamen Hunding bis über die Grenze, 
Doch umjonft, verfolgte, jaß mein Vater, 

Von Schwermuth bewältigt, am Schwanenweiher 
Bis tief in die Nacht des nächſten Tages. 

Dort jah er fie wieder — wenigſtens jagt’ er’s 
Und wollt’ e8 beihwören — im Waſſer ſchwimmend, 
Bis zur Mitte des Leibes in menjchlicher Bildung, 
Doh nieder vom Nabel umſchaalt mit Schuppen 
Und die Füße geihmunden zu finnigem Schmeif. 
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Sie hab’ ihn gefüßt mit jo falten Lippen 

Daß ein jchüttelnder Froſt bis in’3 Herz ihn durchichaudert, 
Ihn losgeſprochen vom Liebesgelöbniß, 

Sein Haupt geſegnet, und ſei dann ſeufzend 

Mit dem wehvollen Wort „lebwohl auf ewig“ 

Hinunter getaucht in die Tiefe der Fluth. — 

Das erzählte mir Granmar. Die Mär begrübelnd, 
Nach ſchlafloſer Nacht, durchichlendert’ ich morgens 
Den heiligen Hain bis zum Weiher Wielants 
Und beſchaute die Stelle wo einjt die Scheere 
Und die Lehngeldlode gelegen hatte; 

Denn da ftand noch heute der Stumpf der Erle, 
Obwohl vermitiert und moosummuchert. 

Sch legte mich hin und laujchte dem Lispeln 
Am Laube der Bäume. Der bunten Libelle 
Die das ſchwankende Schilf geihäftig umſchwirrte 
Sah ich zu, und dem Froſch der mit Frechen Aeuglein 
Dom Rand des Geltades mich jtarı beichaute, 

Doch, als ich mich regte, raſch in's Waſſer 
Hinunter plumpte und platt ſich ſtreckend 

Gerade jo regte die rudernden Beinen 

Daß ich meinte, da ſchwämme ein mausgroß Menjchlein. 
Auf dem glatten Spiegel glitt ein Spinnchen 
Unbenetzt und jchleifend wie 'n Schlittſchuhläufer; 
Und fiel in die Fluth eine malte Fliege, 
Erreihte fie faum ein Ringelräupchen 

Das vom Aſte des Baumes der es geboren 

Am jelbitgeiponnenen Seidenfaden 

Sich thöricht hinab in die Tiefe jenkte, 
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Wol verlockt von der Luft, fich unten am Laube 
Des Bildes vom Baume noch beifer zu laben, 
So jah das jogleich mit den glogenden Augen 
Ein Karpfen, erhob den Kopf aus dem Waſſer 
Und jchnappt’ es weg mit der jchmalen Schnauze. 
Da mwirbelte fugelnd ein Maflerfäfer 
In der Binjenlichtung nach lebender Beute 
Von welcher erft jpät nach geipannteftem Suchen 
Mein Sperberblik eine blaſſe Spur ſah. 
Noch fein Sandforn jegten fiebzig zujammen 
Non den Schimmerpünftchen, und dieje Gejchöpfe, 
Sie mußten nicht minder bemerfende Nugen 
Und Glieder befigen; denn flüchtend glitten 
Sie fort vor des Feindes fangenden Zähnen 
Und jahen gewiß in dem winzigen Sylfen 
Der fie raſtlos verfolgte ein Riejenicheujal. 

Sm wachen Traume jolcher Betrachtung 
Vergaß ih mich ganz. Ergöglides Schauen 
Erlöfte vom Selbitichein die lebende Seele. 
Mein Ich ward einzig das Auge des MWeltalls 
Das in taujend millionen Toden und Leben 
Bon Geſchlecht zu Geſchlecht die Natur fich geſchliffen 
Bis es endlich kryſtallhell und tauglich gemodelt 
Die gemeinfame Mutter, mit Menichenflarheit 
Sich jelbit zu bejehen und finnig zu deuten 
Dom Saatitaub des Farına bis zur fernften Sonne 
Deren matter Schein in der Milchſtraße aufglimmt. 

Nun ſchwammen wie Schwäne die weißen Wolfen 
Am Himmel einher in der Tiefe des Teiches. 
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Dann wurden die Wolfen zu minnigen Mädchen, 
Zu Nebelichmweitern und Schwanenjungfraun 

Und mich riefen und locdten in's Neich des Lichtes 
Mit lieblichen Tönen die Töchter der Luft: 


Komm, Sterblicher, jteige 
Geläutert, entledigt 

Der laftenden Schwere 
Auf leuchtenden Schwingen 
Auf Morgenrotds Goldſtuhl 
Zu göttliher Minne. 

Wir mummen uns ein 

In die Mäntel des Mondes, 
Wir liegen in Luft 

Auf den purpurnen Polſtern 
Die dort wo der Tagitern 
Taucht in die Tiefe 

Dom weltlichen Pfade, 
Sein weiches Pfühl find. 
Da fliegft du, umflochten 
Von unjeren Armen 

Hoch über dem Staub, 
Der Uniterbliden Wonne 
Zu foften als Gaft, 

Und kummervergeſſen 
Bekennſt du dich jeelig 
Beim ſüßeſten Ruß. 


Da brannt’ es wiflich wie heißer Brautfuß 
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Auf meinen Lippen. Die Xider öffnend 
Sah ih anfangs noch nichts. Zu grell hernieder 
Durd eine der Lücken im Laube der Bäume 
Sn die Augen ftrömten die Strahlen der Sonne 
Die, während ih wähnt' halb wach zu träumen 
Dder höchſtens Minuten genidt zu haben, 
In gleichviel Stunden empor gejtiegen 
Bis zum Scheitel der Bahn. Da birgt mir ein Schatten 
Die leuchtende Lücke, und meinen Xippen 
Vermählt ſich wieder ein glühender Mund. 

Sch erhebe mich halb. Ein holdes Mädchen 
Umfniet meine Füße und ftügt umfafjend 
Auf den grünen Rajen zur Rechten und Linken 
Non meinen Schultern die jchönen Arme. 
So über mir ſchwebend ſchwelgt's mit den Augen 
In meinem Geficht und fiegelt mir oft noch, 
Ihr Köpfchen neigend, mit heißen” Küßen 
Den umſonſt nah Worten juchenden Mund zu. 

Mit bezaubernder Stimme rief fie zärtlich: 
Erwache nun ganz und wilje, Gudmund, 
Ein Wunder geihah und ich hab’ ihn wieder. 
Sie wies auf den Gürtel von goldenen Fäden 
Der, geſtickt mit Perlen und farbigen Steinen, 
Eine minnige Maid zwijchen blühenden Mummeln 
Auf ſchwankenden Wellen ſchwimmend zeigte, 
Kurz, ganz wie geitern der greiſe Granmar 
Das Kleinod bejchrieben. 

Was blickſt du jo ſchreckhaft? 

Sprach ſie koſend weiter. Kältet mein Kuß dir 
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Wie neulich bei Nacht auch heute das Herz noch? 
Oder biſt du noch bang vor der unteren Bildung 
Des Leibes der Liebiten die ganz nun erlöft ilt ? 
Soll ih Schuh und Strumpf mir ftreifen vom Fuße? 
D frage jegt nichts! Genieße freudig 

Der Götter Großthat, Granmarjon Gudmund ; 
Denn raſch entgleiten die Tage des Glückes 

Die uns beiden beſchied das gebietende Schidjal. 
Zwar bin ich erlöjt zum Leben im Lichtreich 

In Menjchengeitalt, doch auch jterblich geworden, 
Und wer weiß wie bald, mein wonniger Bubhle, 
Unerbittliher Bann der wiedergebornen 

Der Zeit ihren Zoll zu bezahlen auflegt! 

Drum Tüfje die Lippen jo lange fie loden 

Und weich und warm die Wonne erwidern. 

So lang’ ich noch jehön bin jchenf’ e8 dem Schooße 
Auf den Knieen zu ſchaukeln jchönere Knospen. 
Entſchließe dich raſch. Bereit iſt ein Schlößchen 
Am raufchenden Rhein und zur Hochzeit gerüftet. 
Die Kammern find voll von köſtlicher Habe, 

Die Truhen gefüllt mit feinſtem Golde 

Das die Niren der Tiefe, die Töchter Niblungs 
Zujammengebracht da fie brünftig juchten, 

Doch immer vergeblich, nach Gunthwurms Spangen. 
Schon wartet ein Schifflein, gededt mit Scharlach, 
Bol ſchwellender Voliter, von Schwänen gezogen, 
Im Röhricht verborgen am Rande der Ruhr. 

Wir wandern dahin, auf heimlichen Wegen — 

Du fommit? — Der Kuß gibt föftlihe Antwort. 
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Sa, du willft, nun weiß ich's. — Doch laß dih warnen 
Mein Heißgeliebter! Nicht hören darf ich 
Mas dich betroffen während der Trennung, 
Noch was inzwijchen verzweiflungsvolles 
Dein Lieb erlitt und wie lang’ es gewährt hat 
Darfit Du, mein Gudmund, zu wiljen begehren. 
Denn erzählteft du mir was Dir im Zeitraum 
Der Berzaubrung Mechthilds zugeitoßen, 
Oder frügelt du, Freund, nach befremdlicher Dinge 
Zuſammenhang, jo hätteft du jelber 
Noch vor der Stunde die feit beitimmt iſt 
Unjer Glüd zerftört. Das glaubend, laß ſtumm ung 
Dom PVergangenen jein und die Gegenwart einzig 
Als entzücdendes Felt in vollen Zügen 
Bis zur neidiichen Nacht mit einander genießen. 

Sp redete Mechthild. Ob ih nun mußte 
Oder müfjen wollte, das weiß ich’ jelbit nicht. 
Ein Rauſch der Sinne, ein räthjelhaft Sehnen 
Befiegte mir ganz mit dem füßen Gifte 
Des Vergeſſens den Geift. Die Oattin Sigfrids, 
Mein Weilen in Worms war ungemejen. 
Nicht Frodjon Horand der friftiche Harfner, 
Deſſen Großvater war ih, Granmarſon Gudmund, 
Und der Niblunge Barde noch ungeboren. 
Kurz, die geftrige Mär ward meinem Gemüthe 
Zum eignen Erlebniß. Liebestrunken 
Erreicht’ ich mit Mechthild die Ruhr und im Schifflein 
Das am raujchenden Rheine ragende Schlößchen. 
Es lag auf der Firſte des Lurleyfeljens, 
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Mo ich niemals, wie oft ich hinauf und hinabwärts 
Auch gefahren jhon war, eine Feſte gewahrt. 

Lab mich ſchweigen, o Schwanhild, von unjerem Schwelgen 
In ſüßeſtem Glück. Nur glaube mir Einesz 
Mas an Horands Liedern die Lauſcher vor allem 
Als lauterften Zuftquell und einzig loben —: 
Daß ihr tönendes Spiel bis zur unterjten Tiefe 
Die ganze Natur durchtaucht und taghell 
Dffenbart wie fie ſchafft in jeharfen Bildern ; 
Daß, wenn andrer Gejang nur die fihtbaren Schaalen 
Von draußen jehildert, der Drang von innen, 
Der in jeglihem Weſen webende Wille 
In Horands Stäben enthüllt am Stuhl ſitzt 
Und die jehießenden Schifflein und Fäden jehaun läßt; 
Daß ich nicht wie ein Knabe die Knospe zerzupfe 
Um das zarte Gebild erſt getödtet zu zeigen, 
Sondern Blume bin wo mein Lied fie erblühn läßt, 
In das wiehernde Roß mich jelbit verwandle 
Wo das edle Thier bei Thaten mitwirkt, 
Es fühlend,weiß wie der Falke die Fänge 
Und Fittihe jtellt wann er jtößt in die Tiefe; 
Kurz, daß ich, dichtend, von allem Dajein 
Indem ich’3 befinge die Seele jelbjt bin: — 
- Das erlangt’ ich allein von der Lehrerin Liebe 
Und Meifter ward ich durch Mechthilds Minne. 

Schon lag num die Anospe auf Mechthild Knieen, 
Ein reizendes Mädchen. Die Mutter aber 
Ward wangenblaß und welfte jchneller 
Als mäße der Monat mehrere Jahre. 
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Unterdejjen war Mir mein altes Gedächtniß 
Uebermwältigend plöglich wiedergefommen 
Und diejem gejellt der Trieb des Gejanges. 

Um ein Saitenjpiel bat ih. Da bebte fie ſeltſam, 
Doch holte fie zögernd hervor eine Harfe 
Von veralteter Form. 

Bon ferner Vorzeit, 

Vom Walten der Götter, o Gudmund, jo bat fie 
Boll Seelenangit „magſt du fingen und jagen, 
Doh nimmer Neues ! | 

Der naͤchtlichen Eulen 
Gekreiſch und Gekrächze war minder kränkend 
Und verwundend dem Wohllaut gewohnten Ohre 
Als der heiſere Holzton den dieſer Harfe 
Mein klimpernder Finger kläglich entlockte. 
So warf ich ſie weg daß die Wirbel brachen 
Und mit ächzendem Laut die Saiten ſich löſten. 

Ich verhieß in'sgeheim einem Hirten der Gegend 
Eine Handvoll Gold wenn er ginge zu Granmar 
Der am Wielantsweiher bei Dortmund wohne, 

Mir meine Harfe von dort zu holen, 
Und bald erlangt' ich die liebe Gefährtin. 

Nun ſaß ich allein im entlegenſten Zimmer 
Und ſang mir das Lied das im Saale zu Drontheim 
Auch Du ſchon gehört: vom heilloſen Streite 
Der, als die beiden gebadet im Rheine, 

Zwiſchen Krimhild und Brunhild einſt ausgebrochen. 
Ich ſchauderte ſelbſt als ich kam zur Entſcheidung 
Wo die Gibichstochter den Gürtel Wielants 
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Ihren Kleidern entrafft um das jchimmernde Kleinod 
Brunhilden höhniſch vor Augen zu halten. 
Doch anitatt zu verjtummen ſchwoll meine Stimme 
Zu furhtbarer Kraft, wie von finsteren Mächten 
Dem Willen zum Trog dazu getrieben, 
Als ich ſchloß mit der Mär, wie inmitten der Frauen 
Auf IShäumender Woge die Meermaid erichienen, 
Gebaut wie das Bild von buntem Gefteine 
Auf dem Goldgewebe des Wielantgürtels; 
Wie fie diefen raſch Krimhilden entriſſen 
Und zurüd mit dem Raube gerannt in den Rhein. 

Wie auch jonft beim Gejang das Bejungene einzig 
Mit der Seele ſah ih, und erſt als die Saiten 
Der Harfe verjtummt, da jtand dicht vor mir 
Eine uralte Greifin. 

Granmarjon Gudmund, 

So begann fie zu fragen — und nun erſt gefror mir 
Dor Entjegen das Mark; denn Mechthild erfannt’ ich 
In der fremden Geftalt an der früheren Stimme — 
„Wem gehört die Harfe, die himmliſche Töne 
Zum graufam quälenden Örablied hergibt 
Das in allen Adern mein Blut vereist hat? 
Mer ſtickte dies Band mit den ftolzen Bildern? 
Da liegt ein Lintwurm, flammenumlodert ; 
Ein Krallfuß zeigt auf die goldene Krone, 
Der andere droht, al3 drängt’ er zürnend 
Nah der Tiefe das Bild der Bardenharfe. 

Mit finiterem Blick, furchtbar erregt, 
Immer noch jtumm, ſtarrt' ich fie an. 
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Da padte mein Herz hölliihe Bein, 
Weit ärger denn Schred, als die gänzlich verſchrumpfte 
Wie die zärtlichite Maid mir im Minneton zurief: 

D Granmarjon Gudmund, was blidjt du jo gramvoll? 
Nur noch kurz ift die Friſt. So fomm nun, mein Friedel, 
Auf dem Lager der Liebe des Leides vergefjen. 

Sie wollte mich füllen. Von Kummer und Grauen 
Zugleich ergriffen reicht’ ich der Greifin 
Ein Spiegelden hin. Die furdtbare Spannung 
Der zu lange das Leid mit der Lüge des Mitleids 
Berhaltenden Bruſt brach unaufhaltiam 
Nun aus als Wetter von wahllojen Worten: 

Die Harfe, du Here die Jugend erheuchelt 
Und den Geift mir vergiftet mit jchnödem Vergeſſen, 

Die Harfe ift mein; denn Horand bin ich, 

Als Mund der Sage und Märenjänger 

Berühmt im Bereich der germaniſchen Rede 

ie Feiner bisher und wenige fünftig, 

Der Sohn des Frodo, des frifiichen Edeln 

Und der tugendlichen Gerda, der Tochter Gudmunds 
Des Granmarjohns, der mein Großvater war. 

Mir ſtickte dies Band mit bunten Steinen 

Die göttliche Krimhild, der Du den Gürtel 

Am Rande des Rheins, halb Fiih noch, entriſſeſt 

Um Horand3 Hirn zu heilloſem Wahnfinn 

In Schwindel zu ſchwatzen mit lüfterner Schwarzkunft. 
Di, die Greifin umarmen ? Genug jehon des Greuels, 
Der verfluchten Luſt die mein Leben befledt hat! 
Hinweg in's Waſſer, Ihaamlojes Scheujal! 
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So rief ih wie rajend. Doch faum war die Rede 
Aus den Lippen heraus, und ſchon regte fih Neue. 
Denn gegen Erwartung wirkten die Worte 
Und bejonders ihr Blick in den filbernen Spiegel. 
Als Ihmölze der Schmerz und Gram der Greifin 
Zu weicher Wehmutb, jo 30g durch die Züge s 
Ein leiſes Lächeln wie Licht der Erlöfung 
Da ſie furchtlos vor ih und feit ihn beichauend 
Den Spiegel am Griff hielt. 
Mie graues Spinnmweb, 
Don den Schläfen beginnend, janf ein Schleier, 
Zum Röllchen fich ringelnd, an ihr herunter, 
Auf dem Zimmerboden einen Zirfel bildend 
Und dem Zunder vergleichbar zu dem du verglüht hier 
Dom Teuer fiehit deinen vorigen Anzug. 
In verflärter Geftalt, wie gewoben aus Sternlicht 
Und jünger und ſchöner denn jemals jchaute 
Nun Mechthild mich an mit himmlijcher Milde 
Und jagte leije: 
Geltebter Sänger, 
Sch weiß wie dein Wort dir jelber nun wehthut 
Und jehelte dich nicht; denn ein mächtiges Schickſal 
Gebot's ohne Mitleid, du mußteft es jprechen. 
Hab’ Dank, habe Dank für mein zweites Dajein! 
Lebwohl, doch ich will fortwährend dir nah fein. 
Dann jegnejt du mich und juchit voll Sehnen, 
Doch getröftet ftetS auch in Trauer und Thränen, 
Das uniterbliche Kind der köſtlichen Stunden 
Die Buſen ar Bujen uns beide verbunden; 
16* 
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Denn der Nachwelt noch erneut’S zum. Genujje 
Was der Meijter gefojtet in Mechthild Kuſſe. 
Nah der Strahlengeitalt meine Arme jtredt’ ich 
Cie noch einmal zu halten am heißen Herzen; 
Doch es wehrend entwich fie zu Wolkenhöhen; 
Denn die Mauern tauchten hinab in die Tiefe. 
Am Bande Krimhildens die Harfe haltend 
Stand ich allein auf dem Lurleyfelien, 
Die Sonne verfanf. Im gerötheten Rheine 
Schwamm ein Schifflein von Schwänen gezogen 
Nordwärts hinab in die Niederlande. 
Dom legten Lichte rofig umleuchtet 
Stand am Buge des eilenden Bootes, 
Doch rückwärts gefehrt und herauf nach) dem Tyeljen 
Mit dem Tüchlein mwinfend, die Tochter Mechthilds, 
Noch morgens ein Kind, nun ein föniglih Mädchen. 
Und ein Wunder geichah. Se weiter das Schifflein 
Hinunter flog auf der flimmernden Fläche, 
Deito größer erfchien fie, bis endlich den Scheitel, 
AS die Schatten der Nacht hernieder gejunfen, 
Ihr mit ftolzer Krone die Sterne umfränzlen. 
Durch die Weiten der Welt bin ich juchend gewandert. 
Ob umionft ich gejucht, ob in jeeligen Stunden 
Sie wirklich e3 war die ih wonnig ans Herz ſchloß — 
Nicht meiner Zunge geziemt’s, das zu melden. 
Set frag’ ich mich längft: ift die Fromme Lüge 
Kein Raub an ihr, wenn ich täujchend berichte, 
Du, Toter Sigfrids, ſei'ſt die Geſuchte? 
Heut mein’ ich, die Götter und Sie vergeben’s 
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Und ſchwanke nicht länger, Dich, o Schwanhild, 
Für etliche Monde Mechthild zu nennen 

Und der edeln Ute dich auszugeben 

Für mein eigenes Kind dem die Fundigften Werzte 
Die härteſte Arbeit als einzige Heilung 

Des mit Stummbheit beitraften Stolzes gerathen. 

Wie beginnender Zorn erft zudt es ein wenig 
Um Schwanhilds Lippen. Dann jagte fie lächelnd 
Und in jpottendem Ten: 

Die Fabel zu jpinnen 

Nach eignem Belieben empfingjt du Erlaubnik. 
Erzähle getroft die Zaubergefchichte, 
Menn du meinft daß fie tauge; nur muthe Fe Mir zu 
Die Nebelpuppe pafjend zu jpielen, 
Um vor Utes Miktraun dein Märchen zu fihem 
Ich werde ſchweigen, die ſchwerſte Arbeit 
Als Magd verrichten, auch hören auf „Mechthild.“ 
Ich opfre die Stimme. Doch mich zu verſtellen, 
Mich blöde zu halten in Blick und Gebärden, 
Was ich bin von Geburt, das verbergen zu wollen, 
Das fällt mir nicht ein; auch würd' es die Fürſtin 
Die das linkiſch verſuchte, nur ſchneller entlarven. 
Nicht ohne Gefahr iſt was ihr erfunden; 
Denn hoch geht das Spiel. Doch ich jpüre Fein Bangen, 
Ich wage den Wurf und gewinne vielleicht. 
Nicht Ich bin ſchuld wenn Ute dich auslacht 
Für die Mär von der Magd die, ftatt einer Mutter, 
Ihr Dasein verdankt’ einem — Dichtergejpenit. 

Pie tief die Tochter der ihm einjt jo Theuern 
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Sein Liebftes verlegt, fein Laut verricth es. 

Doch im inneriten Herzen dachte der Harfner: 
ie ihade! So ſcharf zu ſchauen — die Schaale 
Und blind zu verfennen den föftlichen Kern! 

Und er jagte fich jelbit, mit den Seheraugen 
Bis in ferne Zeiten die Zukunft erblidend: 

Mit den größejten Gaben werden die Götter 
Begnaden den Stamm den Dieje bejtimmt iſt 
Der Welt zum Heil, uns zu herrlidem Wahsthum 
Aus ihrem Schooß meinem Volke zu jchenfen; 
Doch ich fürchte, fehlen im Füllhorn wird eine: 
Das Herz und der Sinn für die heimiiche Sage. 
Daß zu fünftigen Siegen die Kunft des Sängers 
Den Wunſch und die Macht erwedt im Gemüthe 
Und Helden erzieht von Helden erzählend, — 

Sie erleben es oft und — belädeln es immer, 
Bewähren e3 glänzend und — glauben es nie. 


In den Sattel ſchwang fih der Sänger wie Schmanhild 


Und die Seele belajtet mit banger Sorge 
Geleitete langſam der Meiſter des Liedes 
Ueber den Nedar die Niblungenmaid. 
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Schon gilbte das Laub der Löjung enigegen 
Und des herbitlichen Himmels heitere Bläue 
Durchflodte die Seide des fliegenden Sommers, 
Als, vom Saume de3 See3 im Süden fommend, 
Auf müden Rofjen zwei müdere Reiter 

Der Schwelle nahten der ſchwäbiſchen Alp. 

Eine lange Ruthe im Laufe des Rittes 
Gefangen genommener Sommerfäden 
Umſchwebte fie flatternd als florener Schweif. 
Mas hinten die Häupter und Haare der beiden 
Bon dem weißen Gefträhne wallend umitridt hielt, 
Das erſchien wie feine und gleich gefärbte 
Nerlängerung nur ihrer ſchneeweißen Loden. 

Der Reiter recht3 auf ergrauendem Rappen 
Mar der Wülfinge Stammhaupt, jein jteinalter Jäger 
Der neben ihm links. Dem hatten den Naden 
Die jüngſt vollendeten neunzig Jahre 
Noch wenig gekrümmt, und reichten die Kräfte 
Auch ferner nicht aus, im Forfte die Fährte 


Fr DES, 
4-7 Er » 


248 Hildebrants Heimkehr. 


Des Wildes, wie weiland, weit zu verfolgen, 
So funfelten doch in dem faltigen Antliz 
Noch eben jo feit die Falfenaugen 
Und jehauten noch jegt mit genügender Schärfe 
Um die legte Luſt die jein Herr ſich erlaubte 
Sm Waldesgrün an Stelle des Waidwerks, 
Die am Vogelheerd, als Gehülfe zu fördern. 
Jetzt nabten die beiden dem Bauernhofe 
Den vor vierzehn Geſchlechtern für Schlachtenbeute 
Eich mweiland erworben Wulf der Alte 
AS er heimgefehrt aus dem Heldenfampfe 
In dem die Cherusfer die Römer befiegt. 
Zu gebietenden Fürften waren die Bauern 
Emporgeftiegen und ftolzer Burgen 
Beſaßen fie jegt jchon ſechsundzwanzig 
Auf zerftreuten Stücken die ſich erftredten 
Vom Bodenjee bis hinauf in die Berge 
Und fich dehnten bis dort wo die junge Donau 
Als mäßiger Bah dem Boden entiprudelt. 
Dod fie hielten in Ehren die alte Hofitatt 
Und erneuten genau, was allmälig zernagt war 
Dom Zahne der Zeit, in den vorigen Formen. 
Ihre Sagung war's, daß in jedem Sommer 
Der herrichende Fürft im Haufe der Väter 
Sechs Wochen lang ald Bauer wohne 
Und mit eigener Hand beim Herbiten helfe. 
Sie bewahrten den Pflug den Wulf jchon verwendet. 
Nie fehlten zwei Stiere vom Stamme jener 
Die dem Wulf ihn gezogen, und gleich gezeichnet: 
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Einen Stern auf der Stirn, auf dem rothbraunen Rüden 

Einen ſchwarzen Streifen, und was man geftrümpft nennt 

An den vorderen Füßen. Mit dieſen Farren 

Und dem alten Plug war der Fürft verpflichtet 

Das gebräuchliche Stück der Brache zu pflügen. 
Ein Dach umſchloß das Dienftgefinde, 

Das Herrengeichledht, das Vieh des Hofes 

Und allen Vorrathd an Futter und Koft. 

Nur drei Kemenaten zum Hebernachten 

Für die Wülfinge ſelbſt bot der weſtliche Ausbau. 

Aus diefen trat man auf Treppchen herunter 

Auf die Herrenbühne mit Heerd und Methbanf 

Und ftieg von der dann zwei Stufen tiefer 

Hinab auf die Diele des doppelt jo breiten 

Und doppelt jo hoch überdachten Hauptbaus, 

Wo auf hängenden Böden die Garbenbunde 

Und in langen Luchten die Vorräthe lagen. 

Auf der Diele ftand der Tiſch für das Dienjtoolf 

Und im breiten Raume zur Linken und Rechten 

Verrichteten fie an Negentagen 

Und zur Winterzeit an Rocken und Webjtuhl, 

An Hächel, Hanfbrech, Hobelbänfen 

Und Hädjelladen die häusliche Arbeit. 

Noch weiter jeitwärts jchlief das Gefinde, 

Die Mägde links, die Männer zur Rechten, 

In Remenätchen und Leiternijchen. 

Noch tiefer endlich folgte die Tenne 

Und die Seiten diefer umjäumten wieder 

Geſchloſſene Ställe und offene Stände 
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Für Kühe, Rinder, Kälber und Roſſe, 
Die Entengatter, die Gänjefoben 
Die Hühnerluchten mit LZattenleitern 
Und die Taubenjhläge. Außer dem Thore 
Das am öftlihen Ende bei Tage aufitand, 
Wohnten allein die wühlenden Schweine, ' 
Die Menſchengemeinſchaft zu meiden verurtheilt, 
In eigener Bucht. Für die fleißigen Bienen 
Standen die Stöde von hohlen Stämmen 
Am Gegenende im kleinen Gärtchen 
Vor den niedrigen Fenitern der Kemenaten. 

Den alten Landſitz liebte vor allen 
Zum Aufenthalt die edle Ute 
Seitdem fie getrennt war vom trauten Gemahl. 
Hier waltete fie mit erwählten Leuten ; 
Denn manche Tochter vermögender Bauern 
Und mander Erbiohn bemühte fih-eifrig 
Um den Würdegewinn, auf der Wülfinge Stammſitz 
Als Magd oder Knecht in Miethe zu treten. 
Entjcheidend, ordnend und ämfig ſchaffend 
Vergaß fie zmar nie den erjehnten Gatten, 
Doc deito beſſer den bittern Beiihmad 
Der vorher gewußten und doc gewählten 
So langen Entbehrung. Das Beifallglächeln 
Des Heimgefehrten, jo wohl erhalten 
Sn der alten Ordnung alles zu finden, 
Gench fie vorher, indem ihre Hände 
In beftändigem Fleiß fein Stäubchen, fein Fleckchen 
Don Rott und Ruß auf dem Ahnengeräthe, 
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Auf den zinnernen Schüffeln, den Trinkgeſchirren 
Bon geihnigten Hörnern haften ließen. 
Dann jah fie ſchon jegt mit jauchzendem Herzen 
Sein Auge gerührt beim prüfenden Rundgang 
Don Dank erglänzen und fühlte ſich glüdlich. 
Doch roth von Erregung rannte fie heute 
Ohne Ruhe umher in den Räumen des Haujes. 
Bald Stand fie im Thor, nach dem Tiefland jchauend 
Und der Straße vom See, bald ſaß ſie wieder 
Am niedrigen Yeniter der Kemenate, 
Und da jchien ihr im Gärtchen ein garitig Schaujpiel 
Don böfer Bedeutung: fie jah die Bienen 
Am jonnigen Herbittag nicht Honig tragen, 
Sondern ermorden die Müßiggänger. 
Sie drängten hinaus zum Flugloch die Drohnen 
Und was nicht willig von ſelbſt hinmwegflog 
Um draußen hülflos Hungers zu fterben, 
Das ftahen fie todt mit giftigem Stachel. 
Warum, warum nur rief ihr das heute 
Zurüd in’3 Gemüth was Wendel geredet 
Als der Stod geihwärmt in der Schwüle des Juni? 
„on Verbannung müſſe die Bienenmutter 
Unerbittlih hinaus, jobald eine neue 
Gebieterin der Bau geboren.” 
Noch dachte ja Hadi nicht an Heirath; 
Die Tochter Gawuhns vermwirrte nicht länger 
Den jungen Wülfing mit eiteln Wünjchen 
Seitdem er aus Wälſchland mwiedergefehrt war, 
Und nirgend jchien jeine Neigung zu haften, 
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‘a, fie wußte nirgend die jeiner mwerthe. 
Und dennoch blieb’ ihr ftummer Gedanke: 
In Verbannung muß die Bienenmutter 
Sobald im Bau die Tochter gebietet. 

‘est hielten am Thor auf den ftaubigen Thieren 
Die beiden Greije. Die Bank mit dem Griffloh 
Erhob ſchon der Großknecht, fie hinzutragen, 

Daß minder mühlam die Altersmüden 
Aus den Sätteln ftiegen, ald Utes Stimme 
Ihm zurief: 
Laß es, laß es, Leiprand; 
Zwar dein iſt der Dienſt; doch diesmal ſoll ihn 
Die ſtumme Magd, die Mechthild verrichten. 
Verſtehſt du, Mechthild? Stelle das Bänkchen 
Den Reitern zurecht zum Herunterſteigen. 

Da ſetzte gehorſam die Sigfridstochter 
Beiſeite den Keſſel von röthlichem Kupfer 
Den ſie blank geſcheuert mit Schachtelhalmen 
Und trug die Bank zu den beiden Greiſen. 

Deren gleiche Tracht betrog ſie doch nicht. 

In dem jüngern ſofort den Fürſten erkennend 
Nahm ſie Heribrande zuerſt aus den Händen 
Den Zaum und hielt ihn ſo ziemend höflich 
Wie ein Marſtallmeiſter. 
Da ruhte muſternd 
Und mit ſteigendem Staunen das Auge des Alten 
Auf den blauen Sternen voll ſtolzer Blitze, 
Auf der ſchlanken Geſtalt in ſchlechtem Kleide 
Von grauem Zwillich. Er griff ſich zweifelnd 
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Mit der Hand an die Stirn. Vom Pferde zu fteigen 
Vergaß er ganz, bis, wie dem Gaſte 
Eine Königin winkt, fie die Hand bewegte 
Und ihr Lächeln jagte: zu lange wart’ ich, 

Nun verließ er den Bügel. 

er bift du, Mädchen? 

So frug er bewegt; wo warſt du früher ? 

Sie legte die Finger an ihre Lippen ; 
Dann, das Innre der Hände nach außen drehend 
Und die Achjeln zudend, ſprach fie durch Zeichen 
Verſtändlich genug, ihre Zunge ſei ftumm, 
Und wandte fih ab um auch Wendle zu helfen. 

Der war jehon rüſtig vom Roß herunter 
Und ftaunte nicht minder die jtattlihe Magd an. 
Nach einiger Weile verwirrten Wunderns 
Gab die Fläche der Rechten der runzligen Stirne 
Einen klatſchenden Schlag ; denn flar war ihm alles 
Und das lichte Gran in den Augen des Greijes 
Glomm feurig auf. Derweil fie fortging 
Ans alte Gejchäft, den Keſſel zu ſcheuern, 
Und Heribrant, der herzlich begrüßte, 
Mit der Schwiegertochter bereits zur Schwelle 
Der Kemenate droben hinaufitieg, 
Sprach leije murmelnd zum eignen Gemüthe 
Der alte Jäger: 

Das Antliz der Jördis! 

Sch hab's! ja, ja, die Jungfrau jah ich 
An Santen als Rind von fieben Jahren, 
Als ich mweiland mit Hunolt die Hälfte des Ringes, 
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Die im Kopfe des Bären verborgen gelegen, 
In die Niederlande hinunter brachte. 
Schon damal3 mußt’ ih an Jördis denfen. 
Sie wird ja willen, weswegen fie ſtumm thut 
Und hier fih vergräbt. Der Jördis Großkind 
Hat ein Recht auf mich, ich verrathe fie nicht. 

So dachte der Alte. — Ute indefjen 
Ermiderte aljo des Wülfings Fragen 
Nach der jtummen Magd: 

Morüber du ftaunejt 

Und was jeder bemerkt: daß dies herrlihe Mädchen, 
Die geringiten Dienfte willig verrichtend, 
Zwar linkiſch zuerit, doch jo Flug und gelehrig 
Dat ihr beijer bald, als den Bauerstöchtern 
Nah Monaten oft, beim erſten Mal jchon 
Die härtefte Arbeit flinf von der Hand geht; — 
Daß dies ſchöne Geſchöpf im Schürze der Dienftmagd 
Sich io edel benimmt bei der niedrigiten Arbeit, 
Als ob Ah vermummt die Göttin der Minne 
Um im Haufe Wulfs ein Wunder zu wirken: 
Das eben bewog mich rathlos verwirrte 
Dich her zu bitten durch eilige Botichaft. 
Von wannen und wer fie jein mag, ich weiß es 
Co wenig wie Du. Heut wird’3 eine Woche 
Seit ein großer Mann in mittleren Jahren 
Mit edelm Antliz, doch ihr nicht ähnlich, 
Und einer Stimme von milder Stärfe 
Und wunderjam gemwinnendem MWohllaut 
Sie mir zugeführt. „O Fürftin, ſprach er, 
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In verbindlihem Ton, doch faſt wie gebietend 

Und als jei er gewiß, ich würd’ es gewähren, 

„Zu geleiten gebot mir ein heilig Gelübde 

Dies ſtumme Mädchen zur Staufentochter 

Die ſtandhaft harıt mit jtarfem Herzen. 

So nimm fie zur Magd. Sie wurde durch Muße 
Erſt frank im Gemüth und ihr Mund blieb geſchloſſen 
Auch als fie genas, und nicht3 erneut ihr 

Der Zunge Gebrauch — das prophezeite 

Der berühmteite Arzt — als rajtloje Arbeit 

Im Dienſt einer Frau die freundliche Milde 

Zu paaren verjteht mit peinlichiter Strenge. 

Nicht Ich nur bitte; denn Bote bin ich 

Von Jemand der Rechte über die Jungfrau 

Und über Dih hat. So diene den Göttern 

Und deinem Haufe, Hildebrantsgattin. 

Sch fehre wieder in einer Woche ; 

Dann höreſt du mehr. Sei muthig und hoffe.“ 

So ſprach der Fremdling. Bevor ich die Frage 
Die das Necht des Vortritts zu fordern hätte, 

Aus den zehn zugleich die gelähmte Zunge 
Umwerbenden Fragen zu wählen wußte, 

Durdichritt er die Tenne und war aus dem Thor. 
Heut, wenn er Wort hält, kehrt er wieder. 

Sei du dann Zeuge jeiner Erzählung 

Und hernach mein Berather. Dabhin ift die Ruhe 
Aus meinem Herzen. Ich ſchwanke haltlos 

Hin und her, wie ein Halm im Hauche des Windes, 
‚Seit das Mädchen erichten, zwiihen Muth und Miktraun. 
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Sch hoffe, der Herbit joll die jchöne Verheißung 
Auf der Feder Feynalds endlich erfüllen 
Und ahne doc Unheil von Mechthild Ankunft. 
O fieh nur, wie heute, ftatt Honig zu tragen, 
Die Bienen erbittert die Drohnen verbannen 
Aus ihrem Stock und fie draußen eritechen ! 
Mir bangt, das bedeute gar böje Dinge. 
Geſtehſt du nicht jelbit, daß dies jtumme Mädchen 
Auch Did entzüdt Hat? Mi dat fie bezaubert. 
So gut es ihr thut, ſich tüchtig zu plagen, 
Ihr Schweres befehlen fällt mir ſchwerer 
Als der jtet3 bereiten die harte Verrichtung. 
Mit jtarfem Willen Gewalt mir anthun 
Und martern muß ich mein tiefjtes Gemüthe 
Sie nicht umhalſend an’s Herz zu drüden. 
Mann Hadubrant heimfehrt von diejer Heerfahrt — 
Mas Dir die Seele und mir bejiegt hat, 
Wird's nicht noch jäher den Süngling ergreifen ? 
Und Wir die die Tochter Gamuhns ihm verweigert 
Trotz edeliten Bluts weil ihr Auge jo blöd iſt 
Das fie weiland gemähnt, eine Wildgans zu ſchauen 
Im beiligen Storch und den ftoßenden Habicht 
Zu beizen gebot auf den Schügling Balders, 
Mir dürfen doch mwahrlih noch weniger dulden 
Eine ewig ſchweigende Schwiegertochter ? 
Zange finnend ſaß der Alte 
Und ſagte fein Wort. Dann jah er wieder 
Zum Feniter hinaus auf die Fehde der Bienen. 
Sei rubig, Ute, rief er endlich; 
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Oft irr gegangen in unjerem Haufe 
Iſt erite Neigung; zweite niemals. 
Nicht Böſes bedeutet der Kampf der Bienen, 
Vielmehr das Beite, baldigen Sieg. 
Wie das Werfvolf mordet die Müßiggänger 
Die nur Buhlen waren der Bienenfürftin, 
Sp werden bald die verbündeten Schwaben, 
Wenns nicht Schon geſchieht indem wir jchwagen, 
Unjer Land befrein von den lüfternen Franfen 
Und dem frechen Buben der Dich umbuhlte. 
Das walte Wodan. Warte und hoffe. 

Sp ſprachen die beiden. 

Betend kniete 

Als Magd in der Kammer die Königstochter 
Vor ihres Vaters Fündlingswiege: 

Du droben in Walhall den dieſe Wiege 
Einſt nackt hinaustrug in Noth und Elend, 
Auch deine Tochter iſt tapfer geworden. 
Du beſiegteſt den Lintwurm, ſie ſündige Luſt. 
Dein Beiſpiel gebot's und die beſten der Menſchen 
Lehrten mich lieben die Laſten des Lebens 
Und durch Arbeit erwerben eigenen Werth. 
O höret mein Lallen, ihr Herzenslenker! 
Laßt ſcheiden von mir als nichtigen Schatten 
Auch den legten Neidreft der Nibelunge. 
Ich träumte vom Purpur, und trage Zwillich, 
Don Diademen, und bin eine Dienitmagd, 
Don der Liebe des Helden, und laujche gehorjam 
Seines herrlichen Weibes leiſeſtem Wink. 
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Mit Herz und Gemüth, ihr himmlischen Mächte, 
Bringt euh Schwanhild, die jchwer erlöfte, 
Nun dar ihren Dank daß fie Demuth gelernt. 

Sp beiete Shwanhild. — 

Un der Schwelle des Schwarzwald 

Wo nach weitlihen Laufe fich nördlich wendet 
Und hinunter zum Rhein die rajche Treyjam, 
Da war glüklih und glorreich die Schlacht geichlagen. 

Als Herrich gehört, es nahe von Norden 
Sein Bruder Sigmar und jei ſchon im Breisgau, 
Zieß er nochmals ſchüren die Scharwachtfeuer 
Um den Feind zu täujchen, und brach vor Tage 
Mit den Franken auf. Doch die Liſt blieb fruchtlos ; 
Denn der Hildebrantjohn und Hunolt hielten 
Zu gute Wacht auf der weitlihen Vorhut. 
Beim eriten Frühroth faßte den Franken 
Die berittene Macht. der Schwaben im Rüden- 
Und zwang ihn zu jtehn. Bald ftürzten zermalmend 
Auf jeine Reihen die Rotten des Fußvolks 
Und der Sieg war gefihert vor Sonnenaufgang. 
Zwar entfommen war der Kern des Yeindes; 
Denn ihm allzuweit von den Hügeln der Walitatt 
In die Ebne zu folgen jchien gefährlich 
Weil er ſtärker an Zahl trog allem Zuzug 
Der jüngſt von den Ratten und Baiern gekommen. 
Doch lag bei den Leichen, von Hadubrants Lanze 
Dur die Gurgel geftochen, der gottloje Herrich. 

Vor Hadubrants Zelte ftanden im Zirkel 
Um den jungen Helden die Häupter des Heeres 
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Und die Fürften des Bundes, ihm Beifall zollend. 
Sp nahm nun das Wort ihr erwählter Obmann 
Der Zäringergraf: 
Seit langer Zeit ſchon 
Iſt's der Wülfinge Wunjch, die Mark zu erwerben 
Die zeichnend beherricht der hohe Zollern. 
Wir boten den Eignern vom Beutejchage 
Den wir heut erfämpft ein reichliches Kaufgeld 
Und anderes Freiland. Ste find es zufrieden. 
Dir, dem Helden der Schlacht, beichlofjen wir eben 
Als deinen Theil vom Gewinn des Tages 
Sene Mark zu bejcheeren. Zu mächtiger Schugmwehr 
Der ſchwäbiſchen Gaue, der heimiſchen Götter 
Bebaue den Berg mit Burg und Bollmwerf 
Und gejegnet joll deinen Söhnen und Enfeln 
Der Zollern fein bis in jpätejte Zeit. 
Kaum war erwidernd vom jungen Wiülfing 

Der Dank gejprochen, da jprengte ſchon Hartung 
Nah Iharfem Ritt auf ſchäumendem Roſſe 
Heran und rief: 

Bleibt kampfgerüſtet! 
Sn eiligem Anzug vom Unterlande 
Sit ein neues Heer, aus Norden fommend, 
Sie führen Framen und fränfiihe Fahnen. 
- Ein Eleiner Haufe, zweihundert höchitens, 
Des Feindes Vorhut, furtete eben, 
Uns iolltühn trogend, dort die Treyſam 
Und hält nun, gedeckt von jenem Hügel. 

Bald jak im Sattel der Sohn der Ute, 
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Das Geficht bedekt von der Senke des Helmes, 
Sn der Fauft den Speer mit noch blutiger Spite 
Der dem jtolzen Herrich den Hals durchſtochen. 
Begleitet von Hartung und hundert Reitern 
Und ohne zu warten auf weitere Mannjchaft 
Sagte eilig der ungejtüme 
Nach jenem Hügel. Da hielten ruhig 
Die fränkischen Reiter, die Framenjchäfte 
Im Riemen am Fuß, und der Führer rief ihm 
Bon weiten entgegen: 
Gönne mir Zwieſprach; 

Wir kommen als Freunde. 

Als Freunde? Franken? 
Rief Hadubrant höhniſch. Weil du dein Hauptheer 
Geſchlagen findeſt und kein Entſchlüpfen 
Für Dich, ſo erdenkſt du die dumme Kriegsliſt. 
Entweder ſtreit', oder ſtrecke die Waffen 
Und gib dich gefangen wenn du zu feig biſt. 

Du junger Heißſporn, war Hildebrants Antwort, — 
Denn ob dein Geſicht auch die Senke mir zudeckt, 
Aus der Rede errath’ ich die mangelnde Reife — 
Mir find doppelt jo ſtark al3 Du mit den Deinen 
Und bevor du Verſtärkung zur Stelle hätteſt 
Wärſt Du eardrüdt. Drum drohe nicht prahlend. 
Dort furten die Treyſam jehon fünfmal jo viele 
Als meine Vorhut, und Taufende folgen. 

Drum höre mid erft ... 
Bis die Hülfe zur Hand it! 
Unterbra ihn der Sohn in braufendem Eifer. 
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Den Schild her, Wilbrant! Du Ichaltit mich unreif; 
Ich Ichelte Dich zag und will dir zeigen 
Wie raſch vom Roſſe dich überreifen 
Meine Lanze pflücdt, der Pflaume vergleichbar 
Die zu jchimmeln beginnt und beim leijelten Schütteln 
Dom Baume plumpt und am Boden zerplagt. 
Heraus in die Mitte, du alte Mämme!- 

Ha Junker Jachmuth, jo jehr mich’3 jammert 
Zu liefern der Lanze dein junges Leben, 
Nief der Heribantjohn, dein freches Höhnen 
Und Zetern zerrt mir den zähen Yaden 
Bedachter Geduld bis dicht an's Neiken. 
Wenn dein Muth dich figelt mit Mir zu kämpfen, 
So jei dir gewährt dein verblendeter Mille. 
Mit den Schwaben zu ftreiten, das hat auf's ftrengite 
Unterfagt den Seinen der Herzog Sigmar. 
Doch ich bin fein Franke. Mein freies Belieben 
Und Haß auf Herri) hat mir die Heerfahrt 
Willkommen gemadht. Dem Kampfgenoſſen 
Aus eigener Wahl verweigert es Niemand 
Dem der ihn beſchimpft den Schädel zu jpalten. 
Gelüftet es Dich aus frevelndem Leichtfinn 
Did Mann gegen Mann mit Mir zu meſſen 
. Der Schon manchen bejjern zu Boden Itredte, 
So gebiete den Deinen nach meinem Beijpiel. 

Zu den fränkiſchen Neitern zurück fich wendend 
Befahl er laut: 

An der Furt zu halten 

Gebiete dem Nachzug in meinem Namen, 
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Herr Gaugraf Meinhart. Ihr, fränkiſche Männer, 

Schaut unbetheiligt, bei Todesitrafe, 

Dem Zweikampf zu. Inzwiſchen erzählt wol 

Der Herold Sigmars den ich gejendet 

Den ſchwäbiſchen Herren daß eure Schwerter 

Nur denjelben juchen den fie jchon befiegt; 

Daß ihr nichts begehret von diefen Gauen 

AS freien Durchzug in’s Land der Franken 

Zu verfolgen die Flucht des gemeinfamen Feindes.“ 
Dann ſprach er leifer zu jeinen Leuten: 

Mein Anappe Seyfart, gib mir vom Saumthier 

Den großen Schild, auch den Schuppenharniſch 

Meinem Hengite die Bruft und den Kopf zu umbrünnen. 

So mit Erz umſchaalt ift der Schimmel des Prahlers 

Daß nur unten die Beine der Schienen baar find. 

Da wär’ ih im Nachtheil auf nadtem Roſſe. 

Doch vergik mir nicht, wie des Gegners Anappe, 

Auf die Mähne zu jchnallen die Meffingplatte 

Zum Schute der Rieme an denen die Rüjtung 

Auf dem Halfe des Thieres den einzigen Halt hat. 

Gelingt mir ein Schnitt durch die Schnallenrieme, 

So fällt jeinem Pferd vor die Füße der Panzer 

Verwirrt ihm die Beine und wirft es zu Boden. 
Nimm ein anderes Roß! jo riethen inzwijchen 

Hadubrande Wilbrant und Hartung. 

Der ftattliche Gaul den dein Gegner reitet 

Sit ein ſtarker Hengſt, und deine Stute, 

So ſchien es mir jehon als ihr beide euch jchaltet, 

Hat verliebte Gelüfte. Sie ſpitzte Taujchend 
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Die zierlichen Ohren und zitterte zärtlich. 

Der Hengit des Herrih, war Hadubrants Antwort, 
Mar jchöner und ftärfer. Nein, Schimmelftütdhen, — 
Und er Elopfte den Hals des Eugen Pferdes — 

Man bejchuldigt dich falſch. Dir die Schande anthun 
Nach glorreich zujammen gemonnenem Siege — 
Nicht Hadubrant fann’s; dir bräch’ es das Herz. 

So ritten zum Zweikampf im Zmwijchenraume 
Der beiden Heere, durchaus geharniſcht, 
Die Gefichter bedeckt von den jtählernen Senfen, 
Der Sohn und der Vater, Schon jenkten fie feindlich 
Und legten fie ein die ejchenen Lanzen 
Und hoben die Terjen, die feurigen Roſſe 
Die Spigen der Sporen jpüren zu lafjen, 
As Hildebrant nochmals rajch in die Höhe 
Die Schärfe des Schaits hob. Im Schilde des Gegners- 
Gemwahrt’ er den Wolf im weißen Felde, 
Der Wülfinge Zeichen. Er riß mit dem Zügel 
Sp ſcharf am Gebiß daß jein Hengit ſich bäumte, 
Und rief: 

Nimm Rath und meide Verrudtes! 

Beim Weltenmwalter im hohen Himmel, 
Wille daß du nie mit jo nahe verwandten 
- Zu ftreiten geftrebt haft in feindlichem Strauße! 

Da verjegte Hadubrant Hildebrants Sproffe, 
Dem des Vaters Linke nom ledernen Hohlichild 
Faſt nur die Kante entgegen fehrte: 

Was ficht dich an? Bilt du dennoch ein Feigling? 
Exit forderft du mich zur Einzelfehde, 
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Und nun ich bereit bin. mit dir zu ringen, 
Nun prallt du zurück? Bereuft du dein Prahlen? 
Zu ſpät! Mich reizt das geringelte Rothgold 
Das du trägft um den Arm. In unſeren Truhen 
Wird's beifer bewahrt jein. 

Sp wart’ ein Weilchen ! 
Rief Hildebrant mild. et meint’ er zu wiſſen 
Mer jein Gegner jei. 

So woben die Götter 

Den menjchlichen Geift, auch den höchſt begabten, 
Daß die Rechnung der Zeit nie berichtigend ändert 
Die Augenerinnrung. Der einit beim Abichied 
Auf den Knieen geichaufelte ihöne Knabe 
Hinterläßt dir fein Bild gleich unverbannbar 
Als unmwandelbar. Daß er jelbjt gewachſen 
In den Jahren dazwiſchen, unzweifelhaft weißt du's, 
Doch wählt mit nichten von diefem Wiffen 
Auch mit das Gemälde des legten Momentes 
Sn deinem Gemüth. Er muß nun ein Mann fein, 
Sagt oft dein Verftand. Doch nimmer -geftalten, 
Nur Schemen erzeugen und farbloje Schatten 
Kann der arme PVerftand, und unzerftörbar 
Im Gedächtniß dauernd vwerdedt jein Gegrübel 
Das volle Geihöpf das du lebend geihaut haft. 
Da bleibt es das Kind des legten Erblidens 
Und meijend hältft du diejes Gemüthsbild 
Neben den Mann in dem zu vermuthen 
Dein Knabe wäre. Zu weit ift immer, 
Zu unerwünjcht gewöhnlich der Abjtand, 
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Und mit falihem Nein bift du vorichnell fertig. 
Nicht wiſſen konnte der ältere Wiülfing 
Daß verdientes Lob, die erlangte Belohnung 
Mit dem Gau den Schon Er begehrt, doch vergebens, 
Und errungener Ruhm den Süngling berauschten. 
Sin dem Junker Vorwitz der ſolchen Gefahren 
Sich blindlings preisgab; in diefem Prahler 
Und milden Tollfopf mit tiefer Stimme 
Die wider Willen zumeilen noch umjchlug 
In Rnabengefreiih und heiſeres Krähen, 
Zu vermuthen den Sohn den die minnige Ute 
Und der Meilter der Zucht, jein Vater gezogen, 
Das fiel ihm nicht ein. Doch deito feiter 
Beltärkte das alles im ftolzen Vater 
Einen anderen Wahn: diejer junge Wülfing 
War fein Neffe Wolfwin, der Sohn des Nere, 
Der auch ihn, den Oheim, gar oft geärgert 
Als böfer Bub’ und jchredlicher Schreihals. 
Sich nun dem als Verwandter hold zu bemeijen 
Gntbog er ein Stüf der gewundenen Bauge 
Don reinem Rothgold die vielgeringelt 
Ihm den linken Arm bis zum Ellbug einjchloß, 
Aus KRaifergulden zufammengegoffen, 
Ein Huldgeſchenk des Hunnenbeherrichers. 
Da3 dreht’ er ab am dritten Umlauf; 
Dann drückt' er’3 zum Ning und reicht’ es, hangend 
Am ſcharfen Eifen des ejchenen Schaftes, 
Seinem Sohn hin und jagte freundlich: 
Nimm dies lautere Gold als Xiebesgabe. 
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Da ſprach erſtaunt jein ftattlicher Sproffe, 
Indem er zögernd, die Zaine Goldes 
In Empfang zu nehmen, die Lanze neigte: 
Mit der Schärfe des Schaftes ſchickt ſich's für Männer 
Spite wider Spitze Spende zu nehmen; 
Doh ich traue dir nicht! Was treibt dich plötzlich 
Im Beginn der Entſcheidung mir Gold zu jchenfen? 
Du finnft wol auf Lift und wann meine Lanze 
Mit der Spige jtedt in der foltbaren Spange, 
Dann jehleuderft du Schlauer nach mir dein Schlachtbeil. 
Sieh her! verjeßte der Sohn des Herbrant, 
So weißt du, Wülfing, weswegen ichs thue. 
Und er ließ ihn ſchauen die Breite des Schildes 
Mit dem braunen Wolf im weißen Felde. 
„Auch Ich bin ein Wülfing!“ 
Da warf der Süngling 
Die erhäfelte Spange von feinem Speere 
Weit nach) hinten zurüd zu feinen Reitern 
Und mwüthend jehrie er: 
Wofern du wirklich 
Ein Wülfing bift, jo weiß ich auch welcher! 
Der Niding bift du, der unjeren Namen 
Entehrte durh Abfall, der Auswurf Ilſan, 
Der ihon einmal jo freh war als Frankenhelfer 
In der Kutte zu fommen, uns fire zu machen 
Und mich, den Anaben, aufs Anie zu drüden 
Daß ih kröche im Staub vor dem Kreuzeszeichen. 
Ein Dyje gedachte dich zu verderben 
Dur den Thorenftreich, dir einzutaufchen 
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Für die Mönchsvermunmung dies Majchenhemde. 

Als das ſchönſte Geſchenk meines Schikjals preiſ' ich's 

Daß es Mir nun zufällt an Dir zu vollziehen, 

Du verruchter Römling, die Rache der Götter. 
Mol dachte der Held bei diefen Worten 

An das bängliche Bild das im harmlojen Haine 

Sein Herz erſchüttert; wol ſchoß nun plößlich 

Wie ein greller Blig ein graufiges Ahnen 

Durch jeine Seele, es möchte fein Sohn fein; 

Doch zu ſpät ſchon war’s, dem furchtbaren Spiele 

Noch auszumeichen. Denn wüthend ſprengte 

Mit gefällter Lanze los auf den Vater 

Der junge Held. Noch hielt erhoben 

Der Alte den Schaft und nur mit des Schildes 

Mit Meifing mehrfach gefütterter Mitte 

Fing er den Stoß der jo furchtbar ftarf war, 

Da des Gegners Wucht fein erwidernder Anprall 

Vermindert hatte, daß Hildebrant mühſam 

Sich fteif erhielt in den Stegereifen. 

Faſt knickten die Aniee, die Niemen fnadten 

Und es hob feinen Hengft auf die Hinterbeine. 

Aus dem Bilde des Molfs riß der junge Wülfing 

Die Lanze heraus und krebſte rückwärts 

Fu neuem Anlauf. Da nahm der Alte, 

Die Lanze züdend, zum Ziel die Rieme 

Die über der Mähne der ſchönen Malta 

Den hängenden Harnijch des Pferdes hielten. 

Auch Fehlt’ er nicht. Er unterfuhr fie 

Mit der Schärfe des Schafts, doch, bedacht auf Schonung, 
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Mit gemäkigtem Stoß, und wie ein Meier 
Von unten nah oben das Eijen jägelnd, 
Verſucht' er die Rieme rajch zu durchjchneiden. 
Doh halb nur gelang’s; denn Hadubrant merfte 
Des Gegners Lilt. In die Linfe nahm er 
Die Lanze jogleih, riß mit der Rechten 
Sein Schwert aus der Scheide und trennte vom Schafte 
Das vordere Stüf. Da warf die Stange 
Hildebrant fort. In der Fauſt den Balmung 
Vergalt er alsbald die Ihat des Gegners 
Und zeripellte in Späne den. Spieß des Sohnes. 
Roß an Roß nım rangen die Reiter, 
Der junge voll Mordluft, der alte mühſam 
Sich zu decken beitrebt vor den derben Streichen 
Die nah Helm und Halsring Hadubrant führte, 
Mit dem Schwert in der Rechten noch immer die Rieme 
Die, halb ſchon zerpellt, den ichuppigen Banzer 
Des Pierdes trugen, zu trennen trachtend. 
So klirrten die Klingen, jo krachten die Kloben 
Auf die hohlen Schilde bis völlig zerihunden 
In den weißen Feldern die Wölfe waren 
Und herunter gerifjen in Fetzen die Rindshaut; 
Doch nicht wihen noch wanften die fühnen Kämpfer. 
Da gelang’s ihm zulegt, mit dem Balmung das Leder 
Jener Schnallenrieme ganz zu durchichneiden. 
Doch nur darauf bedacht, verſäumt' er die Deckung 
Und im jelben Moment traf ein mächtiger Schwerthieb 
Ihm den Helm an der Schläfe, zerichliß da die Heftel 
Des jhuppigen Kinnbands und warf ihn vom Kopfe, 
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Noch den Wangenknochen ein wenig rigend. 
Er taumelt betäubt, er finft vom Sattel. 
Mit halbem Bewußtjein haft er die Füße 
Don den Bügeln frei, erreicht den Boden, 
Mit dem Rüden voran, rafft fih auf dann, 
Und geftügt auf den Balmung vermag er zu ſtehen. 
Men das Mark noch bebt von jold einem Morditreich 
Der ihn fast zerjchmettert, der ift vom Schmerze 
Wie beraufht und zugleih von rajender Rahjucht 
Grfüllt und der Furcht, daß die Waffe des Feindes 
Nicht warten werde, ihr Werk zu vollenden. 
So züdt’ er jchon zornig den Stahl zum Stoße 
Und würde wol faum, halb wirr noch im Kopfe 
Dom erjhütternden Hieb, zum Gedanken der Schonung 
Aus der thieriihen Luſt, zu tödten, erwacht jein. 
Doch zu Boden geſtürzt, die Beine verwidelt 
In der niedergerutjchten ſchweren Umrüftung, 
Lag ihm zu Füßen des Feindes Schimmel 
Und er ſchaute entmummt die Schöne Malka 
Die er ſelbſt geritten im Kampf bei Raven. 
Sid jo raſch als richtig dies Räthſel deutend 
Begriff er das Wunder und wußte nun alles. 
In den Stegereifen, die Stirn an der Erde, 
Den Helm im Genid, den Hals gedrofjelt 
Bon dejjen Kinnband, hing ächzend und Feuchend, 
Das entblößte Gefiht ſchon bläulich, jein Gegner, 
Und diejes Gefiht war ganz das jeine. 
Da fniet er nieder, fnöpft ihm den Helm ab, 
Macht ihn frei vom Sattel und jegt ihn aufrecht, 
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Dermeil, halb entwirrt aus dem wuchtigen Panzer, 
Die Schimmelftute, die ſchöne Malfa, 
Sich zu wundern ſchien mit leiſem Wiehern 
Daß doppelt plöglih ihr Herr nun, da ſei, 
Bald Hildebrande die Hände leckend, 
Bald Hadubrande in's Antliz hauchend. 
Nun öffnete diefer endlich die Augen 
Und jah; doch jegte der Sinne Zeugniß 
Die taumelnde Seele noch nicht zujammen. 
Er jtarrte vor fih und ftotterte traurig: 
Du fiegteft durch Lift, jo nimm mir das Leben. 
Mit thränenerfticter Stimme jubelnd 
Nief Hildebrant aus: 
Mein Herzenshadi, 
Mein tapferes Närrhen, Jh Dir es nehmen, 
Sch der e3 dir gab? Die ewigen Götter 
Verhütelen gnädig die heilloje Unthat. 
Ich bin wol geftorben? fragte jtammelnd 
Und verwirrt jein Sohn, und erwade in. Walhall? 
Sa du biſt's, du biſt es! Dies Göttergebilde 
Sit die Zautergeftalt deren fterbliche Larve 
Bei Raven fiel: mein berühmter Vater. 
Doch jage, gewährt die Satzung Wodans . 
Auch dem Pferde des Helden den Pfad nah Walhall? 
Dein weißes Schladtroß das Jh aus Wäljchland 
Nah Haufe geholt und heute geritten, 
63 let, es behaucht mich jo heiß als leb' es. N 
Mein Herzensjunge, jauchzte der Vater, 
Mir find niht Schatten, wir ſchauen die Sonne. 
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Doch fehlte nicht viel jo fuhren wir beide 

Durch graufige That in Todestiefen 

Und zermalmten das Herz der armen Mutter. 

O du bitterböjer und allerbeiter, 

Du mwaderer Bub der du bald den Vater 

Zum Mörder gemacht oder ihn gemorbdet, 

Du Eopfteft weidlih! — Die kleine Wunde 

Beſieh nicht entießt, hat nichts zu jagen. 

Aber Ihäme dich baß vor der Schimmelitute 

Die mich ehnder gefannt al3 mein eigenes Kind. 

Sa, ſchöne Malfa, du mußt nur willen — 

Und ic) meine, du ſiehſt es — dies Mutterſöhnchen, 

Diejer lange Kerl von dem mir der Kopf brummt, 

Sft der nämliche Knirps den einjt auf den Knieen 

Ich jeelig geichaufelt, den jchenkte mir Ute... . 

Ha, du neigſt den Naden? Du fennit ſchon den Namen! 

Dich täticheln ſoll ih? Nein trautites Ihierle, 

Noch hab’ ich nicht Zeit Dich zärtlich zu Elopfen; 

Erſt küſſen muß ih das große Kind bier; 

Denn mein Sohn, mein Sohn, mein eigener Sohn iſt's. 
Noch lange hingen einander am Halie, 

Don Ihränen jpradhlos, die Wülfingſproſſen 

MWährend ftumm umher die Fürjten ftanden 

Und zwijchen die beiden, als ob fie bäte 

Auch fie zu liebfojen, ihr Köpfchen ſtreckte 

Die dem Helden einft vom Hunnengebieter 

Als Scheidegeſchenk bejcheerte Malta. 
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Seitdem fie den Sieg an der Treyſam gejehen, 
Geihienen zum Kampf und beglüdten Erfennen 
Zwilhen Vater und Sohn, hat eben die Sonne 
Den dritten Lauf zur Hälfte vollendet 

Und wandelt nun wieder nah Weiten hinunter 
Von der Mitte der Bahn. Das Mahl iſt vorüber 
Im Haufe Wulfs. Das weiße Leintuc) 

Bedeckt nicht länger die dunfel gebräunte 

Bon eichenen Planken gezimmerte Platte 

Des ftatt auf Beinen mit baumdiden Pfeilern 
Sn den Grund gegrabenen großen Tiſches 

Der die Wülfinge hier an der Wiegenitätte 
Seit vierzehn Altern zu Feiten vereint. 

Nur Krüge nun trägt er und Trinfgejchirre 
Don alter Geſtalt und jo jtattlihem Umfang 
Daß die wenigen Gäjte der willigen Wirthin, 
Drei mäßige Männer, der Magd und Schenfin 
Es lächelnd gemwehrt, ihre Xeeren weiter 

Als zur Viertelshöhe vollzugießen. 
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Sie figen beifammen zum ſüßen Nachtrunf 
Auf der Herrenbühne des Bauernhaufes 
Mit der Staufentochter, der Wülfinge Stammhaupt, 
Mendel, der Waidmann von neunzig Wintern 
Und, neben der Herrin, Horand der Harfner. 

Den Tisch auf der Diele hatte das Dienftvolf 
Bereit3 verlaflen. Die letzte Aerndte, 
Die des Hafers, heiſchte die meilten Hände. 
An der oberen Ede, auf Utes Weiſung, 
Saß einſam Schwanhild und ſchwang die Nadel, 
Aus grobem Sakdrill Sämannsbeutel 
Mit breitem Genickband ämſig nähend, 
Doch jtet3 gewärtig des Winks der Hausfrau, 
Aus der zinnernen Kanne die zierlich geferbten 
Gewundenen Hörner des Mijentitieres 
Den Männern zu füllen mit feurigem Meth. 

Und Ute begann zum göttlichen Sänger: 
Sp gib uns denn heut, o Frodjon Horand, 
Die verheißene Mär von Mechthilds Herkunft. 
Erzählend Hilf mir die Ungeduld zügeln 
Im Mutterherzen. Ich habe die Meldung 
Gewonnener Schlacht. Den jcehlimmen Herrich 
Erſchlug mein Sohn, der jelbit unverjehrt blieb. 
Er entjandte jogleih die Siegesbotichaft 
Durh Kurt von Kandern, als noch gekämpft ward 
Mit dem heiß verfolgten fliehenden Feinde. 
Dom Bug der Treyfam, dem Orte des Treffens, 
Den Weg ermefjend, darf ich vermuthen 
Den jungen Helden noch heute Abend 
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Ans Herz zu jchließen. Die jchleihenden Stunden 
Sei Du nun befleißigt mir zu beflügeln. 
Weshalb nur ſchwankt' und ſchwieg noch der Barde, 
Der fih lange zuvor die Fabel erfunden 
Und Selbiterlebtes mit jeiner Liedfunft 
Zum Namen Mechthild gemodelt hatte? 
Es paßte nicht mehr, jeit die Purpurgeborne, 
Wie er jchnell gewahrt, im Wülfingenhauje 
Don Wendel, Herbrant und Ute der Herrin 
In der ftummen Magd vermuthet wurde. 
Gerathener jchien’s, die richtige Löſung 
Des großen Räthiel3 von Schwanhilds Rettung 
Und ihrer Abkunft ahnen zu laljen; 
Denn fiherlich nahte der Niblungentochter 
In Bälde der Held der die Buße geboten 
Und fie löfen fonnte von ihrem Gelübde. 
Nach einigem Sinnen begann der Sänger: 
Als die Welt fih entwand dem Wirrwarr der Ürzeit 
Und Mittgart wurde, der Menjchenwohnfig, 
Da ſchied ein Wink des gewaltigen Schidjals 
Das unergründlich und unbegreiflih 
So den Himmel beherrſcht als Helas Reiche, 
Das vermiihte Gewühl der waltenden Mächte 
In Sonnenjöhne und Nachtgenofjen. 
Da zog es dem Nachtheer unnahbare Zirkel 
Und dem Lager des Lichts Erlaubnißgrenzen, 
Je die Gegner verbannend aus beider Gebiet. 
Sie wurden bedeutet einander zu dulden 
Und feindliche Fehde Hinfort nur zu führen 
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In der beiden gemeinjamen mitteljten Marf. 

Das Menjchengeichlecht ift die Marf in der Mitte 
Die das beiden erlaubt. Denn aus Licht gebildet 
Sit die fonnige Seele, aus Erde der Selbtichein, 
Und die Tiefe hat Theil an des Herzens Natur. 

Da lenften zum Guten die Götter des Lichtes 
Das Menjchengemüth und mehrten allmälig 
Die Stärke des Armes, die Kraft des Verſtandes, 
Sich des wilden Gethiers zu erwehren mit Waffen, 
Mit Dächern und Deichen ihr Dafein zu ſchützen 
Bor dem raufchenden Regen, den reißenden Strömen; 
Mit fleißiger Hand an der Flamme des Heerdes 
Das Erz zu jehmelzen, das Eijen zu jchmieden 
Zur befleidenden Nadel, zum nährenden Pfluge, 
Es zu jehweißen zum Schwert und zur Spige des Speers. 
Sie benahmen uns Zwergen den Bann der Verzweiflung 
Und lehrten uns Liſten zu feljeln und leiten 
Die mächtigen Riefen der Elemente. 
Mir jollten gewinnen ein würdiges Wohlfein 
Im Wirrwarr der Noth und des wüthenden Neides 
Die das ftete Geſetz, die geitaltende Seele 
Und der ewige Stoff find der irdiſchen Staubmwelt. 
Wir follten umzäunen vor ihrem Zorne 
Einen Garten des Friedens und gotthafter Freude. 
Und fie lehrten uns Beſſres: mit Räutergeboten 
Zu bändigen auch im eigenen Bujen 
Mas von Thieresnatur da noch tobt und mwüthet 
Warn die lechzende Lult als Leidenſchaft lodert 
Und heiße Begierde die Herzen umgarnet 
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Auch das heiligſte Hemmniß feindlich zu haſſen. 

So ſchufen ſie Schaam uns und fromme Scheu an, 
Die Wundergabe des Warngewiſſens 

Und die köſtlichſte Kunſt, die Königin aller: 

Den Menſchen zu modeln nach Muſtern des Glaubens 
Zu göttlicher Zukunft durch heilige Zucht. 

Doch die neidiſche Nachtwelt war niemals müßig 
Dies Wachsthum gen Walhall den Menſchen zu wehren. 
Den Entdecker des Krautes das Kranke heilte 
Machte ſie gierig nach goldenem Erbe 
Und gab ihm ſchadenfroh giftigen Schierling. 

Den Erfinder des Segels lehrte ſie Seeraub 
Um die Menſchen als Vieh zu Markte zu führen; 
Denn zu Trägheit verdammen, verdummen, verderben 
Sollte die Reichen der ruchloſe Kauf. 
In die Pfleger des Heiligen pflanzte ſie Herrſchſucht 
Und den Dünkel der Dummheit, die Deutung der Mären 
Zu verbieten als Frevel, doch fragloſen Glauben 
Für die Schaale der Fabel ſcheltend zu fordern. 

So fügten verfälſchend die Finſternißfürſten 
Zu jeglicher Gabe der Götter des Lichtes 
Ihren giftigen Schatten als Gegengewicht. 
So fern wie zuvor blieb die Fülle des Heiles; 
Denn wie ſehr ſich die Macht des Menſchen vermehrte, 
Nicht geringer wuchſen Verruchtheit und Wahn. 

Da ſannen auf Sieg die ſonnigen Götter 
Und ritten zum Rath nach der rauſchenden Eſche 
Am Brunnen der Urd auf der bebenden Brücke 
Die aus feuchtem und farbigem Feuer gewölbt iſt. 
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Sie vernahmen den Spruch den die Nornen entwarfen 

Mit dem runengerigten zerjtüdelten Reije 

Und faßten Beihluß. Der Schlachtenlenfer 

Trat jeinen Thron ab zu treuer Verwaltung 

Auf gemeljene Friit an den Geber der Freude, 

Den Leiter des Lichts, um das Leben der Menjchen 

In Staubesgeftalt, verwundbar und fterblich, 

Unterworfen dem Durjt, bedürftig der Speiſe, 

Entzündbar für Zorn und zärtliche Liebe, 

Bon der niedrigiten Noth zum beneidetiten Looſe 

Durchaus zu foften und fennen zu lernen 

Seine Wonnen, jein Weh von der Wiege zur Gruft. 
Mas er alles erlebt, erlitten, vollendet 

In Menjchengeltalt, von der ärmiten der Mägde 

Des Bauern Bugi, Berchta, geboren 

Und Bölmwerf genannt; wie er Bären gebändigt 

Sm fiebenten Sommer ; mit finnigem Fleiße 

Seines grauſamen Brodherrn Reichthum vergrößert ; 

Wie er Jafnarn den Jarl dem jähen Verderben 

Dur zehnmal jo zahlreiche Feinde entzogen, 

Nur die Art in der Hand ohne Helm und Harniſch 

Ihrem Könige Kaldur den Kopf geipalten; 

Wie die Tochter des Jarls, die reizende Jarda, 

Für den muthigen Knecht erglühte in Minne ; 

Wie er neun unnennbar nothvolle Werke 

Vollbringen mußte, die Braut zu erwerben ; 

Mie er Kaldurs Reich erlämpft’ ihrem Vater; 

Wie er dann, da Safnar bejahrt geitorben, 

Den Hochſitz beitieg, ſich Herian nannte 
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Und jo huldvoll feitdem und heiligend herrſchte 

Daß jein Reich bis zum Rande des Erdenrundes 

Unvergeglih berühmt ift als goldenes Alter; — 

Dies alles vernahmt ihr gewiß zur Genüge, 

Denn die Lande durchlautet’3 in taujend Liedern. 
Sein Sohn von Jarda war jener Sigi, 

Und Sigi der Weile, Walvaters Sprößling, 

Erzeugte den Wilmund; im zehnten Alter 

Ein Wilmundenfel endlih den Wolfe, 

Der Wölfunge Ahnherrn. Ihres Urjprungs 

Bemwährten ih würdig die Wodansſproſſen 

Und bogen nit aus von der Bahn des Heiles 

Die durch Beiſpiel gelehrt der Gebieter der Welt. 

Sie fteigerten ftätig die Kraft des Stammes, 

Sie mehrten die Macht des Menjchengeichlechtes 

Und verringerten rajch Verruchtheit und Wahn. 
Da merften die Neider daß Mittgart nächſtens 

Sie völlig verbanne. Sie folgten dem Beijpiel 

Der gütigen Götter. — Noch herrſcht' auf Gothland 

Der legte König aus Kaldurs Gejchlechte, 

Der finderloje entnernte Kerlog. 

Als feuriger Züngling nahte Volant 

Um die Mitternadtitunde jeiner Gemahlin. 

Dom Sohne der Nacht gebar fie den Sigar. 

Berühmt iſt die Mär, wie fich ränfevoll Diejer 

Zum Weibe gewann die Tochter Wolfes, 

Die gewaltige Signi, die Schweiter Sigmund ; 

Wie er diefem Schwager das bejte der Schwerter 

Zu entwenden gewußt das Wodan gejegnet; 
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Wie er bis auf Sigmund die Wölfunge ſämmtlich 

Von der Erde vertilgt; wie Wolſes Tochter 

In Einer That die oberite Tugend 

Der Frauen verband mit dem äußerſten Frevel 

Und vom Bruder Sigmund den Sinfiötli, 

Den wilden, gebar. — Zwar wuchs nun wieder 

In verjüngter Kraft die Krone des Stammes ; 

Doch es blieben Gemaltthat, Blutdurft, Wolluft 

Und rajende Gier nach rothem Golde 

Im innerjten Saft als erblihe Sünde, 

Und war Einer von ihnen anders geartet 

Und heilig gefinnt, wie Sigmundion Helgi, 

Der Hundingstödter und Vater Brunhildens, 

So veritridten auch ihn zu ſträflichem Leichtſinn 

Die Netze der Nornen und warfen ihn nieder 

In der Blüthe der Mannheit durch blutigen Mord. 
Da weihte liebreich der Lenker des Lichtes, — 

Doch nicht in Minne nach menſchlicher Weiſe; 

Nur die lauterſten Strahlen hinunterſtreuend — 

Den Schooß einer Jungfrau, der ſchönen Jördis, 

Und von Sigmund dem jüngern gebar ſie den Sigfrid, 

Den Stolz der Erde, das Staunen des Himmels, 

Den Zorn und Haß der zitternden Hölle. 

Wo mächtig und mild Der die deutſchen Marken 

In ſeiner Herrſchaft heilige Huth nahm, 

Da begann noch einmal das goldene Alter. 

Noch ein halbes Jahrzehnt, ſo ſtand er am Ziele, 

So bezwang er für immer die deutſche Zwietracht 

Und als führender Fürſt des Volkes der Völker 
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War der Wölſunge Beſter Gebieter der Welt. 
Aber lange zuvor mit feindlichen Liſten 
War gerüſtet darauf das Reich der Tiefe. 
Der ärgſte der Argen, der Bosheits-Urquell, 
Der Neidwurm der Nachtwelt, der ſchreckliche Nibel 
Erzeugte den Gunthwurm, dieſer mit Götlind, 
Der Tochter Niblungs, des Nennſohns von Jenem, 
Gutan und Hagen, den Helden der Hölle. 
Als die äußerſte Noth in die äußerſte Nähe 
Die Rettung rief und Sigfrid bereit war 
Durch ruhmvollen Sieg das Reich zu errichten, 
Da erſchoß den Helden der Schandſohn der Hölle. 
Mas ferner geihehn, das habt ihr erfahren, 
Die verwaijete Welt ijt in Wirrwarr verjunfen. 
Das hunniſche Reich hat die Rache Krimhildens 
Zu Trümmern zermalmt. Für Ditrichs Treubruch 
Zerrifjen die Götter das Reich der. Gothen. 
Die Rheinburgunden umgarnte der Franke. 
Auch nach euern Öauen jtredt’ er gierig 
Die Hände jhon aus. — Fit nirgend Hoffnung? 
Lebt nirgend ein Keim, dem für fommende Zeiten 
Die Kraft entiprießt die Rettung verjpräche 
Aus unjrer Verzweiflung, der deutjchen Zwietracdht ? 
Getrojt! Er lebt. Nach entlegenen Landen 
Entführt, gefangen, umdroht von Gefahren, 
Sit der Wöljunge legte bewahrt geblieben. 
Es it Schickſalsſchluß, daß aus ihrem Schooße 
Die Fürſten hervorgehn die unſerem Volke 
Das ruhmvollite Reich auf dem Runde der Erde 
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Erfiegen, bewahren zum Segen der Welt. 
Den berrlichiten Helden der heute athmet, 
Den Muftermann der jo muthig als metie 
Zu Steuern verjtand durch ein fturmvolles Leben, 
Berief ein Rathſchluß der Götter, zu retten 
Aus dem Netze der Nornen der Niblunge legte; 
Denn das iſt fie zugleich. — Schon gelang es ihm glüdlich 
Die Maid zu befrein. Nur Eins noch friftet 
Des Helden Heimkehr: der beilloje Hochmuth 
Des Schlangengeichlecht3 umſchleiert die Seele 
Der auf ihren Stamm zu ftolzen Jungfrau. 
Durch gebotene Buße muß er ihn bannen, 
Und jo mag wol ein Monat und mehr noch vergehen 
Bevor er fie führt in's Land ihrer Väter. 
Sp harret und hofft auf fommendes Heil. 
So ſchloß der Barde. Wonnig erbebend 

Dernahm die Staufin, was leicht verjtändlich 
Auf ihren Gemahl von den Worten gemünzt war 
Und meinte die Mär die nun käme von Mechthild 
Schon voraus zu errathen. Das Ende der Rede 
Verwandelte aber auf ihren Wangen 
Die glühende Röthe beraujchenden Glückes 
In Todtenbläffe. Im Ton der Enttäufhung 

Sprad fie zum Sänger: 
Dein Schluß iſt ſeltſam! 
Dein VBorja war, zu erfüllen endlich 
Was du fommend verjpradit: uns Kunde zu geben 
Von wannen und wen du die Waije brächteft. 
Nun haft du furz den Kern uns verfündet 
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Bon der größeften Mär des Menjchengejchlechtes, 
Doch das Mindejte nicht von der ftummen Magd! 
Schon wollte Horand ein Wort ermwidern, 

Als fiſtelnd plöglich der Falke Feynald 
In die Höhe Ihoß von der Schulter Utes 
Und über die Tenne zum Thor hinausflog. 
Von draußen wurde ein ferne Dröhnen 
Wie von Roſſeshufen und rafjjelnden Waffen 
Allmälig näher und näher vernommen. 
Da eilten Wendel, der alte Wülfing 
Und Horand der Harfner hinaus in den Hof. 
Auch Uten zog es zärtlich entgegen 
Der Bruft des Sohns; aber Braud und Sitte 
Im alten Stammhaus bejtimmten es anders. 
Die Fürftin hatte dem aus dem Yelde 
Nah rühmlihem Kampfe zurücdgefehrten 
Auf der Herrenbühne den Willfomm zu bieten. 
Set erjchienen Reiter im Rahmen des Thores. 
Im Harniſch noch, doch den Helm vom Haupte 
Beifeite werfend, jprang aus dem Sattel 
In mwonniger Hajt der junge Wülfing 
Den Ute einzig in's Auge faßte. 
Zur Mutter eilend durchmaaß er die’ Tenne 
Und dann die Diele bis dicht an die Bühnung 
Mit raſchen Schritten. Doch hier erſchrack er 
Und fonnte nicht weiter, wie angemurzelt. 
Da iteht eine Magd. Die Göttin der Minne, 
Die himmliſche Freya, wäre zufrieden 
Mit diefer Geftalt, und ihr Stern der Liebe, 
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Der Melder des Morgens, blinkt nicht ſchöner 
Als dieje bligenden blauen Augen 
Die gerichtet auf ihn jein Herz beraujchen. 

Sp hat mich dennoch, dachte Schwanhild 
Nicht betrogen der Traum den ich träumte zu Drontheim! 
Als ſchönen Jüngling ſchau' ich ihn wirklich. 

Er iſt dennod ein Gott. — Ihm entgegen breiten 

Sich ihre Arme. Sie will auf die Erde 

Zu Füßen ihm fallen, jein Knie umfaflen ... 

Da lähmt ihr Entjegen Leib und Seele. 

Sie ſchwankt und taumelt. Dort auf der Tenne 

Weit hinter ihm fieht fie Hildebrant fommen. 

Und gellend hallt durch die ganze Behaufung 

Ahr wilder Schrei. Sie wendet ſich wanfend, 

Erſteigt die Stufen, ftürzt nieder 

Vor Utes Stuhl. Die war aufgeltanden ; 

Sie reißt fie zurüd mit umranfenden Armen, 

Und im Schooße der tief erjchütterten Herrin 

Die den Sohn ſchon gejehn mit dem Siegerantliz 

Und ihm nicht minder die Mutterarme, 

An die Bruft ihn zu ziehn, entgegen gebreitet, 

Dann ein ftechendes Weh gefühlt, da verfteinert, 

Tür fie jegt blind und nichts erblidend 

Als die jtumme Magd, er jtehen geblieben, — 
Im Schooße der tief erjchütterten Mutter 

Verbirgt ihr Antliz bitterlich ſchluchzend 

Und frampfhaft weinend die Tochter Krimhilds. 

Als fie mitleidsvoll dem ſtummen Mädchen 
Mit den Händen ſtrich die goldbraunen Strähne 
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Der gelöften Zoden, ja mit den Lippen 
Das reizende Köpfchen küſſend berührte, 
Zog ein nie geahntes neues Empfinden 
Bejeeligend ſüß durch die Seele Utes. 
Das benahm ihr den Neid, das ſchmolz ihr die Schmerzen 
So völlig fort, die noch eben gefühlten, 
Daß im Muttergemüth nit das leijefte Murren 
Darüber zurücdblieb, daß jest die Jungfrau 
Ihre Hände jomohl als ihr Herz in Beichlag nahm 
Und mit jeltfjamem Zauber verzögernd aufhielt 
Den erjehnten Moment, den Sohn als: Sieger 
Nach der erften Schlacht in die Arme zu jchließen. 
Du armes Kind! Ach, könnteſt du reden! 
So jagte fie janft und jah nur auf Schwanhild. 
Von beiter Geburt, längft merf’ ich es, bilt du; 
Auh was dich befümmert fann ich errathen. 
Hab's fommen gejehn! — Wenn die Kunft der Aerzte... . 
Da ſtockt ihre Stimme, erftarrt ift ihr Blut, 
Das blühende Roth der Wangen verblaßt, 
Das Sehn ihr verjagt. Ein jonniger Kreis 
Macht blind ihren Blid. Ste ſchließt wie zum Schlaf 
Ihre Lider und lauſcht. Sie hat was gehört, 
Doch ihr Haupt zu erheben vermag fie unmöglich. 
Mas hat fie gehört ? 
Nein, Hadubrant, warte! 
Das hauchten leife Hildebrants Lippen ; 
Sei ftill, jonft ftörft du die Stimme der Götter 
Die allmächtig redet im Herzen der Mutter. 
Als Ute endlich die Augen aufichlug, 
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Da ſah fie, umfaßt vom alten Water 
Und vom blühenden Sohn, den heißerjehnten 
Geliebten Gemahl, duch Thränen lächelnd, 
Dicht vor fich jtehen. Non ihrem Stuhle 
Springt jie empor. Sie fann nicht jprechen, 
Sie erhebt die Arme, fie will ihn umhalſen, 
Doch die Glieder verweigern dem Willen den Dienft. 
Nun überfommt ihren ganzen Körper 
Ein heftiges Zittern. Die Zähren riefen 
Aus den jtrahlenden Augen in hellen Strömen ; 
Aus der Kehle ringt fich ein Frampfhaft Kichern, 
Das Lachen des Leides erdrücender Luft. 
Da findet ihr Herz Gehorſam endlich, 
Da legt jich ihr Leib, der jo lange, jo lange 
Nur Hälfte geweſen, wohin er gehört. 
Da vermochte fich wieder, zum erjten male 
Nach dazwiſchen verflofjenen zwanzig Jahren, 
Wie einit auf der Brüde der braufenden Neunad, 
Der treue Vogel, der Falke Feynald 
Zugleich an's Antliz der glüclichen Ute 
Und die heiße Wange des Helden zu jchmiegen. 
Denn Bruft an Bruft in bräutlicher Wonne 
Und Lippe an Lippe lagen fich lange 
Der treuelte Mann und das treuelte Weib. 
Da hätte jo bald der beite der Gatten 
Sich faum entwunden den Küſſen der Gattin 
An denen er ſchwelgte. Doch Schwanhilds dacht' er 
Die ſich raſch erhoben und hold erröthend 
Nun bald auf die beiden wieder verbundnen, 
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Bald ſchüchtern verihämt auf Hadubrant jhaute. 
Zur Seite tretend, die traute Gemahlin 
Am rechten Arme, rief er endlich: 
Vollbracht ift die Buße, der Bann — 
So ſei nun gelöſt von deinem Gelübde 
Und hole hieher die Waſſerwiege 
In welcher weiland der Wölſunge beſter, 
Dein Vater Sigfrid, als nackter Fündling 
Aus dem rauſchenden Rhein gerettet wurde. 
Auch jetzt noch ſchweigend gehorchte Schwanhild, 
Eilte hinab in ihr Kemenätchen 
Und kehrte zurück mit jener Kiſte, 
Die geformt wie ein Schiff und mit Schildkrot belegt war. 
Als es ftand auf dem Tiſch, da bethaute wieder 
Dem alten Jäger die fünfzig Jahre 
Nun trodfenen Augen die erite Thräne, 
Und als dann jchnell die Siegel und Schnüre, 
Das gläjerne Dach und die dunkle Dede 
Der Heribrantjohn bejeitigt hatte, 
Da nahm er ein wenig vom welken Waldmoos, 
Nun gänzlich vergilbt, und ſprach: 
Ahr Götter, 
Nun weiß ih warum ihr Wendel3 Leben 
So lange gefriftet! Nun fterb’ ich mit Freuden. 
Der vor fünfzig Jahren dem Söhnchen der Jördis 
Bon König Sigmund, dem Säugling Siafrid, 
Die Waſſerwiege gebettet mit Waldmoos, 
Er ſieht noch als Greis der Jördis Großfind, 
Die Tochter Sigfrids! Heil und Segen 


— ar RR, 7 ET Ar Dahn Fr A Br. 
x 4 PER Zu PX - — 


Vierundzwanzigſter Geſang. 


Dem Hauſe Wulfs durch die Wölſungenjungfrau! 

Geliebtes Weib, er redet die Wahrheit, 

Rief beſtätigend zu der ſtaunenden Ute 
Ihr trauter Gemahl. Doch mehr noch ſtaunen 
Sollſt du nun bald und Beſſeres hören. 

Aus der Kiſte hob er ein handgroß Käſtlein 
Das aus Zederholz gar ſchmuck und zierlich 
Gedrechſelt war. Ein Druck auf das Knöpfchen 
Erſchloß es ſogleich. Drin lagen glänzend 
Auf dem veilchenfarbigen Futter von Sammet 
Ein zerbrochener Goldreif und zween ganze, 

Die geformt wie Schlänglein, den Kopf im Schlunde, 
Die Augen gebildet von edeln Rubinen. 

Und Hildebrant ſagte zur Sigfridstochter: 
Als ſich einſt vermählt deines Vaters Mutter 
Mit Sigmund dem andern, dem Sohne Dankrats, 
Empfing die Braut vom zerbrochenen Ringe 
Die eine Hälfte. Im heiligen Haine 
Hat die andere ſtets, ſeit Sigfrid geſtorben 
Auch jene gelegen die Jördis gehört. 

Nach vollendeter Buße ſind beide nun dein. 

Von dieſen Ringen mit rothen Rubinen 

Iſt einer neu, doch vom Antwaranaute, 

Den fie neu polirt in den Niederlanden, 

- Nicht unterfcheidbar. Das Schidjalskleinod 

Der Nibelunge fol fürder Niemand 

Zu erfennen wiſſen noch jemal® wünſchen. 

Wie in Dir duch Demuth der Niblunge Dünkel, 
Sind im Ringe vertilgt die tückiſchen Kräfte. — 
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O Tochter Krimhilds, die große Todte, 
Deine Mutter ſpricht jetzt mit meinem Munde. 
Was Sie dir befiehlt erfülle gehorſam. 
Hadubranden, den Hildebrantſproſſen 
Und Wülfing frage, ob er zum Weibe 
Dich Schwanhild wolle. Dann ſchwör' ihm in Liebe 
Als deinem Herrn gleich treu zu gehören 
Wie das edelſte Weib das auf Erden athmet, 
Seine Mutter Ute, ihrem Gemable, 
Und deſſen zum Zeugniß zier’ ihm den Finger 
Mit dem einen Rubinring. Den anderen bitt’ ihn 
Dir aufzuftreifen. 
Die ftrahlenden Augen 

Der Wölfungenjungfrau weilten fragend 
Die Zeit vielleicht zweier Athemzüge 
Auf Hadubrants Antliz. Da hatte fie Antwort 
Genug vernommen. Ihm innig nidend, 
Dann, vom Kopf bis zur Sohle die Königstochter, 
So bewußt als jhlicht, jo gewinnend als würdig, 
Irat fie getroft vor die Herrin des Haujes 
Und mit edelm Freimuth fragte Uten 
Die jeelenbefiegende Silberjtimme: 

Willſt du die Magd als Mutter Tieben ? 

Sie innig umſchlingend jehluchzte Ute: 
D Tochter, Tochter, meine Tochter, 
Du gewannit.dir mein Herz ſchon ohne Worte, 
Und Wonne gewährt was der Mutter Gewiſſen 
Gefürchtet als Weh und fürchtend gewünscht. 
So jei geiegnet, Braut meines Sohns. 
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Da wollte Schwanhild zum Schwur der Liebe 
Schon Hadubrande, der harrend daſtand, 
Die Rechte reichen und beide Ringe; 
Doch raſch ergriff ſie der greiſe Wülfing. 
Halt, rief er ſcherzend, halt, ſchönes Hexle, 
Erſt zahle den Zoll für meine Verzeihung 
Daß auch Mir du, vermummt als ſtumme Magd ſchon, 
Trotz der acht Jahrzehnte die Augen bezaubert. 
Die Du da im Kopf haſt, die muß ich küſſen. 
Ich wette, die ſchauen gar ſcharf in die Weite 
Und wenn Adebar, der ehrliche Burſche, 
Im Röhricht aufſteigt, ſie ſehn keinen Reiger 
Oder gar eine Gans auf hundert Gänge. 
Doch beſtätige mir's. Aus dem offenen Stall dort 
Nicht weit vom Thor, am Ende der Tenne, 
Da ſtreckt voll Neugier den ſchlanken Nacken 
Um nach uns zu ſchauen, die Schimmelſtute 
Die Hildebrant ritt in der Schlacht bei Raven 
Und dein Bräutigam her aus Wälſchland brachte. 
Was iſt's, was vom einen zum anderen Obre 
Des Thieres hängt? — Geb, hol’ es, Wendel. 
Und Schwanhild jagte: 
Drei Sommerfäden, 
Nicht minder, noch mehr, doch verflodt in der Mitte, 
Der Schwarze Stern auf der ſchwankenden Flocke 
St ein Stoppelipinnchen. 
Beltätigend rief da 
Dom Stall her Wendel: 
Ja, 'n Stoppelipinnchen, 
19 
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Und jo Elimpesflein, ich fürchte, mein Finger 
Zerdrückt's wenn ich's fange. Die jieht wie ein Falke. 
Gelt, Junker Schmädtling, jauchzte der Alte, 
Dem erröthenden Enkel die Achjel berührend, 
Das Kräutele Muß das dir bitter gemundet, 
Mar jegnend gejund. Was jagte der Aetti? 
Oft irre gegangen in unjerem Haufe 
Sit erfte Neigung; zweite niemals. 
Wann ich bald nicht mehr bin und das bunte Gebilde 
Der ſchönen Erde nicht länger ſchaue 
Mit den eigenen alten — mit Ürenfelaugen 
Dann trin® ih wonnig ein treues Weltbild. 
Nun fine ich gramlos entgegen der Gruft. 
Als ein Weilchen darauf nach) gewechjelten Ringen 
Mit einander allein in der Herrnfemenate 
In jeliger Luft der Sohn der Ute 
Und die Sigfridstochter beiſammen ſaßen, 
Da merften fie bald, daß genug fie beide 
Don vergangener Zeit zu erzählen hätten, 
Um die ftillen Stunden am häuslichen Heerde 
Ihr Leben lang in Zuft zu verplaudern. 
So vertagten fie das und taufchten lieber 
Die wonnigiten Küſſe und Koſewörtchen. 
Nur Ein vergangnes begehrte eifrigſt 
Und immer wieder ſchon heute zu wiſſen 
Die reizende Braut: was die Räthſelrede 
Vom Kräutchen Muß das ihm bitter gemundet, 
Und das neckiſche Wort von der erjten Neigung 
Zu bedeuten gehabt? — Auf andere Dinge 
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Verſucht' er liltig die Rede zu lenfen 
Oder ſchwieg verlegen. Doch jchelmtich lächelnd 
Bat fie jo lange bis er gebeichtet. 

Aber nun begehrt’ er, Vergeltung übend, 
Zu vernehmen von ihrer erjten Neigung. 
Mie ward jie da roth! 

Ob und wie fie berichtet 

In wen fie, verehrend, bewundernd, wünjchend, 
Bevor fie gewußt, daß Er in der Welt jei, 
Ihn längſt ſchon geliebt — das hat leider die Sage, 
Die allwiljende Göttin, zu melden vergeljen. — 

Un Utes Arm den Umgang indejjen 
Im Haufe machte der Heimgefehrte. 
In der erblichen Ordnung fand er alles 
Mit finniger Sorge jauber gehalten, 
Und war ein Stüd der Zerſtörung verfallen, 
Dann ahmte jo fromm des früheren Formen 
Und genau bis ins Eleinjte nach das Neue, 
Daß er. heute gewiß den gejchehenen Wechſel 
Nicht von jelber gewahrt und bewundert hätte. 
Doch fie zeigt’ es ihm dann und er dankte zärtlich. 
Aber endlich rief er: 

Gerecht ſchon heute, 

Mein herrliches Weib, dein heiliges Walten 
Und ganz nach Verdienſt zu würdigen, danken, 
Iſt Mir nicht möglich. Es meinen die Weiſen, 
In Meiſterwerken müſſe der Meiſter 
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Unbemerkbar ſein. Du Meiſterin aber 
Verdeckſt und verdunkelſt was du erdacht haſt. 
Weit beſſres verbirgt dein Gebilde: dein Selbſt. 
Du erzählſt was du ſchufſt ſeit ich ſchied aus der Heimath, 
Doch ich hör' es nur halb; weit holder iſt mir 
Deiner Stimme Ton, als was ich verſtehe. 
Was ich ſchaue iſt ſchön, aber tauſendmal ſchöner 
Dein liebes Geſicht. Drum laß mich nun — ſchelten, 
Ja, ſchelten, mein Schatz! Bin's ſchuldig geworden 
Unſerm herzigen Buben. „Verbiete der Mutter, 
Das bat er ſich aus, die böſe Gewohnheit 
Mich immer zu quälen mit einem Gequengel 
Das ſinnlos iſt. Bald ſiehſt du ja ſelber 
Ihre ſtolze Geſtalt, ihre glatte Stirne, 
Ihre jegliches Mädchen für alle Männer 
Weit in Schatten ſtellende friſche Schönheit; 
Dann wirſt du begreifen, Vater, wie grimmig 
Dein armer unge fich jedesmal ärgert 
Mann die Shmudfte der Mütter fih „alte Mama“ nennt. 
Der Junge hat recht, und jo rath' ich dir ernitlich 
Bei Ätrenger Strafe die ficher vollitredt wird 
An Leib und Lippen, lab die Verleumdung. 
Da verjegte Ute mit ſüßem Lächeln: 
Seit er Schwanhild gejehn hat jagt er das ſchwerlich. 
Doh nun üb’ ich Vergeltung. Du jagteit geitern — 
Denn ich gab dir doch geitern den Falken Feynald 
Auf der birfenen Brücke der braufenden Neunach? 
Da jagteit geftern jo garjtige Worte, 
Und jchmeichelft mir heut? Bin ich welk und ſchmächtig 
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Vor Sehnjuht und Gram? Iſt dies der Graufopf, 
Dies der Reft der von Mann zur Gemahlin zurüdfehrt ? 
Den fie kaum noch erfennt und zu küſſen verweigert? 
So viel ungefähr als von Sommerfäden 
Die Wiefe nun weiß jcheint, jo biſt du ein wenig 
An beiden Schläfen mit Silber bejchleiert, 
Aber zehnmal jo ſchön. Denn ein glorreihes Schidjal, 
Ein Heldenruhm der den Himmel erreicht hat 
Haben die Stirn dir mit Hoheit geitämpelt 
Und Mir den Gatten zum Gott gemeißelt. 
Nun jag’ ich es ſtolz, auch Ich bin unfterblich; 
Denn die Hälfte davon, mein Hildebrant, nehm ich 
Getroſten Muthes als mein in Anſpruch. 

Mein göttlihes Weib, entgegnet’ ihr Gatte, 
Sch gebe dir gern vom Ganzen die Ehre. 
Ich troßte getroft einer Welt in Waffen, 
Ich durchwanderte fie von Dften nach Weiten, 
Dom fonnigen Süden zum nebligen Norden 
Wo jih Mitternacht und Morgen vermählen, 
Und wirkte Wunder mit Wig und Waffen. 
Ich durchichritt den Himmel, die Schreden der Hölle, 
Um Heil zu holen; die Heldentochter 
Entriß ich als Netter den Nachtgenofjen 
. Und erfhwang das Schwerite, Schwanhild erlöjend 
Die Schlihe der Schlange in unſerm Gejchlechte 
Befiegt zu jehn von der jonnigen Kraft. 
Doch die Segensgewalt, die Siegesgewißheit 
Die mich fämpfen lehrte mit ruhiger Kühnheit — : 
Nächſt dem führenden Gott der mich formend begabte 
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Ihm in Demuth zu dienen, verdant ih fie Dir. 
Mich begleitete ftet3 wie ein glänzender Glüdsitern 
Den das trübfte Geichi nicht verjchatten fonnte 
Dein Scheidewort. Was fann mir geichehen, 

So dacht’ ich dreift wann mich Unheil bedrohte, 
Sch bin ja gefeit gegen alle Gefahren 

Und unüberwindlih im Doppelbewußtjein 

Das hoffend daheim meine andere Hälfte, 

Mein treues Weib, nicht trauernd und mweinend 
Nein, ftarf und ſtolz und mit mir unjterblich 
Ermwartet die Wonne des Wiederſehens. — | 
Aber fieh, mein Lieb, wie betrübt und verlangend 
Nach uns beiden da jchaut die Schimmelitute, 

Die ift geboren im Berberlande 

Wo der Mann und jein Roß gemeinjam ruhen 
In einem Zelt und jich zärtlich lieben. 

Da belohnt man das Pferd wenn es Großes geleiftel, 
Berziert ipm den Zaum mit gezähnelten Mujcheln, 
Beitekt ihm den Stirnriem mit Straußenfedern 
Dder ſchmückt ihm den Hals mit buntem Gejchmeide; 
Denn ſolche Geichenfe zur Schau zu tragen 
Beglücdt die jchönen und Eugen Geſchöpfe 

Und erfenntlih dafür find die Kinderjeelen 

Die den großen Leibern die Götter verliehn. 

Schon lange vermißt nun die ſchöne Malfa 

Ihren Theil an der Wonne des Wiederjehens. 
Komm, Uetel, tätichle dem treuen Thiere 

Den reizenden Naden, die rofigen Nüjtern. 

Auch von Dir verdiente fie Danf in Fülle. 
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Sie erichlug einen Wolf der mich auf dem Schlachtfeld 
Dei Raven unretibar zerrijjen hätte 
Als ih hülflos lag zwiichen Leichenhaufen. 
Nur ihr und Feynald der mit ihr gefochten, 
Wobei das Bein der Wolf ihm zerbifien, 
Verdankt' ich das Mitleid helfender Menichen. 
Nur mit ihrer Hülfe ward geftern die Hölle 
Mit genauer Noth um den ärgiten Anjchlag 
Noch glücklich betrogen ; ſonſt ftändeft du trauernd 
Ar zweien Bahren. 
Da band fih Ute 
Die vierfach gereihten rothen Korallen 
Dom eigenen Halje und hängte fie lächelnd 
Der Stute um. Die verjtand die Gabe 
Und legte weich mit leijem Wiehern 
Ihr rofiges Mäulchen auf Utes Rechte. 

Da gedachte der Fahrt nah Fiume auch Feynald 
Und ſchoß in die Höhe von Hildebrants Schulter. 
Mit fächelnden Schwingen jchwebt’ er ein Weilchen 
Zubäupten des Thiers; dann hockt' er nieder 
Und rieb feinen Kopf an den Ohren des Rofjes 
Um auch zu feiern in Falkenweiſe 
Den Rampf mit dem Wolf und das Wiederjehen 
Der muthigen Freundin, der jchönen Malka. — 

Schon ſank die Sonne dem Saume des Weſtens 
Entgegen als Goldball. Am Giebel des Haujes 
Dem, gezimmert aus Holz, als heilige Zeichen, 

Um hinweg zu winfen den Strahl aus der Wolfe, 
Die Häupter entragten der Wodansroſſe, 
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Da war nun zu ſchauen ein ſchönes Wunder. 
Da hatten heute die Hälſe der Roſſe 
Auch mächtig lange Mähnen bekommen 
Von ſonnevergoldeten Sommerfäden 
Die weithin wallten im Abendwinde. 
Da meinten die müden Knechte und Mägde 
Die mit Senſen und Harken vom Hauen des Hafers 
Und vom Garbenbinden gegangen kamen, 
Recht ſeltſam ſpiele der fliegende Sommer. 
Das wahre Wunder wußte nur Einer 
Der ſinnend ſaß auf dem ſteinernen Sitze 
Vor dem Thore zum Hof. Das war Horand der Harfner. 
Er ſah von Weſten ein großes Gewebe 
Von ſeidenen Flocken geflogen kommen 
Und hängen bleiben am Halſe der Roſſe. 
Und es ſchwebten darauf drei graue Schweſtern. 
Spindel und Spule, Webichiff und Weife 
Halten die Hände; Schärfitein, Scheere 
Ruben im Schooße. Sie jhauen finnend 
Und mild in die Ferne. Die Fäden jchieen 
Mie Strahlen dahin unermegliche Streden 
Nah Norden hinauf und zum äußerten Oſtrand. 
Und leiſe ftrömt von den Lippen der Strengen 
Die dem Lauſcher heute zu lächeln jcheinen, 
Sn die Sängerjeele ein Segensgejang: 


Mir Töchter der Nacht 
Der Noth und des Neides 
Mir jegnen verjöhnt 
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Dies geheiligte Haus. 

Den Helden umbegt’s 

Der geläutert, gerettet 

Dem Reiche des Lichtes 
Die Mutter der Macht. 

Es umschließt ein Gejchlecht 
Das gelernt hat zu ſchlagen 
Die Brüde zum Ziel 

Dur die Brandung der Zeit, 
Das erfannt hat die Kunſt 
Dem fünftigen Heile 

Zu dienen in Demuth 

Und frommer Geduld. 

Auch Schwerſtes erichwingt 
Wer im Lenze des Lebens 
Erwählt' und gewann] 

Das mwürdigite Weib. 
Ihm ward nicht umjonit 
An der Wiege gejungen 
Das Nachtlied der Nornen 
Dom Lohne der Kalt. 
Ihn lockt fein Gelüft 
Aus dem ewig nur enge 
Gemefjenen Gleis 

Des menschlichen Glüds. 
Gr lehrt jein Gejchlecht 
In Ichlichteitem Leben 
Zu wachſen an Würde 
Und nit an Genuß. 
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Der ſchuldvolle Schaf 
Der die Geiſter vergiftet 
Iſt unjuchbar verjenft 
Im rauichenden Rhein. 
Der heiljame Hort 
Wird hier nun behütet 
Bis die Größe der Väter 
Begriffen das Volk. 
Geheiligtes Haus, 

Dich jegnen verjöhnt 

Die webenden NRornen 
Die Welt zu erneun. 

So ſchießet nun fort 

Ihr Fäden des Schidjals 
Das Fülle der Macht will 
Vom Fels bis ans Meer. 
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Du haſt ihn erhört, erhabene Göttin, 

Den ſuchenden Sohn deines Volks dem du ſichtbar 
Einſt entgegentratſt auf der Trümmerſtätte 

Der heiligen Halle des Heldenruhmes 

Und mahnend Muth gabſt, dein Mund zu werden. 
Umtönt und betäubt von den Stimmen des Tages 
Die modewidrig, vermeſſen, unmöglich, 

Ja, närriſch nannten das niemals erhörte, 
Erſchien er ſich ſelbſt in verſchüchtertem Sinnen 
Nicht ſelten thöricht. Er ſchalt ſich tollkühn 

Den verlaſſenen Weg allein zu wandeln 

Und verwarf das Wagniß bis Du ihn weihteſt. 
Der als zweifelnder Jünger vor zwanzig Jahren 


Dir Lied und Leben zu widmen gelobte, 


Doch nur zögernd und zagend, — nun ſteht er am Ziel. 
Du haſt ihn erhört ſeitdem er gehorſam 

Befolgt dein Gebot, als fahrender Barde 

Aus der ſtarren Larve der ſtummen Letter 

Das Lied zu erlöſen zum Leben im Laut. 
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Du haft ihm geholfen mit heiligem Zauber 
Sich Laufcher zu werben in weiten Zanden 
Und, jtetig geitärft von der Stille der Andacht 
Und dem Beifall der Beiten, jein Volf zu erbaun. 
Auf Gejangesflügeln duchflog er ficher 
Die gefammten Bezirke der deutihen Zunge 
Dom Kaiſerprachtſitz mit prunfenden Kuppeln 
Sm nebligen Norden am Nemwaufer 
Bis zur gaftlihen Stadt des goldenen Thores 
Die am fernen Geſtade des Stillen Meeres 
Sich beftändig erfreut der Milde des Frühlings. 
Wohin er fam, man hieß ihn willlommen 
Weil er Deinem Dienfte jein Dajein gemeiht. 
Weit herrlicher noch ward erhört was er hoffend 
Zu wünſchen gewagt in der Weiheftunde. 
Zwölf Sonnenzirkel durchzog der Erdftern 
Seit dein Gaſt, o Göttin, die Fahrt begonnen 
Um deine Gabe in deutjchen Gauen 
Verlauten zu lafjen im erften Liebe, 
Und — o Wunder! — genügt hat der webenden Norne 
Die Spanne Zeit, was dein Spiegel ihm zeigte 
Als ein Glüf in.der Ferne, in glorreiger Fülle 
Geftaltet zu weiſen der ftaunenden Welt. 
Kaum durhdämmerte damals das nächtige Dunkel 
Ein matter Meldftreif Morgenröthe. 
Was nah Zeichen der Zukunft am Horizonte 
Du, Seherin Sage, ihn fingen lehrteft : 
Daß die Sonne des Sieges unjerm Gefichtsfreis 
Schon glanzvoll nabe — das glaubte Niemand 
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Und die Lauſcher ſagten mit lächelnden Lippen 
Und ſchwachem Vertraun „Ueberſchwängliche Träume!“ 
Nun iſt alles geſchehn was er ahnend ſchaute. 
Ja, ſie „wurden geworfen, die eiſernen Würfel 
Bevor er ſein Lied noch völlig vollendet.“ 
Ja „des deutſchen Stammes unſterblich Gedächtniß 
Entſann ſich der Siege der Ahnen und ſorgte 
Daß endlich entfeſſelt das erſte der Völker 
Vereinigt aufſtand, auch gegen den Erdkreis 
Zu ertrotzen den Thron um den man's betrogen.“ 
Ja „ſie nahte ſtärkend, die Noth eines Sturmes“ 
Wie gleich gewaltig noch keiner geweht hat. 
Als „Heil und Hülfe nur Helden verhießen 
Da ward uns erweckt der Weltüberwinder.“ 
Ja „wir fanden den Führer zur vollen Geneſung“ 
Wir „ſchlugen ſie glücklich, die glorreichen Schlachten,“ 
Wir haben „die Krieger geſchmückt mit Kränzen 
Und geſchmiedet die Krone der einigen Kraft.“ 
Der das dreiſt ſchon geweisſagt vor dreizehn Wintern 
Als wandernder Sänger, er weiß es nun ſicher, 
Er wurde wirklich der Wahl gewürdigt 
Dem deutſchen Volke dienen zu dürfen 
Als vergängliches Sprachrohr göttlicher Sprüche. 
Iſt ſein Dienſt nun gethan? Ertheile deutlich 
Die Antwort darauf. 
Das rauſcht wie Rede, 
Wie von Siegesgewiſſen und ſinnlos wüthend 
Sich Lebensrecht noch erlügenden Larven 
Ein Stimmengewirr; doch es wird nicht verſtändlich. 
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Der jo leicht jonit erlaufcht Dein leijeftes Flüftern 
Aus entlegeniter Zeit und ihm Zunge geliehen, 
Er müht fi umjonft nun, es finnig zu modeln 
Und bittet um befjer verbundnen Beſcheid. 
Sit jein Dienft nun gethan ? 
Mas bedeutet dies Tönen, 

Dies Murmeln und Schwirren, allmälig jchwellend 
ie Seefturmjaufen, das dennoch die Seele 
Bewegt wie Worte gewaltigen Inhalts ? 
Biſt Du das nochmals? Nahſt du dem Dichter 
Mit neuem Beruf? So rede vernehmlich 
Und jei mir auch fichtbar, o Göttin der Sage. 

Das donnert wie Nein. So nenne dich endlich, 
Du ftürmende Seele jonder Geftalt. 

Ha! Faßbar endlich formt fih die Fülle 
Bon Klängen im Ohr und klärt fich zur Antwort: 

„Du nennft mich mit nah ſchon treffendem Namen.. 
Ein Geſtalt erft juchender Sturm in den Seelen, 
Ein gährender Geift der heut noch vergeblich 
Verlanget und lechzt auch den Leib fich zu bilden 
Um jhaubar und jhön als ſchaffender Herricher 
Eine Welt jih zu baun, das bin ich wirklich. 
Nicht die Göttin der Sage, ihr größerer Gatte 
Der den Schooß ihr beſchenkt mit ſchönen Kindern, 
Ihr Gebietiger bin ich, aus langer Verbannung 
Jüngſt wiedergefehrt. Das Wogen des Kampfes 
Zwiſchen meinen Getreuen und ihren Betrügern, 
Die nun faſt ſchon zermalmt ihre finftere Macht ſehn 
Und mit findifcher Wuth die Wiederbefehrung 
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Der Welt zu verworfenem Wahnfinn betreiben, — 
Das umrauſcht dich als Sturm. Das Reich ift erftanden: — 
Den erblihen Thron auch Mir zu erirogen, 
Zum Segen des Volf3 die Sonne des Sieges 
Auch Mir, dem Meifter der Menjchenbildfunft 
Noch leuchten zu lafjen ift nun die Looſung.“ 
So jage, wer biſt du, verborgner Gebieter? 
Und was du befiehlit, wie joll ſich's erfüllen? 

„Du thateft dichtend dazu das deine 
Und erkennt nicht den König dem deine Kunft auch 
Ihr Glück verdankt, den deutjchen Glauben ?“ 

Und was willit du von mir, gewaltiger Nieje 
Der du Rom bezwangit, doch von römiſchen Ränken 
Dann jelber umgarnt und vergiftet wurdeſt? 
Berlangeft du Leib um zu neuem Leben 

" Der Gruft zu enttaucdhen, du großer Todter ? 
Mich neigt die Norne der Nacht entgegen, 
Nicht gewachſen wär’ ich der Wurnderleiftung. 
Mein Werk ift gethan. 
„Nur weniges will ich 
Bon deinem Kraftreit. Mir joll die Krone, 
Den Gebieterſchmuck, ein Beſſerer jchmieden. 
Du befenne noch laut daß es Lügenkunde 
Und Thorenwahn jei, Mich todt zu nennen. 
Du jage noch, jeheidend von deinem Schaffen, 
Daß Ich dir erihien. Dann jehildere fünftig 
Die Feſte die bald mein Volk mir feiert. - 
Ich ziehe dir fort den Zukunftsvorhang 
Vom heiteren Dienſt vor. dejjen Heilskraft 
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Das Heil der Demuth in düjteren Domen 

Zum Schatten verblaßt. Erblide das Schaufpiel 
In fiherer Hoffnung enthüllt ſchon heute, 

Nicht Eleiner an Ruhm und reicher, verflärter 
Als weiland die Melt es bewundernd gejehn hat 
Entlang dem Fluß der olympiſchen Flur. — 
Geftürzt und gejtorben find meine Geftalten ; 

Sie fünnen im Liede, doch nimmer im Leben 

Der Gruft entiteigen — ich jelbit bin unfterblich. 
Aus entlegenem Lande kam neue Lehre. 

Der Menſchenſohn, der Meifter der Milde, 

Hatte fiegend gejagt was längft jchon erjehnt war 
Um vom NRäthjelfluhe der Rachepflichten 

Und vom gräulihen Mafel der Menjchenmärfte 
Gelind zu erlöjen die leidenden Völker. 

Doch die freudige Botihaft und Offenbarung, 
Sie war unterwegs im Wandel der Zeiten 

Bar leidig verdreht von dreiften Lügnern 

Zur Geißelſucht um die Gottheit zu jühnen, 

Zum Tod der Natur und tüchtigen Mannbdeit, 
Und ruchlos gefälicht von römischen Ränfen 

Zu verderblihdem Wahn, zu verdummendem Dünfel 
Um Herrſchſucht und Habjucht heilig zu Iprechen. 
Auch dies ſcharfe Gift in göttlicher Schaale 
Verjagte den Dienjt an der Seele der Deutjchen, 
Bis zulegt die Verderber der Demuthlehre 

Eines mächtigen Mannes bejchwertes Gemüthe 
Mit ſchwärzeſter Argliit beichworen, verführten, 
Sich den Schatten des Bruders durch Schergendienite 
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Vom Bette zu bannen und bald mit dem Beile 
Sein betrogenes Volk zu treiben in's Fanggarn 
Der böſen Buhlerin jenſeits der Berge. 
So gewannen ſie ſich zum willigen Werkzeug 
Den blutigen Karl, den verblendeten König 
Den die Leiter des Greuels dann groß gelogen 
Weil er Tauſende todtſchlug als taufender Henker. 
So gingen die Götter und wurden vergeſſen. 
Doch heilig fort im Herzen des Volkes 
Glimmte dennoch der deutſche Glaube. 
Ob auch grimmig verfolgt von der grauſamen Feindin, 
Ob verbannt und verboten bei härteſter Buße 
Als blinder Wahn, er blieb euch im Blute 
Und formte unfehlbar zu ſeinen Gefäßen 
Mit der eingebornen unbeugſamen Bildkraft 
Nach ſchmerzlicher Friſt auch die Götter der Fremde. 
Die Gewalt, mit dem Wahren die Welt zu erlöſen 
Erlangte die Lehre vom leidenden Heiland 
Und Menſchenſohn erſt als Mir ſie vermählt war. — 
Ich wurde zu Thaten — und tödtlich getroffen, 
Mit vernichtet vom Schlag der nur auf den Nachbarn, 
Den Neidhart gezielt war, liegt zuckend und zeternd 
Am Boden die Buhlerin jenſeits der Berge; 
Denn geſtürzt iſt der Stuhl den im Sterben die Stolze 
Noch betrüglich getrachtet zum Throne Gottes 
In läſterndem Hochmuth erhöhen zu laſſen. — 
So lege nun Du zu gulerletzt noch 
Das Geſtändniß ab bevor du verſtummeſt 
Daß von meiner Siegkraft, o Mund der Sage, 
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Dein Lied nur gelallt. Bon anderen Lippen 
Erkling' ih nun bald in flaren Geboten 

Aus deutihen Landen mit Donnerlauten 

Ueber den Erdball. DVerfünd’ es: von Aufgang 
Bis Niedergang nächſtens die Nacht zerveißend 

Und alles entzündend zude das Bligmwort. 

Zum Errathen nicht reif, noch gerüftet bift du 

Mit genügender Mat, in den Mund zu nehmen 
Den iprengenden Spruch der die legte Sprieße 
Zerbricht und die Breſche bahnt durch die. Bruftwehr 
Der Zwingburg des Wahns. Doch zweifellos wilje: 
Den Gemaltigen auch der es wagt erwed’ ich 

Und befehl ihm die That. Nicht fern ift der Tag. — 
Wenn die Sterblien fteigen zu höheren Stufen 

Als ſie je fich getraut; wenn trennend doch treffend 
Die aljo Erneuten ein anderer Name | 

Von den Unerlöften Läſſigen ſcheidet: — 

Dann jehuldet die Welt dies Schaffen und Wachen 
Den alten Geboten die unverbannbar 

Euch blieben im Blut und Blüthen treibend 

Die Früchte gezeitigt der Freiheit und Zucht. 

Wenn die Erde dann endlich als ächtes Eden 

Durch die göttliche Macht im Geiſte des Menjchen 
Hoch übertrifft die Himmelsträume: — 

Dem deutjchen Glauben danft fie das Glüd.“ 


Sp jtammelt mein Vers, im Begriff zu verjtummen, 
Noch Ihwählih nah was die ſchwanende Seele 
Zu verftehen gemeint von der mächtigen Stimme 
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MSN Und von diefem verftandenen — dürftiges Stückwerk. 
Sp - Drum laß mich hoffen, du heiliger Lenker, 
Daß in Deinem Sinne jagen und fingen 


Ar, Weit mehr noch gemußt al3 er meinte der Sänger 
Der, geführt und gefördert vom laujchenden Volke, 
Erneuert das Lied von den Nibelungen 
Und in Sigfridjage und Hildebrants Heimfehr 
Die heilige Halle des Heldenruhmes 
Aus vermitterten Reiten wieder gewölbt hat 
Zum zeitendurchdauernden doppelten Dom. 


5. Ende, 
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